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Vereins -Angelegenheiten. 



Der Entomologische Verein in Berlin fibergiebt hiermit seinen 
Mitgliedern das zweite Heft des 28Bten Bandes seiner Zeitschrift und 
glaubt die Hoffnung hegen zu dürfen, dass der mit vielen Tafeln opulent 
ausgestattete Jahrgang 1884 auch in weiteren wissenschaftlichen Kreisen 
willkommen sein und Anerkennung finden werde. 

unsere auswarögen Mitglieder erhalten gleichzeitig mit dem zweiten 
Hefte einen Catalog der Vereinsbibliothek, welcher von Herrn Carl 
Fromhola and Herrn H. Kolbe in dankenswerther Weise fertig ge* 
stellt worden ist und welcher alle Mitglieder in die Lage bringen soll, 
unsere Bibliotkek nach den bestimmten Satzungen einer vom Verein 
angenommenen Bibliotheksordnung benutzen zu können. 

Ao8 dem Vereinsleben geben wir nachstehende Notizen von allge- 
meinerem Interesse: 

Freiherr ▼. Türckheim-Altdorf, welcher Berlin im Herbste 1883, 
bei seinem Austritt ans dem Staatsdienste, verlassen und den von ihm 
seit dem Jahre 1880 rflhmlichst greftihrten Vorsitz im Verein an Herrn 
H abelmann f&r den Rest des Jahres 1883 abgegeben hatte, wurde 
in Ansehung seiner Verdienste um den Verein und um die entomolo- 
gische Wiaaenschaft von der, behufs Wahl von Ehrenmitgliedern ein- 
gesetzten Commission, gemäss § 4 der Vereinsstatuten, dem Verein als 
Ehrenmitglied vorgeschlagen und von letzterem als solches bestätigt. 

In der statutenmässig berufenen Sitzung am 21. Januar 1884 gingen 
ans der Vorstandswahl hervor als: 

Vorsitzender: Hr. Dr. Louis Mayer. Sanitötsrath und Privat- 

Docent an hiesiger Universität. 
Stellvertreter des Vorsitzenden: Hr. Paul Habelmann, Mitglied 

der Academie der Künste. 
Schriftfahrer: Hr, Maz Quedenfeldt, Premier-Lieutenant a. D. 
Elassenfilhrer: Hr. Bernhard Hache, Kaufmann. 
Bibliothekar: Hr. Dr. Fr. Rüdorff, Professor. 
Beisitzer: Hr. H. Thiele, Xjlograph, 

Hr. Martini, Premier-Lieutenant. 
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Da Herr Dr. Dewitz, welcher seit November 1880 in «nerken- 
nungswerther Weise die Redaction unserer Zeitschrift übernommen und 
geleitet, dieselbe tfaeils aus Gesundheitsrücksichten, theils aus Mangel 
an Zeit aufgeben su müssen erklärt hatte, wurde gewählt zum 

Redacteur: Herr H. Kolbe, Assistent am Königl. Museum. 
Mitglieder der Redactions-Commission blieben für 1884 die auf 
swei Jahre gewählten 

Hr. 6. Quedenfeldt, General-Major a. D. 
Hr. Dr. Rüdorff, Professor. 
In die Commission zur Aufnahme von Ehrenmitgliedern wi&hlte der 
Verein : 

den Vorsitzenden, den Stellyertreter des Vorsitzenden, Herrn 
Generalmajor a. D. Quedenfeldt, Hrn. Kunsthändler 
Eduard Honrath und Hrn. Sta^^fath A. Streck fuss. 

Am Schlüsse des Jahres 1883 zählte der Verein : 6 Ehrenmitglieder, 
71 einheimische, 100 auswärtige, mithin zusammen 177 Mitglieder. 

In den Kreis unserer Ehrenmitglieder wurde, wie oben erwähnt, 
im Januar 1884 aufgenommen: 

Frhr. IL v. Türckheim-Altdorf, Exe, Grossherzogl. Baden- 
scher VTirkl. Geheimer Rath, Gesandter und bevollmäch- 
tigter Minister a. D. 
Die Zahl seiner Mitglieder vermehrte der Verein durch Aufnahme 
von 6 einheimischen und 11 auswärtig^en Mitgliedern. 

Es wurden gewählt als einheimische (Berliner) Mitglieder: 
Frhr. Hans von Bock. 

Hr. Seh äff er. Geh. Secretair im Reichs-Patent-Amt. 
„ Wilhelm Knebel, Kaufmann. 
„ Max Winkelmann, Kaufmann. 
„ Wilhelm Haneid, Lieutenant. 

„ £. Bracht, Pi^essor an der Hochschule für die bildenden 
Künste. 
Als auswärtige Mitglieder: 

Se. Kaiserliche Hoheit iier GrossfOrst Nicolai Michailowitsch 

von Russland in St. Petersburg. 
Frhr. von Baumgarten, Präsident der Banque de Pologne in 

Warschau. 
Hr. Louis Halffter, Fabrikant in Königsberg i. Pr. 
Theodor Michaux, Kaufmann in Speier. 
Charles Oberthür, Rennes, Frankreich. 
Ren^ Oberthür, desgl. 

H. J. Elves, Preston House, Cirencester, England. 
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Hr. Robert Grenienberg, Kaofmann in Dansig. 
„ William Sohaass jan., Kniuthftadler in New<Tork. 
„ Major von Scfaönfeld in MaLu. 

n Professor AchilledaCosta, Director des Zoolog. Maseums 
in Neapel. 
Dnreli den Tod verlor der Verein zwei einheimische und vier aus- 
virdge geeehitate, snm Theil um unsere Wissenschaft hochverdiente 
Männer: 

Hm. Dr. Otto Borg, Chemiker. 
^ M. Strahl, Kaufmann. 
„ L. J. Kapeller sen., Optiker in Wien. 
„ Dr. John Le Cont«, Professor in Philadelphia. 
„ Dr« £. von Carstanjen, Professor in Leipzig, 
y. Wahnschaffe, Lieutenant a. D. in Weferlingen bei 
Helmstedt. 
Ihren Austritt aus dem Verein erkl&rten drei einheimische und 
acht auswärtige Mitglieder: 

Hr. Eugen Sj, Kaulmann. 
,, Dr. P. Richte r, Arst. 
Dr. 6. Laehmann, Lehrer. 
G. Eich 1er, Hofgarten-Inspector in Wernigerode. 
W. Fikenscher, Fabrikbesiteer in Zwickau. 
„ Dr. phU. A. Pipits in Graz. 
„ Joseph, Kaufinann in Wien. 
., Dr. Pnton, Bemiremont, Vosges. 
A. Jäger, Pastor, Mohom L Sehles. 
Dr. Magener, Professor in Posen. 
„ Louis Halffter, Fabrikant in Königsberg i. Pr. 
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£nde des Jahres 1884 stellt sich somit der Mitglieder-Bestand auf 
7 Ehrenmitglieder, 99 auswärtige und 72 einheimische, zusammen auf 
178 Mitglieder. 

Zu den 59 Vereinen und Instituten, welche Ende 1883 unsere Zeit- 
Khrift im Abonnement oder Tausch erhielten, sind hinzugetreten: 

Die Kaiser!. Leopold. Carolin. Deutsche Akademie der Natur- 
forscher zu Halle a. S. 
Der naturwissenschaftliche Verein der k. k. technischen Hoch- 
schule in Wien. 

In herkömmlicher Weise feierte der Verein den Beginn des neuen 
Gesehiftsjahres durch ein solennes Festessen am 28. Januar im Bath- 
bauskeüer, woselbst auch wahrend des I. Semesters jeden Montag die 
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I. Theil. 
Tyroglyphus carpio Kramer. 

■ 

Diese Milbe wurde in groBsen Mengen in den Ständern einiger 
Essigfabriken, so von Insterbnrg in Ost-Preussen (von wo sie vom che- 
mischen Leiter Herrn Dr. G. Heinzelmann hierher geschickt wurde) 
und an andern Orten auf der Holzkohle gefunden. 

Da behauptet wird, dass ihr Einfluss die Qualität des Essigs herab- 
setze, denselben sogar unbrauchbar mache, so werde ich meine diesbe- 
zügliche Meinung — also das sich an diese Art knüpfende praktische 
Interesse, nach Betrachtung der zoologischen Seite — also der theore- 
tischen Frage, zu ftassern versuchen. 

1. Das Ei. 
Auf seine Bildung, Abschnürung etc. zurückzukommen, hiesse 
nichts anderes als eine Wiederholung dessen, was bereits Haller 
(v. Siebold*s und Kölliker*s Zeitschrift für Wissenschaft]. Zoologie Bd. 34 
Jahrg. 1880 „Zur Kenntniss der Eier von Tyroglyphus und einigen 
andern Milben" pag. 289 u. f.) darstellte. Ich will nur das hervor- 
heben, was mir bei der vorliegenden Art eigenthfimlich erscheint. Das 
ist zunächst ihre Farbe, sie sind — wenigstens alle diejenigen, die sich 
ausserhalb des Mutterleibes befinden — auffallend braunroth gefärbt, 
ein Umstand, der sie trotz ihrer Kleinheit sehr leicht auffindbar macht. 
Im Allgemeinen haben sie im Umrisse die Gestalt eines Trapezes, sie 
zeichnen sich jedoch auch durch ihre ungemein weiche Beschaffenheit aus 
und diese ist der Grund, warum sie unter dem Mikroskope von dieser 
Form abweichen. Die rothe Färbung gehört der Eihülle an, die uneben 
ist und das Ei wenigstens anfänglich nicht allseitig umschliesst, so zeigte 
sich mir ein mit grOsster Vorsicht unter das Mikroskop gebrachtes £i 
als ein Trapez, dessen breite parallele Seite von dem der braunrothen 
Hülle anliegenden Theile, dessen schmälere aber von dem dem Ei nicht 
anliegenden Theile derselben gebildet wurde, während ein anderes Ei 
sich mir als von dieser Decke allseitig umschlossen und blos durch 
durch den Druck des Deckgläschens länglich oval repräsentirte. Bei 
der Weichheit der rothen äussersten Schichte besitzt sie eine ansehn- 
liche Breite. Die so beschaffenen Eier fand ich stets in Vertiefungen 
und Höhlen auf der Holzkohle, meistens in solchen von grosser Aus- 
dehnung und wenigstens auf zwei Seiten von Hervorragungen geschützt. 
Bei der bereits hervorgehobenen Weichheit der Eier ist dieses Unter- 
bringen an geschätzten Stellen sehr erklärlich, niemals fand ich in der 
Nähe derselben auffallend mehr Thiere als an andern Stücken, dagegen 
fand ich Kohlenstückchen, die buchstäblich vollständig von Milben, 
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groMfentheils sich b&utenden, bedeckt w^en, so dass man kaiiin die 
Kohie dnrchseben konnte; an solchen Partien fand ich anch niemals 
Ser. Es scheint also, dass die Weibchen sich um ihre Eier nach der 
Ablage wenig mehr kümmern, wo sich letztere finden, sind sie in grös- 
serer Menge vorhanden, jedoch gelang es mir nie, Weibchen bei der 
ßablsge EU sehen. Die embryonale Entwicklang bietet nichts, was 
Ton dem bereits Ton Claparöde (v. Siebold's n. Köllicker*s Zeitschr. f. 
vissensehaft). Zoologie Bd. 18, Jahrg. 1868 „sor Entwicklungsgeschichte 
der Tyroglyphen*^ pag. 491 u, f.) in seinen Studien an Acariden in 
dieser Richtung bekannt Gemachten abweicht; ich gehe daher gleich 
über zur Beechreibnng des Larvenstadiums. 

2. Sechsfüssige Larve. 

Sie hat die von dem eben citirten Forscher als für die Tyroglyphen- 
Larren charakteristisch hervorgehobenen beiden Bruststiele. Mundwerk- 
KQge, Fasse und Borsten weichen nicht von den betreffenden Theilen 
des erwachsenen Weibchens ab, nur sind sie entsprechend kleiner. Die 
Korperfbrm weicht in etwas von derjenigen des letatern ab, der Körper 
ist hinten etwas mehr abgerundet. Jedoch variirt merkwürdiger Weise 
die Form des Hinterleibes bei den erwachsenen Weibchen ganz ent- 
scbieden, so dass es auch solche giebt, die in der Form des Abdomens 
sieb der sechsfussigen Larve nähern. Das Merkwürdigste, was ich in 
Betreff dieses Stadiums zu erwähnen habe, ist, dass es in zwei Formen 
vorkommt^ Einmal mit 2 Chitinringen hinter den Epimeren des vierten 
Fosspaarea, respective za beiden Seiten des obem Theiles der After- 
^BTcbe, in der Lage also analog den Saugnäpfen der ausgebildeten 
Mionchen und einmal ohne dieselben. Die zweite Form sah ich nur 
ein einziges Mal, während alle andern Individuen dieses Stadiums jene 
Binge besassen. Ich konnte mir über ihre Bedeutung und weitere Ent- 
wicklung nicht klar werden und behalte mir vor, später diesen Gegen- 
sttnd speziell noch eingehender anatomisch zu behandeln. Es sind diese 
eigenthümlichen Ringe, so weit ich sie bis jetzt beobachten konnte, 
daichauB nichts als Chitinringe, ob sie Saugnäpfe umschliessen, wage 
ich noch nicht zu entscheiden. 

Die Epimeren sind im Allgemeinen denen der erwachsenen Thiere 
analog, nur ebenfalls entsprechend reducirt, im Besonderen scheinen 
diese Giitinstücke mehr mit denen des Männchens übereinzustimmen. 
Wenn man mit Pagenstecher (für Ixodes ricinus^ Beiträge zur Ana- 
tomie der Milben II. Heft pag. 19) annimmt, dass den sechsfussigen 
Urven ein ganzes Segment fehlt, welches bei den achtfussigen Stadien 
Wdts auftritt, das die äussern Geschlechtsorgane und eben das vierte 
Fasspaar trägt» so mass man dieses als das den sechsfassigen Larven 

1* 
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fehlende ansehen. Die gegenseitige Luge der beiden erwähnten Theile 
bei TyroglyphuB schliesst diese ^Viinalime nicht aas. Ich konnte keinen 
irgendwie gearteten Anhaltspunkt finden, der sonst in dieser Frage zu 
berücksichtigen wäre. 

Wenn man die verschiedenen Entwicklungsstadien längere Zeit in 
etwas verdünntem Glycerin liegen lässt, so kann man dann leicht die 
Leibesmasse von der Haut zurückgezogen sehen; dabei zeigt sich, das» 
die des ersten Larvenstadiums weit dicker ist als die der übrigen, so- 
wohl der Nymphen als auch der erwachsenen Thiere. Da man hier 
die Haut als das die Respiration Vermittelnde anzusehen hat, ist wohl 
der SchluBS erlaubt, dass diese Entwicklungsstufe ein geringeres Ath- 
mungsbedürfniss besitze als die altem Stadien. Bringt man diese Eigen- 
schaft mit dem Umstände in Verbindung, dass die Larven vieler Gat- 
tungen gar keine Nahrung zu sich nehmen können, wie Mdgnin in 
seinen „Notes sur la facult^, qu'ont certains Acariens avec on sans 
bouche de vivre sans nourriture etc/* (Journal de l'anat. et de la Phy- 
siologie 12. 1876 pag. 603 — 606) nachweist, so giebt dies wohl einen 
Fingerzeig dafür, dass die Larven eine geringere Lebensenergie besitzen 
als die altern Stadien. Diese geringere Energie äussert sich eben in 
dem herabgesetzten Athmungsbedürfuiss und in ebensolcher Ernährung. 
Eine Thatsache wie sie bei den Arthropoden vielfach und namentlich 
bei den Insekten fast allgemein ist, während ja der entgegengesetzte 
Fall in den verschiedensten Gruppen des Thierreiches mit freilebenden 
Jungen und festsitzenden Alten ebenfalls häufig vorkommt (retrograde 
Metamorphose). Ich habe dies nur darum hier erwähnt, weil meines 
Wissens bei dieser Thiergruppe noch nirgends darauf hingewiesen wurde. 

3. Das erste und zweite achtfüssige Stadium, Nymphe. 

Dieselben sind untereinander blos durch ihre Grösse und die An- 
zahl der Saugnäpfe verschieden. Das erste achtfüssige Stadium hat 
wie schon Claparöde (1. c. p. 501) hervorhebt, blos zwei Saugnäpfe an 
den äusseren Geschlechtstheilen, es ist daher von ihm das „zweinäpfigc 
Stadium^* genannt worden. Das zweite achtfüssige hat deren schon 
vier wie das entwickelte Weibchen. 

4. Die entwickelten Geschlechtsthiere 

zeigen die auffallend verschiedene Form, die schon durch Krämer, ihren 
Entdecker, genügend hervorgehoben wurde. Es kommen mindestens 
zwei Formen von ausgebildeten Weibchen vor, die eine mit breitem, 
gleichsam abgestutztem Abdomen ist viel seltener als die mit allmälig 
verschmälertem, wie es bisher immer für Tyroglyphus angegeben wurde, 
jch hebe dies ausdrücklich hervor, weil ich in der ganzen Literatur 
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nichts Aehnliches finde. Zwischen diesen beiden Extremen giebt es 
Uebergäoge. Diese Formverschiedenhciten, wie ich sie bei Gelegenheit 
der Besprechung des Larvenstadiums schon andeutete, welche sieh selbst 
noch zwischen den Nymphen finden lassen und wie sie hier beim aas- 
gebildeten Weibchen deutlich hervortreten, erscheinen ganz merkwürdig 
und ich glaube, sie rechtfertigen die Annahme vielleicht ebenso com- 
plicirter Verhältnisse in Bezug auf die Generationserscheinungen, wie 
sie betreffs der Gamasiden von B er lese („Polymorphisme et Partheno- 
genese de quelques Acariens [Gamasides]** in Archives italiennes de 
Biologie tom. II. fasc. I. Turin 1882) nachgewiesen wurden. Ich wage 
es nicht, das etwa als eine begründete Meinung hinzustellen, sondern 
will es blos als Möglichkeit bezeichnen, deren Vermuthung die erwähnten 
Verhältnisse wohl zulassen. Vielleicht ist irgend ein erfahrener Acario- 
löge an der Hand eines reichen Materials im Stande, die scheinbar 
hier herrschenden Dunkelheiten aufzuklären. 

Da über das ausgebildete Männchen mit seinem merkwürdigen 
Schwanzanhange nichts zu sagen ist, was nicht schon Kramer gelegent- 
lich der betreffenden Publication hervorgehoben, so kann ich gleich zur 
Beschreibung jener Theile gehen, die ich bis jetzt entweder noch gar 
nicht oder nur vorübergehend erwähnte, es sind dies die Epimeren, die 
Fasse^ die Mundwerkzeuge, äusseren Geschlechtsapparate und Borsten. 

Die Epimeren des ersten Fusspaares sind die einzigen, bei welchen 
diejenigen von beiden Seiten sich in die Mittellinie mit einander vereinigen 
ond zwar gilt dies für alle Zustände. Es ist auch über diese Theile 
nichts Erhebliches zu sagen, was nicht schon in andern Beschreibungen 
sehr genau geschildert wurde, so in Ch. Robin*s Aufsatze über die 
Sarcoptiden (Bulletin de la soci^t^ Imperiale des naturalistes de Moscou, 
33. 1. 1860, pag. 185 u. f.) Auch die von diesem Forscher hervorge- 
hobenen „apod^mes** dieser Epimeren^ sind angedeutet. Die des Männ- 
chens unterscheiden sich von denselben des Weibchens blos dadurch, 
dass die eben verschmolzene mittlere Partie („sternum*') derselben viel 
kSrzer und reducirter erscheint als bei diesen, ein Umstand, der um so 
anffUliger erscheint, als bei gewissen Sarcoptiden gerade das umgekehrte 
Verhaltniss stattfindet Qoc. cit. pg. 244). Dieses mittlere Stück verläuft 
bei diesen bis zum Niveau der Epimeren des zweiten Fusspaares und 
endet stumpf. Das mit dem ersten Fusspaare selbst articulirende Ende 
>5t verbreitert. Diese Epimeren hängen jedenfalls deshalb mit einander 
zasammen und sind darum stärker ausgebildet als die andern, um die 
Bewegungen des Kopfes, respective des Schnabels, kräftig unterstützen, 
ihnen eine gute Basis bieten zu können. 

Die des zweiten Fusspaares sind einfach gekrümmt mit nach oben 
Qnd innen gekehrter Convexität, an ihrem Ende sind sie etwas verdickt, 
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die Stelle, wo sie mit dem ihnen entsprechenden Fasspaare gelenkig 
▼erbnnden sind, ist von gleicher Beschaffenheit wie beim ersten Paare, 
sie schlagen sieh am Bande ebenso wie diese etwas nm, so dass sie 
bis zam ersten Easspaare ausgedehnt erscheinen. 

Parallel mit dieser Epimere verläuft ein Chitinstück hinter dem 
zweiten Fusspaare, es ist schmal, in seiner ganzen Länge gleich breit. 
Auch dieses ist beim Männchen schwächer entwickelt als beim Weib- 
chen. £s ist dies ein Stück, das dem Genas Tyroglyphu8 im Gegen- 
satze zu andern nahe verwandten Gattungen wie Qlycyphagus und 
Cheyletus eigenthümlich erscheint, wenigstens finde ich dasselbe bei 
allen TyroglyphuB- Kri'^n^ deren Beschreibung oder Abbildung mir za> 
gänglich war. 

Auch von diesem Epimeren- Paare ist das des erwachsenen Weib- 
chens stärker als das des Männchens, bei dem ich auch keinen bis zum 
ersten Fusspaare, respective bis zu dessen Coza zurückgeschlagenen 
Theil wahrnehmen konnte. Sie sind ebenso wie die folgenden Paare 
frei, in der Ifittellinie nicht mit einander verbunden. 

Die Epimeren des dritten und vierten Fusspaares sind in Gestalt 
und Grösse fast ganz gleich, sie stellen mit der Convexität nach aussen 
gerichtete also gebogene Chitinstäbe dar, mit spitzem proximalen und 
breitem distalen Ende, welches aber nicht mehr so fläcbenfOrmig ist 
wie das der ersten beiden Epimerenpaare. 

Die Füsse sind alle nach dem für die Acari s. str. typischen Bau 
fünfgliedrig, in ihren Längendimensionen kaum merklich von einander 
verschieden. 

Das erste Glied, Coxa, hat die Gestalt eines schiefen Kegels mit 
proximaler Spitze und distaler Basis. Bei allen Formen ist dieses Glied 
im dritten und vierten Fusspaare länger als beim zweiten und ersten, 
wo es sich mehr der Ringform und zwar einem Siegelringe mit nach 
aussen gekehrter breiter Seite nähert. Das zweite Glied, Trochanter, 
ist dem darauffolgenden dritten, dem Femur, an Länge und Gestalt 
vollkommen gleich, es bildet jedes von ihnen einen Cylinder und im 
Querschnitt ein Rechteck. Das Femur genannte Glied trägt überall eine 
kürzere Borste. Das mit ihm gelenkende vierte Glied, Tibia, ist etwas 
kürzer und hat dieselbe Form, dieses Glied trägt constant eine längere 
und eine kürzere Borste, und zwar ist die längere Borate immer nahe 
dessen distalem Ende, also der Articnlation mit dem folgenden Gliede 
genähert. Dieses folgende fünfte und letzte Glied, Tarsus, ist das längste 
von allen, es ist am unregelmässigsten. Obwohl Kramer bereits in seiner 
ersten Publication über Tyroglyphue carpio den Tarsus g^nau dar- 
stellte, kann ich mir doch nicht versagen, auf denselben hier nochmals 
genauer einzugehen. Er ist wie bei allen Tyrogljphen mit einer Kralle 
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refsehea und trSgt drei Borsten an seinem Ende, vor und unter der 
Kralle je einen Dom nnd an seiner Spitse einen Stiel nnd daneben 
einen etwas kleineren Dom. Bekanntlich sind die Domen oder „Stifte" 
an der Basis von Haller in dem schon citirten Anfsatie y^iur Kenntniss 
der Tyroglyphen nnd Verwandten" (loc. cit. pg. 275) als Tastwerksenge 
angesprochen worden, ebenso wie den „Kölbchen" die Funktion der 
Genichsorgane von demselben Forscher angesprochen wird. Ob nnn 
nicht ein oder das andere von diesen Gebilden allein für die Abson- 
deiong einer klebrigen Substanz zu sorgen hat, anstatt ein Sinnesorgan 
darzustellen, wage ich nicht direkt zu behaupten, umsomehr, da sie 
Ton einer solchen Autorität in anderer Weise erklart wurden, ich möchte 
nnr darauf aufiuerksam machen, dass man hie und da an ihnen selbst eine 
der übrigen Leibesmasse gleichgeftrbte Masse vertheilt aussen bemerkt, 
was bei dem mir vorliegenden Arbeitsmaterial um so leichter zu con- 
Btatiren ist, da die Thiere auf der reinen Holzkohle lebend mit all' ihren 
Theilen von den unwillkürlich und meist unvermeidlich mitgerissenen, 
Ichwarzen Kohlentheüchen stark abstechen. Femer fand ich immer 
zahlreiehe Thierchen am Deckel des Glases, also mit dem Rücken nach 
abwirts heramkriechen ; ausserdem kann man deutlich sehen, dass wenn 
man von diesem Deckel oder von dem umgekehrt gehaltenen Objekt- 
träger, auf den man lebende Thiere brachte, dieselben, resp. ihren 
Unterleib und ihre Hinterfasse mit einer Präparimadel von ihrer Unter- 
lage abzustreifen sucht, sie sich mit den vorderen zwei Fusspaaren 
aUein, gleichsam auf dem Kopfe gehend, so lange fortbewegen können, 
bis sie kein die Hinterfusse zurückhaltender Widerstand mehr daran 
hindert, auch diese zam Weiterkriechen zu benutzen. Niemals fiel mir 
jedoch, wenn ich die Vorderfüsse mit der Nadel nicht unvorsichtiger 
Weise auch berührt habe, ein Thier von der Glaswand» auf der es sich 
bewegte, herab. All* dies wäre mit Hülfe der Krallen als einziges Be- 
festigungsmittel rielleicht auf der Kohle oder dem Holze, aber doch 
niemals auf der Glaswand möglich ohne Zuhülfenahme einer mehr 
Festigkeit bietenden klebrigen Substanz. Wenn die ,, Stifte" einen 
ähnlichen Kanal enthielten, wie dies Haller von den Kölbchen beschreibt, 
was ich aber bei der mir zu Gebote stehenden, relativ geringen Ver- 
groasemng nicht constatiren konnte, so wäre nach all' diesem wohl die 
Deutung dieser Organe als Haftmittel wenigstens ebenso zulässig, als 
die von Sinnesorganen, welche Deutung ja von keinem directen Anhalts- 
punkte gestützt wird, was freilich vielleicht in der Schwierigkeit einer 
Bolehen Untersuchung seinen Grund haben mag. 

Die Mundwerks enge. IKeselben sind wohl von Ikfroffljfphus 
bereits wiederholt erschöpfend dargestellt worden, theils in den schon 
im Vorigen citarten Abhandlungen, theils noch namentlich in A. Fumouie 
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und Ch. Robin — „Memoire sar les Acarieas des genres Cheyletus, etc/* 
Journal de Tanatomie et de la physiologie 4. 1867 und A. Laboulb^ne 
et Ch. Robin „Sur Tacarus entomophagus et le genre Tyroglyphus/* 
Annales de soci^t^ entomologiqne de France. IV. S. t. II. p. 317. 1862. 
und an anderen Orten. 

Aber gerade der erste von den beiden citirten Aufsätzen zeigt, wie 
trotz aller Uebereinstimmung dieser Theile im Allgemeinen sich, aller- 
dings erst bei sehr genauer Untersuchung, kleine Abweichungen ergeben, 
die sich wohl als Artencharaktere gebrauchen Hessen. Ich will daher 
nur eine ganz kurze Schilderung zu geben versuchen und nur das mir 
abweichend Erscheinende hervorheben. Die Gestalt der Mandtheite, deren 
Gesammtheit man als „Schnabel** bezeichnet, zeigt bei der vorliegenden 
Art keine Abweichung von der bei Tgroghfphus überhaupt vorhandenen 
Form, ebenso ist natürlich seine Zusammensetzung ans Mandibeln, 
Maxiilen und Palpen dieselbe. Die Mandibeln zeigen sich sehr kräftig 
entwickelt. Ihre Scheeren mit je 4 Zähnen versehen. Ich erlaube mir 
hier die Bemerkung einzuschalten, dass ich es unzweckmässig finde, diese 
beiden Glieder auf jeder Seite als Ober- und Unterkiefer zu bezeichnen, 
wie es in einigen selbst neuern Aufsätzen über Milben, so in der sonst 
äusserst verdienstvollen und genauen Abhandlung vonNörn er „über^no^ 
g€8 minor*' in Verb. d. zool. bot. Ges. Wien 1883. XXXII. Bd. der Fall ist. 
Ich glaube die Begriffe Ober- und Unterkiefer gehören zu den wenigen, 
die nun doch von der grössten Zahl der Autoren in übereinstimmender 
Weise — wenigstens hier — gebraucht werden. Man muss dann, um 
diese Bezeichnungsweise mit der allgemeinen in Einklang zu bringen, von 
dem Oberkiefer des Oberkiefers sprechen. Die Mandibeln zeichnen sich 
durch ihre grosse Beweglichkeit aus, sie können mit Blitzesschnelle 
ganz wagrecht gestellt, gleichsam aufgeklappt werden und längere Zeit 
in dieser Stellung verharren, ich habe diese Position derselben beim 
Männchen in einem Präparate fixirt; die in den französischen Be- 
schreibungen allgemeine Angabe, dass die Mandibeln, wenigstens an 
ihrer Basis mit der Unterlippe verschmolzen sind (soud^), scheint mir 
mindestens hier nicht mehr zu passen, da doch eine solche Verschmelzung 
eine derartige Beweglichkeit nicht gestatten würde. Noch viel weniger 
kann von einer Verschmelzung beider Mandibeln in der Medianlinie die 
Rede sein, wie sie von Fumouze und Robin (l. c. pg. 588) für Th/ro- 
glyphus »icuhis und von Letzterem und Laboulb^ne (I. c. p. 325) für 
Tyroglyphus entomophagvs angegeben wird. Jedenfalls bildet diese 
ungemein freie Beweglichkeit der Mandibeln im Gegensatze zu anderen 
J)/roglyphtts-ATten ein auffallendes Unterscheidungsmittel. Die Palpen 
bieten wenig Besonderes dar, sie sind wie bei allen Tgrogh/phu^Arten 
dreigliedrig, mit einer Borste am zweiten Giiede und weichem Stiele (Tast- 
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Organ naeb Haller) am vordersten — dritten Gliede, das ebenfalls eine 
Borste trägt, wie Tyrofflaphtis echinopus, (Kramer, Beitr. z. Nat. d. 
Milben. Archiv f. Naturgeschicbte 1876. 42. p. 40. t. IIL f. 10). Die 
von diesem Forscher angegebenen Zinken des Ropfpanzers habe ich 
an meinem Präparate sehr deutlich vorspringend gesehen. (Jeberhaupt 
bereitete es mir grosse Freude zu sehen, dass meine Untersuchungen 
bei diesen Tbeilen mit denen des so erfahrenen Acariologeu überein- 
stimmen. Nur kann ich seiner Meinung, dass die Taster zweigliedrig 
sind, mich nicht unbedingt anschliessen. Die Unterlippe oder Maxille 
ist sehr breit mehr oder weniger viereckig mit vorgezogenen äussern, 
seitlichen £cken. In der Mitte wird sie von dem von diesem Forscher 
als „Zunge*' gedeuteten „lanzettförmigen Organ'', das hier mehr kegel- 
förmig erscheint, bedeckt. Die Mundöffnung sah ich an dem von den 
Epimeren des ersten Fusspaares mitgebildeten Ringe, der zur Stütze 
des Bussels dient, umgeben von 2 Borsten; ein breiter Oesophagus geht 
ron demselben aus. Jedoch will ich auf die weiteren anatomischen 
Verhaltnisse nicht eingehen, da dieselben doch schon namentlich von 
Haller (1. c.) klar dargelegt wurden. — 

Die äussern Geschlechtstheile. 1. Beim Weibchen. Sie 
sind in Bezug auf die gegenseitige Lage der „Spalten" Hallers von 
denen, die von ihm angegeben sind, variirend, da diese nicht in der 
Mitte der Platten liegen, sondern an deren einander zugekehrten Seiten. 
Beim Ausstulpen der Saugnäpfe entsteht ein eigen thümliches Bild. Nach 
Clapar^de (1. c.) tritt das Hervorstülpen der Saugnäpfe auch bei der 
Häutung ein ; das kann ich insofern bestätigen, als diejenigen Individuen, 
die ich mit hervorgestülpten Saugnäpfen sah, im Ganzen blos zwei, sich 
in dem Zustand der Starrheit und Unbeweglichkeit befanden, die mit 
der Häutung in Verbindung steht Freilich sah ich noch sehr viele 
Thiere in diesem unbeweglichen Zustande ohne hervorgestülpte Näpfe, 
was ich jedoch nicht als Gegenbeweis anführe, da es ja möglich ist, 
dass dieses Hervorstülpen unmittelbar vor der Häutung eintritt. Neben 
jedem Napfe ist eine Borste jederseits. 

2. Beim Männchen hat der Apparat eine mehr oder weniger 
fünfeckige Form mit dem Penis in der Mitte und den drei Ringen, die 
Haller (1, c. p. 280) als Platten deutete, bei denen hier aber das zweite 
Paar nicht besonders grösser ist als die anderen; sie repräsentiren sich 
wie Ringe, seitlich davon sind die beiden kleinen Näpfe. 

Der After ist bei beiden Geschlechtern eine längliche Spalte nahe 
dem hintern Leibesende. Beim Männchen liegt er mehr nach vorn als 
beim Weibchen. Bei den Larven hat er dieselbe Lage wie beim Weib- 



10 Uudung Karpdles: Beiträge 

chen. Die LAge des Afters dieser Art stimmt mithin am meisten mit 
derjenigen von Tyroghfphue entomaphcigus aberein. Beim Männchen 
hVgen seitlich die beiden am Sanme chitinisirten Saogn&pfe, welche das 
Aussehen ?on einem Kreisringe haben, was von andern Tyroglyphen 
ja nicht abweicht. Ueber sie ist nichts Neues zn sagen, nur möchte 
ich zweier deutlich sichtbaren Linien erwfihnen; es sind dies o£Penbar 
Hautfalten, die sich von dem Niveau der hintern äussern Qeschlechts- 
theile bis zn diesen Saugnäpfen etwas gelLrümmt und gebogen hinziehen; 
diese so wie eine ähnliche Linie, welche beide Näpfe in ihrem hintern 
Theile mit einander verbindet, also quer verläuft, scheint auf eine ge- 
wisse Isolirung der ganzen Partie der Haut, welche die Sangnäpfe ent- 
hält, hinzuweisen. An dieser Stelle sei auch des merkwürdigen Schwanz- 
anhanges des Männchen, was diese Art am meisten von allen bekannten 
Tyroglyphen auszeichnet, Erwähnung gethan. Mehr Detail als Kramer 
in seiner ersten Fublication über diese Art betreffs dieses Theiles ge- 
geben, kann ich nicht anführen; ebenso wenig kann ich eine Vermuthung 
betreffs seiner Funktion aussprechen. Es gelang mir niemals, Thiere 
in Copula zu sehen, ich kann daher nicht sagen, ob dieser Anhang eine 
Rolle bei diesem Akte spielt. Die einzige Bemerkung, die ich machte, 
war, dass das Männchen, welches den Schwanzanhang beim Kriechen 
an den Boden angedrückt hinter sich herschleift, deutlich Spuren gleich- 
sam Furchen auf der Kohle — wenn ihre Oberfläche sehr fein zerbröckelt 
war — hinterliess; in Folge dieses Andrückens enthält dieses merk- 
würdige Gebilde auch immer Kohlenpartikelchen angeheftet, so dasa 
man das Thier immer erst ins Wasser legen muss bevor man es unter 
das Mikroskop bringt, wenn man diesen merkwürdigen Theil rein sehen 
will. Einen ähnlichen, freilieh sehr reducirten Anhang hat bekanntlich 
Tyroglyphua entomophagus §. — üebrigens sind auch hier die 
Männchen viel seltener und auch kleiner als die Weibchen. Nach 
meinen Beobachtungen kommt auf ungefähr 40 Individuen (Weibchen 
und Jugendzustände) erst ein Männchen. Sie schienen mir sich rascher 
zu bewegen als die Weibchen, was man wohl wegen des Nachschleppen s 
ihres Anhang^ nicht erwarten sollte. Sonstige generelle Unterschiede 
— ausser dem Anhange, der geringen KÖrpergrösse, der verschiedenen 
Form der äussern Geschlechtstheile, der beiden Näpfe neben dem After 
und der etwas geringem Entwicklung der Epimeren des ersten und 
zweiten Gliedes und das Fehlen der Borste neben dem Geschlechtsorgan 
des Männchens, — konnte ich nicht finden. 

Die Borsten (Haare). Zwei resp. ein Paar umgiebt die Mund- 
Ofinung, erscheint also auf der Bauchseite. Auf dieser Fläche finde ich 
nur noch ein Paar imd das ist das seitlich bei den äussern Geschlechts- 
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theilen des WeibehenB stehende. Alle anderen dem KOrper selbst ange- 
hörenden Borsten sind auf dem Rucken oder am Körperrande inserirt. 
Diese geringe Beborstung der Bauchseite hat weiter nicht ihres Gleichen 
in dieser Gattung. Die eventuell noch hierher zu sfthlenden Borsten der 
beiden Palpenglieder habe ich schon bei Besprechung der Mundtheile 
erwihni. Was nun die übrigen Borsten der Rückenflftche und des 
Seitenrandes betrifft, so ist, wenn man sie nach Kramer benennt, die 
Torderste die vordere Schulterborste, das darauffolgende Paar die Schulter- 
börste, dann Rückenborsten, weiters zwei Paar Seitenborsten, vordere 
and hintere, und endlich zwei Paar vordere und hintere Hinterrandborsten. 
Den Jogendsustinden scheint ein Paar zu fehlen, das ich für die 
hintere Seitenrandborste halte. 

Sonst ist das Verhalten überall ganz dasselbe ohne irgend welche 
Abweichung. Dasselbe gilt von den Borsten der Füsse. Das erste und 
dritte Glied tragen immer wenigstens eine Borste, das vierte Glied 
immer zwei, eine l&ngere und eine kuriere, die erstere ist zugleich die 
Ilngsfe Borste sämmtlicher Pussglieder. Der Tarsus triigt deren drei, 
ferner die Stifte und Kölbchen, deren ich bei den Füssen selbst ge- 
dachte. Die längste Borste der Füsse sah ich häufig mit Kohlenst&ub- 
chen behaftet und glaube bestimmt annehmen zu dürfen, dass diese 
Borste an dem Zuführen der Nahrung einen Antheil hat. Dies schliesse 
ich nimlich aus dem Umstände, dass ich dieses Borstenpaar sehr häufig 
bei nach einwärts gebogenem Fusse durch den Mund gleichsam ziehen 
sah, als ob gewisse Mundtheile die ihnen anhaftenden Kohlenstückchen 
abstreifen sollten. Nach dieser Operation waren die betreffenden 
Borsten auch thatsächlich wenigstens von einem Theile der Last beft«it. 
Ob dieses Anheften nun ein mechanisches ist, oder ob es durch irgend 
eine klebrige ausgeschiedene Substanz vermittelt wird, kann ich bei der 
geringen mir zu Gebote stehenden VergrOsserung nicht eruiren. 

Ich glaube aber immerhin, dass diese Beobachtung gerade für 
die Erklärung der Funktion der sich ja meist bei den Milben am 
£&de der Füsse befindenden langen Borste nicht unwesentlich ist. Ein 
Beispiel einer anderen Deutung giebt Haller in seiner Arbeit „Zur 
Kenntniss der Sinnesborsten der Hydrachniden*' (Archiv für Natiuge- 
schichte 48. 1882. p. 32), wo er die Bedeutung einer degenförmigen 
Bonte am ersten Beinpaare von Atoo! craeaipes und andern als Ge- 
nichsorgan ausspricht. Der Deutung der Funktion der langen Borsten 
des Körpers selbst ist man noch um keinen Schritt näher getreten. 

Dieselben sind bei dieser Art kürzer als die Füsse. Diese wieder 
kOrser als die ganze aber länger als die halbe KOrperbreite. 
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Dimensionen. 

Länge. 

Sechsfussige Larve 0,16 — 0,23 mm. 

£rste8 achtfüssiges Stadium 0,21—0,28 

Zweites „ „ 0,35—0,38 

Weibchen 0,45—0,52 

Männchen 0,42—0,45 „ 0,20—0,21 





Breite. 


im. 


0,09—0,10 mm 


n 


0,11-0,12 „ 


»» 


0,14-0,16 „ 


»» 


0,24-0,25 „ 



tf 



Die Farbe dieser Art ist die aller Tyrogljphen, gleichmässig weisslich 
grau, mit schwach röthlicher Chitinbekleidnng der Mundtheile und Füsse. 

Ueber die Verwandtschaft von T)/roglyphu8 carpio werde ich 
ich bei Besprechung der einzelnen Arten der Gattung T)/roglt/phus 
das Wichtigste vorbringen. 



Vorkommen, Einfluss und Schaden, Gegenmittel. 

Ich schickte bereits am Anfange dieses Theiles voraus, dass Tyro- 
glyphu8 carpio sich in den Essigbildern, welche mit Holzkohle ge- 
füllt waren, in grosser Menge fand. Wenn sie wirklich, wo sie in 
solchen Unmassen auftritt, die Fabrikation des Essigs hindert, so wird 
dies wohl ein . Grund dazu sein , dass in den Essigfabriken die 
Füllung der Essigbilder wieder mit Spähnen geschieht, welches Ver- 
fahren ja früher allgemein war und heute noch das verbreitet ere ist. 
Bei dieser Füllung ist es nicht möglich, die Milbe in Menge in dea 
Essigbildem gross zu ziehen. Denn, nachdem das Holz, Buchenholz 
in der Regel, selbst schon in Brettform mehrere Stunden lang mit 
Wasser gekocht wurde, werden nach dem Trocknen desselben die davon 
geschnittenen Spähne nochmals ausgelaugt. Mit Spähnen, die eine 
solche Behandlung erfahren haben, wird wohl niemals eine Milbe in 
den Bilder kommen, weshalb man ja auch früher, so lange dieses Ver- 
fahren das allgemeine war, nichts davon hörte. Ich führe dies hier an, 
weil der Entdecker dieser Milben -Art, Kramer, sie gerade auf faulem 
Holze fand. Anders ist es nun bei der FüUnng mit Holz-, namentlich 
Lindenkohle (vgl. Pfund in Dinglers polytechn. Journal Bd. 211. 
pg. 280 u. 367), welche blos von Staub abgesiebt in die Essigbilder 
gebracht werden, wo also noch sehr gut einzelne Individuen oder Eier 
mit in die Bilder gebracht werden können. Die darin herrschende 
Feuchtigkeit und Temperatur in Folge der Oxydation des Alkohols, 
welche nach Bronner s Lehrbuch der Essigfabrikation (Braunschweig, 
Vieweg 1876} pag. 70 im Innern der Bilder in der Regel 8^ Geis, mehr 
beträgt, als die in der umgebenden Stube, diese beiden Factoren also 
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sind sehr woU dazu geeignet, einer zahllosen Vermehning derselben 
günstig SQ sein. 

Bekanntlich leben in den £«sigbildem zum nicht geringen Schaden 
der betreffenden Fabrikanten jene freilebenden Nematoden, welche ge- 
meinhin als „Äelchen" oder „Essigalchen" bezeichnet werden, AnffuiUtda 
oceH = fflutinis occophila 0. Fr. Müller. Ich erwähne hier nur 
Torfibergehend, dass ein ähnliches Zusammenvorkommen dieser Wurmart 
mit einem Th/roph/phus ?on Megnin (Mem. anat. et zool. sur un nouvel 
Acarien de la famille de Sacoptides etc. Joamäl de Tanat. et de la 
phjs. 9. 1873. 369 u. ff.) erwähnt wird. Die Anguiüula-Ari wird 
nicht weiter bezeichnet, der T)froglyphu8 ist Tyroglyphus rostra^ 
serrcdns Megnin (s. d.). Die beiden T hierarten fand er in zahllosen 
Mengen auf dem Champignon, Agaricus campestris L. An demselben* 
Orte (pg. 382 in Anm. 1) wo M. angiebt, dass sie sich so lange auf 
diesem Pilze halten, bis dieser wahrscheinlich saure und alkoholische 
Flüssigkeiten als Zersetzungsprodncte liefert, bemerkt er, dass die Milben- 
art von Alkohol und Essig getödtet wird. £s bedarf kaum der Erwäh- 
nung, dass diese beiden Flüssigkeiten auch die hier in Rede stehende 
Art tödten, was ich nur anführe, weil diese beiden Flüssigkeiten 
ja sogar combinirt mit derselben in dem Essigbilder in Berührung 
kommen. Jedoch vermag sie sich auf der mit Essig wenn auch sehr 
reichlich durchtränkten Holzkohle — und diese nimmt ja bekanntlich 
sehr viel Flüssigkeit auf — zu erhalten und scheint auf diesem Medium 
sich sogar sehr wohl zu fühlen. Dass sie aber in Essig selber zu 
Grunde geht, wird wohl schon dadurch begpründet sein, dass sie offen- 
bar darin nicht athmen kann, sie kann wohl im Feuchten leben, aber 
nicht in der Flüssigkeit selbst. Schon darin macht sie sich angenehmer 
bemerkbar als ihr parasitirender Gefahrte, das Essigälchen, welches im 
verdünnten Essig, wie ihn die Kufen der Weinessigfabriken nach altem 
Verfahren in Frankreich namentlich enthalten, eine Zeit lang aushalten 
kann, jedoch natürlich schliesslich, da es ja ebenfalls nicht athmen 
kann, zu Grunde gehen würde, wenn es nicht an den Wänden der be- 
treffenden Kufen ein willkommenes Rettungsmittel hätte. 

Ich erwähne noch aus Gründen, die ich gleich anführen werde, 
der dritten Thierart, welche den Essigfabriken ihren Besuch abzustatten 
pflegt — der Essigfliege. Sie stellt sich dort ein, wo Essig vergossen 
wird, was mit Einführung des Heberfasschens von Pfund, wodurch das 
Aufgiessen des Essiggutes und die Rückgüsse bewerkstelligt werden 
(Bronner 1. c. pg. 81), vermieden wird. Ist diese Pfund*sche Einrichtung 
schon an sich wegen der Ersparung von Menschenhänden technisch sehr 
wichtig, 80 gewinnt sie für jene Fabriken, wo sich T, carpio zeigte, 
noch mehr Bedeutung. Ich glaube nämlich, dass dort, wo sich die 
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genannte Milbe und die Fliege lusammen zeigen, letztere der hypopialen 
Form der ersteren als Vehikel dient. Als Analogon führe ich an, dass 
das Hypopus- Stadium von Tjfroglyphua eiro durch die Stubenfliege 
▼erbreitet wird, wie Berlese dargethan hat. Diese Formen benfitEen 
überhaupt mit Vorliebe fliegende Insecten. Das Abhalten dieses Insects, 
das wohl nur durch massenhaftes Auftreten lästig werden kann, scheiDt 
also jedenfalls die Beachtung der Essigfabrikanten zu verdienen. Was 
diese Fliege selbst betrifi^, so scheint es mir wahrscheinlich, dass sie 
die von Heeger, Sitzungsber. d. k. k. Acad. d. Wissensch. in Wien 
VII. Bd. 1851. pg. 205 beschriebene Drasophüa aeeti Kolar ist. 
Nach Schiener mit Dros. funehris Fabr. identisch. £s sind jedoch 
gewiss auch andere Arten, die mit dem Namen der „Essigfliege** in den 
betreffenden Fabriken belegt werden. 

Was endlich die Vermuthnngen betrifft, wodurch Tyroghffhtis 
earpio dem Essig schadet, so könnte man zunächst etwa daran den- 
ken, dass durch den Athmungsprocess so zahllos beisammen lebender 
Thierchen vielleicht die Oxydation des Essiggutes etwas gemindert wird. 
Jedoch ist das Athmungsbedürfniss dieser niedrig organisirten Thiere 
jedenfaUs so gering und die durch die Bilder strömende Lnfbmenge so 
gross, dass darin wohl nicht der Qrund des Schadens liegen kann, um- 
somehr als die Milbe nach Kräften vermeiden wird, mit dem alkohol- 
haltigen Essiggute zusammenzukommen. Ob sie vielleicht irgend einen 
hemmenden Einfluss auf den Essigpilz ausübt, vielleicht gar direkt sich 
von ihm ernährt, sei hier nur vermuthungsweise ausgesprochen. Am 
wahrscheinlichsten ist es, dass der schädliche Einfluss derselben blos in 
der durch Zersetzung und Verwesung der todten Individuen hervorge- 
brachten Trübung des Essigs seinen Grund hat. 

Es gehört jedenfalls genaue Beobachtung an Ort und Stelle dazu, 
um diese Frage definitiv zu lösen. 

Was die gegen diese Milbe anzuwendenden Gegenmittel betrifil, so 
kann ich in Ermanglung der dazu nothwendigen eigenen Beobachtungen 
und Experimente nur die Meinung des die Insterburger (Ostpreussen) 
Brennerei leitenden Chemikers Herrn Dr. G. Heinzelmann anfahren, 
ivelcher dafür hält, dass das Aasdämpfen der Bilder mit Wasserdampf 
das beste Mittel zur Vertreibung dieser Milbe sei. 



Im Anschlüsse hieran will ich versuchen, eine kurze systema- 
tische Uebersicht der Tyroglyphus-Artcn, soweit dieselben in 
der mir zugänglichen Literatur beschrieben sind, in Folgendem anzu- 
reihen, da eine solche meines Wissens noch nicht gegeben ist und die 
Unterscheidung wegen der grossen Aehnlichkeit der Formen hie und da 
Schwierigkeiten darbietet. 
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Chanikftemtik da von Latreille (Pv<6ci8 des cartetöres g^ne- 
nipn des Imeeftf ele« 1797) aufgeetellten Genus I\fr0gfyphus (▼on 
TVftffi und ylvfev^) hier anznfSlireD , scheint mir nieht pMsend, denn 
schon Labonlhtee und Robin bemerken su jener Charakteristik (in der 
auf Seite 8 eilirten Arbeit pg. 319): „U ^tait impossible de detenniner 
les eanetires 1M9 dn genre Tyroglyphua d*one maniöre rigoorenx k 
r£poq[Qe de LatraiUe ei mtoe plataid etc.^ 

Anseer von diesen beiden Forschem wurde die Latreille'sche Cha- 
rakteristik noch Ton M^in (Joomal de l'anat et de la phys. 9. 1873. 
pg. 370), ferner von Fornonae und Robin (in demselben Joamal 1868. 
pg. S87 Q. ff.) und ?on Berlese (Atti del Reale institato Teneto di 
aeience etc. serie V. tom. VUL Venedig 1881—1882) abgeändert. 

Am Beeten kann man diese GUttnng mit Kramer (Archiv t Nator- 
gfahichte 48. Jahrg. 2. Heft) folgendermassen charakterisiren: 

n^if^^tjfpf^'M >uid tracheenlose Milben mit deotlicher Segmeotal- 
finie zwiselien Thorax nnd Abdomen. Mandibeln scheerenförmig, Taster 
» we ig l io drig. Ein paar EzcretionsdrOsen an den Seiten des Abdomens. 
Mit langer Rätter Borste an dem vorletsten Gliede der drei ersten 
Fosspaare, die Gfieder der Fasse dick, das Endglied nicht verlängert 
nnd an der Spitse nicht stark verdünnt. Jeder Fuss mit einer starken 
Kralle. Beim Männchen swei Haftnäpfe neben dem After. Freilebend.'* 

Hieran ist nor za bemerken, dass man die Taster auch als drei- 
g]iedr% mit verschmolsenem ersten Gliede auffassen kann, während sich 
allerdings, wenn man blos die fireien Glieder zählt, dieselben zweigliedrig 
repräsentffoi. 

Man kann sie eintheilen in: 

A. lyroglyphen, deren Hinterrandborsten länger oder ebenso lang sind 
als die Fasse. 

a. Die hintern Fnsse länger oder mindestens ebenso lang als die 
Korperbreite: Tyroglyphua kmgior (4). 

b. Alle F6sse kürzer als die halbe Körperbreite. 

c. Die Männchen am Hinterrande mit einer halbmondförmigen, 
durchscheinenden Verlängerung. Der After der Weibchen 
liegt am Hinterrande selbst: Thfrofflyphue entamo- 
phague (9). 

ß. Die Männehen ohne solche Verlängerung, die Weibchen 
den After vor dem Hinterrande: Tyroglyphua eiculus (6). 

B. Deren Binterrandborsten kürzer sind als die Füsse. 

a. Die Füsse länger als die halbe Körperbreite oder mindestens 
ebenso lang. (Bei 71 eironi/ormis nur beim Männchen.) 
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a. Der Röcken mit Höckern versehen. Die Mandibeln jeder- 
seits mit verschmolzenen, nnterseits sägeförmigen Scheeren- 
gliedern: Tyroglyphu8 ro€iro-8erratvb8 (12). 
ß, Rücken ohne Höcker. Mandibeln nicht so beschaffen, 
t After in der Mitte des Abdomens gelegen. 

tt^' Tarsen mehr als halb so lang als der ganze 

Fass: Tyroglyphia mycophagua (2). 
tt^' Tarsen kürzer als die halbe Fosslänge: TS^a- 
glyphu8 Hronifarmis (3). 
t After hinter der Mitte des Abdomens gelegen. 

tt** Nur die drei vordem Fasspaare so lang ab der 
Körper breit ist, das vierte viel kleiner. In Nord- 
amerika. Tyroglyphu8 malus (ö). 
tt^' Alle Füsse ebenso lang als der KOrper breit 

ist: Tyroglyphu8 siro (1). 
tt^* Alle Füsse kürzer als die Körperbreite. 

ttt'' Körper langgestreckt, Männchen und 
Weibchen gleichgestaltet. Die hintern 
Ftlsse etwas schlanker als die vordem: 
Tyroglyphus Kramerii (10). 
ttt*' Körper mehr untersetzt Männchen mit 
Anhang am hiotern Leibesende. Die 
vordem und hintern Füsse gleich: j[\/' 
roglyphus carpio (11). 
b. Die Füsse kürzer als die halbe Körperbreite. 

er. Die Tarsen fast so lang als breit. Tibia und Femur ohne 

Dornen: Tyroglyphua Megninii (8). 
ß. Die Tarsen länger als breit. Tibia und Femur mit Dornen : 
Tyroglyphus echinapus (7). 



Kurze Beschreibung der einzelnen Arten. 

L Tyroglyphus siro Latr. Linn^: Systema naturae t. I. 
pars II. Holmiae 1767. pg. 1024 als Acarus siro, —■ LatreiHe: Pr^cis 
de caract^res etc. (s. S. 15) pg. 185 — Tyroglyphus domesticus 
Gervais — Acarus farinae De Geer — Acarus siro Schrank. — Vergl. 
„Remarques historiques et synonimiques", Laboulb^ne et Robin (An- 
nales de la sociöt^ entomoL de France VII. s. II. t. pg. 833) und 
Berlese (Atti del Reale etc. Venedig 1881-1882. 8. Bd. 5. Serie). 

Körper seitlich eingeschnürt-, hinten abgestumpft, vor der Ringfurche 
verschmälert, blassgrau, glatt, glänzend. Schnabel zugespitzt mit breiter 
Basis, ebenso wie die Füsse deutlich braunröthlich gefärbt, namentlich 
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beim §. Die borstigen Fiisse sind ebenso limg als der Körper breit 
ist Die Rücken-, Seiten- und Hinterrandborsten sind weit kurzer als 
die Fasse. 

Männchen: lang 0,12 — G,42 mm. Das erste Fusspaar viel dicker 
ds das sweite, anf dem zweiten Gliede (Trochanter) einen starken, co- 
Diseben, stampfen Dom. Alle Tarsen mit Endkralle. Der Tarsas des 
Tierten Faaspaares trägt ausserdem jederseits einen blasenähnlicben, 
ovalen Höcker. 

Weibchen: lang 0,18—0,63, breit 0,12—0,30 mm. Das erste 
Fasspaar kaam dicker als das zweite, ohne Dom am Trochanter. After 
Tor dem Hinterrande, etwas von demselben entfernt. 

Wohnort. Im Mehl (Ac, = Tyr, farinae)^ im Brode, Käse etc. 
Frhält sich sehr lange an feuchten Orten. Seine hypopiale Form wohnt 
oach Berlese auf Fliegen, Mäusen und andern in den menschlichen 
TTofanangen lebenden Thieren. Wird u. A. auch durch GhryUua camr 
pettris verzchleppt. 

2. Tyroglyphua mycophagua. M^gnin „Memoire sur les 
Hjpopus (Dug^s) etc." (Joumal de Tanat. et de la phys. 10. 1874. 
pg. 225 u. «F. PI. VII— IX.) 

Körper verlängert, an den beiden £nden verschmälert, hinten ein 
wenig abgestutzt, an den Seiten geradlinig, zwei längliche Eindrücke 
Inf dem Böcken jederseits der Mittellinie. Bedeckung glatt, glänzend, 
perlgrau, an der Oberfläche mit drei breiten, braunen, symmetrischen 
Flecken, die von der Anhäufung der zurückgebliebenen Nahrung unter 
der Haut herrfihren und um so dichter sind, je älter die Individuen 
werden. Schnabel röthlich gefärbt, klein und länglich gestreckt, zeigt 
dieselben Details wie T, siro. Die Füsse mit kurzen Borsten, die meist 
la Domen umgewandelt sind, in beiden Geschlechtern ähnlich, cylin- 
drisch, ebenso lang als der Körper breit ist beim $, viel kürzer, bei- 
nahe um die Hälfte, beim Q, namentlich bei den eierlegenden. Die 
hinteren Füsse etwas schlanker als die vorderen. Die Tarsen sind 
schlanker als die übrigen Glieder, mehr als halb so lang wie der ganze 
Fuss, an den beiden Enden ein wenig zurückgebogen, mit grosser und 
starker Endkralle, mit häutigem, kleinen Haftlappen, welcher nur die 
Basb der Kralle umhüllt, sie tragen femer zwei mittlere Dornen und zwei 
andere an ihrem Ende, welche von Borsten begleitet sind. Die Rücken-, 
Seiten- und Hinterrandborsten wie bei 7! siro, aber viel schlanker und 
in beiden Geschlechtem kürzer als die Füsse. After gegen die Mitte 
des Hinterleibes, weit vom Hinterrande entfernt, namentlich beim $. 

Männchen: lang 0,80 — 0,95 mm., breit 0,35 — 0,40, von mehr 
langgestreckter, namentlich rückwärts mehr zusammengezogener Form 

UVIIL Heft I. 2 
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als das Q . Besitzt weder den HOcker am Trochanter des ersten Paares 
wie T. siro, noch die beiden bläschenförmigen Höcker am Tarsus des 
vierten Paares wie siro^ Umgior^ sictdus und gironi/armis. 

Weibchen: lang 1—1,25 mm^ breit 0,50—0,60. Der After ohne 
den unpaaren Napf wie er bei T, echinopus und ro8trO''8erratus 
vorkommt. 

Wohnort Lebt auf dem Champignon, dessen Stiel er aushöhlt. 

3. Tyroglyphus eironi/ormis Robin. „Note sur un nou- 
velle esp^ce de Tjroglyphe*' (J. d. Tan. et de la phys. 9. 1873. pg. 435 
u. ff.). 

Körper regelmässig oval, namentlich im hinteren TheUe desselben, 
vor der sehr deutlichen Qaerfurche ein wenig verschmälert, an den 
Seiten nicht eingeschnürt, Rücken gewölbt, grau, ein wenig matt. Schnabel 
etwas spitz, an der Basis etwas verbreitert. Die Fasse sind in beiden 
Geschlechtem ähnlich, regelmässig conisch, an der Basis nicht verbrei- 
tert, ziemlich schlank und mit kurzen feinen Borsten versehen. Die 
Füsse des Q. sind kürzer als ein Viertel der Körperbreite, beim Q 
hingegen beinahe ebenso lang als der Körper breit ist. Die hinteren 
Füsse sind ein wenig schlanker als die vorderen. Die Tarsen wie beim 
vorhergehenden, aber mit stärkerer Endkralle, sehr kleinen Haftbläschen, 
zwei starken Stacheln gegen die Mitte ihrer Länge und einem andern 
nahe ihrem Ende, die ersteren sind an den hintern Füssen länger als 
an den vordem; die andern Fussanhänge sind rauhe Borsten und 
Stacheln. Die Rücken-, Seiten- und Hinterrandborsten sind wie bei 71 siro^ 
aber schlanker und viel kürzer als die Füsse in beiden Geschlechtern, 
obgleich sie beim Männchen etwas länger sind als beim Weibchen, die- 
jenigen des Epistom erreichen nicht den Rand des Schnabels. After 
auf der Mitte des Abdomens, sehr weit vom Hinterrande des Körpers, 
in beiden Geschlechtern. 

Männchen: lang 0,40—0,46, breit 0,20 — 0,25 mm. Zwei vor- 
springende Höcker am Tarsus des vierten Fnsspaares wie bei T. siro. 
Der Hinterleib ein wenig kürzer und mehr zusammengezogen, die Bor- 
sten ein wenig länger als beim Q. 

Weibchen: lang 0,60—0,70, breit 6,36—0,40. Ein kreisförmiger 
Saugnapf hinter dem After. 

Wohnorte. Auf einer bestimmten aus Brasilien kommenden Käse- 
sorte „Gray^re'*. Gehen in der Trockenheit sehr bald zu Grande. 

4. Tyroglyphus longior Gervais. In Walkenaer „Insectes 
aptöres'* t. IH. 1844. pg. 362 = Acarus farinae Latreille. 

Körper an den Seiten mehr gemndet als eingeschnürt, hinten ab- 
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gerundet, Tor der Querforche yerschmiUert, blass grau, glatt, glänzend. 
Schnabel spitzig, an der Basis nur wenig yerbreitert, nur schwach roth- 
lich braun, ebenso die Fasse, welche in beiden Geschlechtem ähnlich 
sind. Die Fasse schlank, mit langen, behaarten Tarsen, die hintern 
Tarsen ein wenig l&nger als die Körperbreite. Die Röcken-, Seiten- 
und Hinterrandborsten sind länger als die Füsse, fast so lang als der 
Körper selbst. 

Männchen: lang 0,17 — 0,64 mm. Die Tarsen des vierten Fubs- 
paares mit swei blasenförmigen Höckern. 

Weibchen: lang 0,20 — 0,75 mm., breit 0,14— 0,39 mm. After wie 
bei 1\ siro etwas vom Hinterrande entfernt. 

Wohnort. Auf yerschiedenen EJuesorten. Erhält sich im Mehl 
weniger gut als T. siro. 

J. Tyroglyphus malus Shimer (5^ Missouri Report 1873. 
1887, n. Packard. A Chapteron Mites. The American Naturalist. Sept. 
1869. pg. 365. Acarus malus.^ 

. Korper sehr stark verschmälert, am schmälsten und dadurch am 
meisten gestreckt erscheinend unter allen Tyroglyphus- ArXen, Eine 
Schalter-, zwei Rücken-, zwei Seiten- imd ebenso viel Hinterrandborsten 
»ind vorhanden, sie sind sämmtlich kürzer als die Füsse, wenigstens als 
die vordem drei Fusspaare; das letzte, vierte Fusspaar ist kleiner und 
schnnler als alle übrigen. Die Tarsen sind mit Kralle und Haftlappen 
ausgestattet. Die Füsse mit Ausnahme des vierten Fusspaares ebenso 
lang als der Körper. Der After liegt gerade vor dem Hinterrande. 

Das Thier ist 3 Vi mal so lang als breit. 

Wohnort. Wurde in Nordamerika geftmden und soll sich an 
manchen Orten, so in Georgia, durch Hinwegräumen der „Bark louse", 
MyiUaspis pomicorticis^ nützlich erweisen. 

6. Tyroglyphus siculus Robin et Fumouze „Memoure sur 
les Acariens des genres Cheyletus etc." (Joum. de Tanat. et de la phys. 
4. 1867. pg. 585.) 

Körper oval, vor der Ringfurche verschmälert, hinten abgerundet, 
an den Seiten kaum eingeschnürt, weisslich grau, glatt, glänzend. 
Schnabel wenig zugespitzt, zwiebelroth gefärbt. Die Füsse haben kurze 
Borsten, sind in beiden Geschlechtern gleich lang, etwas verdickt, bei- 
nahe cylindrisch, kürzer als die halbe Körperbreite. Die hintern sind 
ein wenig schlanker als die vordem, die Tarsen sind viel kürzer als die 
von 7! Umgior^ aber viel länger als die von T entomophagus. Die 
Rücken- und Seitenborsten sind viel kürzer, die zahlreichen hintern viel 
langer als die Füsse in beiden Geschlechtem. 

Männchen: lang 0,23 — 0,84, breit 0,15—0,20. Die Tarsen des 

2* 
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Yierten Fasspaares sind ein wenig dicker als jene des dritten and tra^n 
zwei ovale blasenformige Höcker. Der Hinterleib ist kurzer, zosanimen- 
gezogener als beim Weibeben, am bintem £nde abgerundet, mit einer 
ungemein langen Borste (die viel länger als der ganze Körper ist) am 
Rücken, welche dem Q fehlt. 

Weibchen: lang 0,25—0,65, breit 0,15—0,38 mm. After ebenso 
weit vom Hinterrande entfernt wie bei T, siro nnd longior, 

Wohnort. Gefonden auf Canthariden aus Sicilien mit T, enio- 
mophagus nnd Olyciphagus. 

7. Tyroglyphus echinopus, Fumouze et Robin „Observation 
sur une nouvelle esp^e d'Acariens du genre Tyroglyphus^' (Jonm. de 
Tanat. et de la phys. 5. 1868 pg. 287 u. ff. PL XX. XXI). = Rhizo- 
glyphus echinoptts Murray. 

Körper oval, stumpf verkürzt, vor der sehr deutlichen Ringfarcbe 
verschmälert, hinten abgerundet, -an den Seiten nicht eingedrückt. 
Weisslich grau, glatt, glänzend. Schnabel zugespitzt, an der Basis 
wenig verbreitert. Die Füsse haben kürzere Borsten als die der andern 
Arten, sind in beiden Geschlechtem ähnlich, kurz, gegen das Ende hin 
conisch, an der Basis verdickt, kürzer als die halbe Körperbreite, die 
hintern sind ein wenig schlanker als die vordem. Die Tarsen sind 
kürzer als die der andem Arten mit Ausnahme von T, entomophfigus 
und 7! Megnini^ endigen mit grosser Kralle ohne Hafbblase nnd sind 
ebenso wie Femur und Tibia mit starken Dornen versehen. Die Racken-, 
Seiten- und Hinterrandborsten sind in beiden Geschlechtem kürzer als 
die t'üsse, obgleich sie bei den Männchen ein wenig länger sind als 
bei den Weibchen. Diejenigen des Epistoms überragen bedeutend den 
Rand des Schnabels. 

Männchen: lang 0,55—0,64, breit 0,34'-0,'40 mm. Ohne Höcker 
am Tarsus des vierten Fusspaares. Das Abdomen kürzer und mehr 
zosammengezogen, die Borsten ein wenig länger als beim Weibchen. 

Weibchen; lang 0,70 — 1,00, breit 0,50—58 mm. Hinter dem 
After einen ringförmigen Saugnapf. Der After dem Hinterrande ge- 
nähert. 

Wohnort. Mit Hypopus epinitarsus Hermann in den verwelkten 
Blüthen und den Zwiebeln von Hyacinthus orientalis L. der Blumen- 
vasen gefunden. War der erste Ik/roglyphti8, der auf vegetabilischen 
Substanzen geftmden wurde. 

8. Tyroglyphus Megnini Haller „zur Kenntniss der Tyro- 
glyphen und Verwandten** (Zeitschr. für wissensch. Zoologie 34. 1880. 
pg. 273). 
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Korper gedrungen, eiförmig, doppelt so lang ak breit. Schalter- 
eeken nur unmerklich vorstehend« Grenzlinie zwischen Vorder- and 
Hinterleib mehrfach und tief einschneidend. Vorderleib gedrangen 
kegelf5nnig, kaum merklich breiter wie der Hinterleib, nicht ganz zwei- 
mal so breit wie lang. Hinterleib fast zwei und ein halbmal länger, 
etwas schmaler, nach hinten abgerandet. Nur wenige und kurze Rücken- 
borsten. Xin Paar nach vom über die Mundtheile vorragend, zwei 
Paar dicht über der Insertion des zweiten Fusspaares, ein drittes an 
den Schulterecken und zwei letzte als vordere und hintere Endborsten 
am Hinterrande des Abdomens. Psendocapitulum sehr lang und schmal, 
Mandibeln und Palpen länglich gestreckt. Alle vier Beinpaare sehr 
kurz und dick, die hintern den Rand des Abdomens nicht überragend. 
Vordere und hintere Beinpaare an dem freien Ende kaum verschmä- 
lert, Tarsus der vorderen Beinpaare nicht stelzenartig zugespitzt, kaum 
so lang als breit, mit starker Kralle an seinem Ende, einen Dorn in 
seiner Mitte. Nach aussen trägt er u. A. zwei dolcbförmige Borsten- 
gebflde von ungleicher Grösse. 

Wohnort. Auf faulenden Wurzelstöcken absterbender Pflanzen 
gefanden. 

9. Tyroglyphus entomophagus Laboulb^ne et Robin „Sur 
racarus entomophagus etc." (Ann. de la soc. entom de France, s. IV. 
t. n. 1862, p. 321.) =^ Acarus entamapJiagua Laboulbine (Ann. de 
la soc. entom. de France 1852. pg. 54). 

Körper schmal, cylindrisch, oval, an den Seiten fast gerade, vor 
der Ringfurche wenig verschmälert. Weich, grau, glatt, glänzend. 
Der Schnabel wenig spitzig, kurz, breit, ebenso wie die Fasse wenig 
gefärbt. Die Füsse in beiden Geschlechtern ähnlich, schlank, cylin- 
drisch, sehr kurz, kürzer als die halbe Körperbreite. Die Hinterrand- 
borsten beinahe so lang wie die Füsse. 

Männchen: lang 0,12 — 0,40 mm. Die Tarsen des vierten Fuss- 
paares mit Höckern versehen, das hintere Ende des Hinterleibes abge- 
randet mit einer queren, halbmondförmigen, durchscheinenden Verlän- 
gemng. 

Weibchen: lang 0,15 — 0,50 mm., halb so breit als lang, der 
After am Hinterrande des Leibes selbst gelegen. 

Wohnort. In Museen, an dem Holze der Kästen und an den 
darin aufbewahrten Insekten selbst. Namentlich an grossen Käfern, 
Schmetterlingen, Heuschrecken und dergleichen. Oft mit andern Milben, 
wie Gamasiden-, Gljcyphagus- und Cheyletas- Arten. 
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10, Tyroglyphus Kramerii Berlese „Indagini sulle meta- 
morfosi di alconi acari insetti" (Atti del reale institnto veneto di scienco 
etc. 8. Bd. 5. Ser. 1881—1882). 

Körper sehr verlängert, so dass seine grösste Breite den dritten 
Theil der Körperlänge beträgt. Die Schulterecken sind nur wenig vor- 
stehend. Das hintere Leibesende abgestutzt, zwei lange Borsten am 
Hinterrande und eine dritte am Körper selbst auf der Rückenflächc, 
diese sind alle gerade nach hinten gerichtet. Hinter der letztem sind 
noch 2 viel kürzere, ferner stehen noch mehrere kleinere zu den beiden 
Seiten des Afters. Die Länge der Füsse beträgt zwei Drittel von der 
des Körpers, sie sind in beiden Geschlechtem gleich, die vordem etwas 
dicker als die hintern. Jeder Fuss tragt eine Borste an der Coxa, eine 
auf dem Trochanter, eine auf dem Femnr, drei auf der Tibia und zwei 
am Tarsus, von denen eine sehr lang und dünn ist. Bei der Kralle 
befindet sich ein gestielter keilförmiger Haftlappen. Am Grunde des 
Tarsus steht noch eine keulenförmige Borste. Der After liegt gerade 
vor dem Hinterrande. Der Schnabel ist conisch, beträgt ein Fünftel der 
Körperlänge. Der ganze Körper ist grauweiss, die Füsse blassröthlich. 

Männchen: 0,50 mm. lang. 

Weibchen: 0,70 mm. lang, die Breite beträgt auch hier ein Drittel 
der Länge. Besitzt vier Borsten am Seitenrande des Körpers, in der 
Nähe der Insertion des dritten und vierten Fusspaares. 

Wohnort. Findet sich auf faulenden, stickstoffhaltigen Substanzen 
wie Käse u. a. Seine Hypopus-Form auf Insekten wie Ameisen, auf 
Ratten, auf andern Milben wie Gamasus coleoptratorum. 

11. TyroglypIiiiS carpio Kramer „üeber T. carpio, eine 
neue Art der Gattung Tyroglyphus Latreille" (Archiv für Naturgcsch. 
48. 2. Heft und Zoolog. Anzeiger 4. Jahrg. pg. 619). 

Diese Art ist bereits eingangs genau beschrieben, es erübrigt nur 
noch, deren Verwandtschaft zu erörtern. Kramer hat dieselbe wegen 
ihres auffallenden Merkmales, des Schwanzanhanges des Männchen, mit 
Recht als einen Dermaleichus ähnlichen Tyroglyphti^ bezeichnet und 
als Uebergangsform zwischen Dermaleichiden und Tyroglypben auf- 
gestellt. 

Sieht man sich bei den Letzteren nach dem Analogon eines solchen 
Anhanges des Männchens um, so mag ein solches durch die Verlänge- 
rung des männlichen Hinterleibes von T, entomophagus gegeben sein. 
Jedoch sind neben manchen Aehnlichkeiten die bedeutendere Kürze der 
Füsse und die Lage des Afters bei Letzterem durchgreifende Unterschiede. 

Eine Art, die sich betreffs des zweiten Charakteristikon — der 
Beborstung des Körpers — der in Rede stehenden Art auch nur an- 
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DÜieTiid ähnlich verhalten würde, wäre yielleicht T. KrameriL Jedoch 
ist diese durch die längliche Gestalt und das Vorhandensein mehrerer 
Borsten neben dem After, etwas grössere Dicke der Vorder- gegen die 
Hinterbeine ond noch mehrere andere Merkmale auch im Weibchen 
von T. carpio sa unterscheiden. 

Haupt „Ueber Käfermilben um Bamberg*' (11. Bericht der natur- 
forschenden Gesellschaft in Bamberg 1876. pg. 19) führt Arbeiten von 
Knuner an, darunter findet sich Folgendes: „„Ueber Tyroglyphus Latr. 
Tyroglyphus carpio Kram." daselbst (ist eine Sarkoptide).** Soll die 
in Parenthese beigefugte Bemerkung etwa ausdrücken, dass dieselbe 
keine echte Tyroglyphu9'hxi ist, so ist dies eine Behauptang, die nur 
darauf zurückzuführen ist, dass diese Art damals nur ganz oberflächlich 
bekannt war. 

12. Tyroglyphus rostro-serratua Megnin ,,M^moire anat. 
et zoolog. sur un nouvelle Acarien etc.** (J. de Tan. et de la phys. 9. 
1873). 

Körper rechtwinklig, vor der Querfurche verschmälert, hinten vier- 
eckig und ausgeschnitten, an den Seiten nicht eingedrückt, weiss bis 
gelblich matt Auf der Rückenseite liegen hinter der Ringfdrche eilf 
dicke Höcker, von denen 10 symmetrische der Insertion von kurzen, ge- 
krümmten Borsten dienen. Schnabel röthlich, vom spitz, oben an seinem 
Grunde ein Paar kurzer Borsten und ein anderes Paar am Ende des 
Epistoms. Die Palpen tragen an ihrem Ende zwei starke an ihrer 
Spitze hakenförmig gekrümmte, divergirende Borsten. Die Mandibeln 
Bind verschmälert, stiletartig. verlängert (ähnlich wie die von Psoraptes), 
Ihre beiden Scheerenglieder sind mit einander verschmolzen, der obere 
TheQ überrag^ den untern, auf der Unterseite sind sie mehrfach einge- 
schnitten und stellen auf die Weise jederseits eine feine Säge dar, 
welche dem Thiere zum Zerreissen der Zellen der vegetativen Gewebe 
dient. Deshalb erhielt es den Namen roetra-serratus. Die Unterlippe 
ist stark verlängert, mitIBorsten versehen. Die Füsse besitzen sehr 
kurze, meist zu Domen umgewandelte Borsten, die beim $ stärker 
sind als beim $. Die Fasse sind ebenso lang, als der Körper breit, 
die hintern ein wenig schlanker als die vordem. Tarsen ziemlich lang, 
cytindrisch, an den Enden angeschwollen, mit einer starken Kralle, die 
beim Q grösser ist als beim 9. Geschlechts- oder Saagnäpfe fehlen 
nod sind durch zwei Chitinringe ersetzt. 

Männchen: lang 0,26—0,33, breit 0,15— 0,18 mm. Ohne Höcker 
un Tarsus des vierten Fusspaares. Hinterleib viel kürzer als der des 
erwachsenen Weibchens, hinten schmäler, obgleich immerhin viereckig. 

Weibchen: lang 0,45—0,53, breit 0,22—0,26 mm. Die Epimeren 
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des ersten Fasspaares verlängern sich nicht wie beim S in ein un- 
paares Stemalstück. Der After sehr nahe dem Hinterrande, mit einem 
Ghitinringe. 

Wohnort. Neben einer eigenthümlichen AngaiUula-Art in gössen 
Mengen auf dem Champignon, Agaricus campestris L. gefunden. Führt 
denselben in kurzer Zeit in Moder über. 

(13.) Tyroglyphus trandiusens = Acartie tranducena Nietner 
,,£nnemies of the cofTee tree 1861/* Die citirte Abhandlung war 
mir nicht zugänglich. Dem Werke von Murray „Economic ento- 
mology'" Aptera pg. 275 kann ich nur entnehmen, dass diese Milbe 
einen durchsichtigen Körper hat, wie schon ihr Name sagt, und klein ist 

Auch diese Art soll durch das Hinwegräumen der Cocciden des 
KafFeebaumes nützlich sein, analog wie 3! malue. Da an dieser Stelle 
keine weitere Beschreibung gegeben ist, so konnte ich diese exotische 
Art nicht in die systematische Uebersicht mit hineinziehen. 

TyroglyphuB Phyüoxenxe — Bhizoglyphxia Phyüoxerae Haller 
„Die kleinen Feinde der Phyllozera*' (Annalen der Oenologrie VII; 
3. Heft, Heidelberg 1878) habe ich auch nicht in die systematische 
Uebersicht mit hineingezogen, weil Haller selbst noch im Zweifel ist, 
ob diese Milbe nicht ein Entwicklungsstadium von JBaplophora sei. 

Tyroglyphus Jdericaurti Laboulböne „Description des quelques 
Acariens et d'une Hydrachne'' (Annales de la soc. entomol. de France 
9. 1851. pg. 302. pl. 9. fig. 4) ist eine Cf^letu8-ATt, wie später der 
Autor selbst (Notices sur ses travaux scientifiques 1866) zugiebt. Vrgl. 
die Anmerkung in Fumooze und Robin's Arbeit im Journal de Tanat* 
et la phys. 1867. pg. 508. 

■ 

Hering giebt in seiner Fnblication „Ueber Milben an und in kranken 
Kartoffeln' ' (Jahreshefte des Vereins für vaterländische Naturkunde in 
Würtemberg 2. Jahrgang 1847. pg. 117 u. ff.) eine kurze Beschreibung 
und nicht detaülirte Abbildung von Tyroglyphus fecvlae Rayer, früher 
Äcarus truncatiis Hering. Ich halte diese Milbe entschieden nicht 
für einen T)^oglyphu8y wegen der langgestielten Sangnäpfe an den 
Füssen, wegen des Fehlens der langen Borsten am Körper; es sind 
nämlich weder Rücken-, noch Seiten-, noch Hinterrandborsten vorhanden, 
femer der viereckigen Gestalt wegen, die freilich auch bei Tyrogly- 
phue roetro-eerratus vorkommt, jedoch ist bei T. feculde der Körper 
zugleich hinten breiter als vorn, was bei keiner Tyroglyphu8~A.ii vor- 
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kommt. Ausserdem wegen der beiden seitlich gekrümmten Haken des 
Rössels and des korsen stumpfen Tortsatses in der Mitte des Hinterleibes. 

Ich erlaube mir hier zu bemerken, dass ich die Trennung des 
Laireille*schen Genns Tyroghfph%A8 in die beiden Gattungen Rhizo- 
ghfphM Clapardde und Tyroglyfhus füir ungerechtfertigt halte. Die- 
selbe ist darauf gegründet, dass letztere Saugnäpfe am Tarsus haben, 
entere nicht, diese femer an vegetabilischen, jene an animalischen 
Substansen leben. Die Saugnäpfe am Tarsus sind jedoch bei Tyra^ 
glgpkus oft so minimal entwickelt, dass ihr etwaiges Fehlen erst bei 
genauer Untersuchung auffällt. Sie sind auch TOn vielen Autoren blos 
als Anschwellungen oder HOcker in der Nähe der Krallen beschrieben. 
Dw^ sweite Merkmal aber kann wohl Murray selbst, der diese Unter- 
Scheidung in seinem schon citirten Werke durchgeführt hat, nicht als 
durchgehend betrachten. 

Wenn man den vorher erwähnten T./ectd(ie als Typus des Genus 
Rhizoglypkus, zu dem Murray ausser diesem aber noch T. eehinaptuSj 
PhyUtoxerae^ rogiro'serraius und myccphagua stellt, betrachtet, so 
könnte diese Abtrennung noch gerechtfertigt erscheinen. Es mnsste 
aber dann diese Art isolirt oder höchstens mit ro9tro-8erratu8 ver. 
einigt diese Gattung „Rkizoglyphus"' repräsentiren, da sie ebenso sehr 
von der Gattung RhizoglyphuB im Sinne Murray's als auch von Ty^ 
roglyphas abweicht. 

Uebrigens muss ich noch bemerken, dass T. feculae nach Hering 
Saugscheiben an den Tarsen besitzt, während Murray ihn zu einem 
Genus stellt, für welches er das Fehlen derselben als charakteristisch 
angiebt! 

Ich selbst konnte dieser Art nicht habhaft werden. An einer 
Kartoffel, die ich in einem hohlen Baume fand, von welcher ein kleiner 
Theü bereits in Verwesung übergegangen war — also unter den gün- 
stigsten YerhaltniBsen — fand ich ausser AnguiUtUa (spec, f)^ Podu- 
riden, Staphyliniden etc. von Milben nur eine Oribatide (HoptaphorOi}^ 
aber nicht die fragliche Ih/rogh/phus^ArL 

Tyroglyphua hicaudatus Gervais ist endlich ein auf Vögeln 
schmarotzender Sarkoptide und kein T^froglyphua (G. Robio, Comptes 
rendos des s^ancee de Tacademie de sciences. Paris 1868. t. 66). 
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IL Theil. 
Ueber einen eigenthümlichen Oamasiden. 

Unter den im Vorhergehenden beschriebenen TyroghfpKuSy also 
ebenfalls auf der mit Essig durchtränkten Holzkohle, £Üd ich eine 
Milbe, leider nur in einem Exemplare, von dem ich ein Präparat auf* 
bewahre. Die Körperform und namentlich die LuftröhrenOflfnung mit 
ihrem Kanäle zeigen sofort, dass das Thier zur Familie der Oamasiden 
gehört. Vergl. Megnin „Monographie de la famille des Gamasides** (im 
Journ. de Tanat et de la phys. 12. 1876). Ich will zum Ueberflusse 
noch die kurze Charakteristik, die der gründliche Kenner der Gama- 
siden — Kramer — (Ueber Oamasiden, Archiv für Naturgeschichte 
1882 pg. 374 u. ff.) aufgestellt hat, hier anführen. „Oamasidae. Augen- 
lose Bulben, welche im reifen Zustande Tracheen fuhren. Je eine 
Tracheenöflfnung auf jeder KÖrperseitc mit nach vom verlaufendem 
Stigmalkana], Taster fünfgliedrig, Mandibeln dreigliedrig, scheerenf^rmig 
(in seltenen Fällen wie bei Pteraptua und Dermanysata Q stechend).*' 
Es entsteht vor allem die Frage, ob wir es hier mit einem Jugend- 
stadium oder mit einem entwickelten Thiere zu thun haben. Es fehlen 
die Geschlechtsorgane, dagegen ist das Rückenschild ungetheilt, so be- 
schaffen, wie es bei vielen Männchen der Gattung Oamaewf der Fall 
ist und sind die Tracheenöffnungen vollkommen entwickelt (vergl. Kramer 
„Unterschiede zwischen alten u. jungen Oamasiden" Arch. f. Naturg. Bd. 45). 

Die Andeutung einer Sculptur lässt mit Bestimmtheit ein $ ver- 
muthen, obwohl auch die genaueste Untersuchung keinen Kanal und 
keine Oeffnung ergiebt. Hieran reiht sich naturgemäss die Frage nach 
der Stellung der Milbe im Systeme der Oamasiden. Von den 4 von 
Megnin (1. c.) aufgestellten Gattungen der Oamasiden kann man sie 
keiner ohne Weiteres einverleiben, wie eine Vergleichung mit der dort 
(pg. 296) gegebenen systematischen Uebersicht lehrt, dass sie den 
generibus Pteraptua und Uropoda nicht angehört, geht aus dieser 
Vergleichung sofort klar hervor. Es bleiben dann nur noch Derma" 
nyeeus und Oamasus, 

Ich will nun wieder zur jüngsten Arbeit Kramers (Ueber Gamas. 
A. f. Nat. 1882) zurückgehen, um zu sehen, welchen der von ihm auf- 
gestellten Gattungen das vorliegende Thier entspricht. Er rechnet zu 
den Oamasiden die Genera: Uropoda De Geer, Trachynotta Kramer, 
Pteroptus Duj., Dermanyaeua Duj., S^ua Koch und Oamaaua L. 
Bei der zu betrachtenden Milbe ist nun das Capitulum nicht von einer 
vordem Erweiterung der Dorsalplatte überdacht, sie kann daher nicht 
zu den von Kramer mit Recht als Uropodiua zusammengefassten Gat- 
tungen Uropoda und IVachynotua gehören. Pteraptua und Sejtia 
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Bind ebenfalls ausgeschlossen, es bleiben nur Oamasus und Derma" 
nyssus. Wir gelangen also hier bei Kramer zu demselben Resultat 
wie bei Megnln. Ich glaube den richtigen Weg einzuschlagen, wenn 
ich das bezeichne, was dieses Exemplar mit jeder dieser beiden Gat- 
tungen gemein hat und was es davon unterscheidet. 

Mit Gamasus hat es die Lage, Beschaffenheit und Länge des 
Laftrdhrenloches mit seinem Kanäle gemein, ferner wenigstens mit den 
Männchen vieler Arten die Beschaffenheit der Körperbedeckung, welche 
wie bei den echten Cramastis- Ait^n hart — chitinös — ist und aus 
einer Bücken- und einer Bauchplatte besteht. Die Beschaffenheit und 
Lage der Epimeren stimmt ganz, die der drei hintern Fusspaare mit 
den weiblichen &ama^<^' Arten vollständig, überein, desgleichen der 
bewegliche Anhang des letzten Palpengliedes, während die Kopfröhre, 
die Mandibeln, die Palpen, deren letztes Glied nicht das kürzeste 
ist, 60 wie die Beschaffenheit des ersten Fusspaares, welches näm- 
lich nicht schmaler und länger ist als die andern, femer endlich das 
Fehlen der Schulterborste diese Milbe von Oamastis unterscheidet. 

Mit Dermanyesua hat sie die Beschaffenheit der Fasse, die Korper- 
form, die übrigens auch bei einigen Oamaous-ktien ähnlich ist, die 
Gestalt und Lage des Afters, sowie die Beborstung gemein, während 
die harte Körperbedeckung, die Mandibeln und Palpen sie davon ganz 
deutlich trennen. Die an andern Orten aufgestellten Gattungen, so 
u« A. von Thorell, habe ich so weit mir die betreffende Literatur zu- 
gänglich war, verglichen, ohne aber mehr Annäherung zu irgend einem 
dieser Genera herausgefunden zu haben, als zu Dermanyaeua und 
Gamasus. Da ich nur ein Exemplar erhalten habe, so wage ich es 
nicht, weiter zu gehen, etwa eine neue Species von Gamastia aufzu- 
steUen. Vielleicht bin ich später so glücklich, auf Grund mehrerer Exem- 
plare, die sich möglicherweise noch in den Ständern der betreffenden 
Essigfabriken befinden und mir durch die Güte der Fabrikbesitzer zu- 
komnaen. Weiteres darüber mittheilen zu können; oder es möge ein er- 
fahrenerer Acariologe sich dieser Sache annehmen. 

Im Kurzen fuge ich noch die Beschreibung hinzu. 

Der Körper ist eiförmig, vorn breiter als hinten, wo er etwas 
stumpf abgerundet erscheint. Seine grösste Breite ist in gleichem Niveau 
mit der Insertion des zweiten Fusspaares, die Seiten schwach gerundet. 
Der ganze Körper ist von einer gelblichen, durchsichtigen Chitinhaut 
Qmhüllt, welche nur an zwei Stellen durchbrochen ist, vorn zum Durch- 
tritt des Capitulum, der Kopfröhre, dann am Abdomen durch eine ge- 
krümmte Querspalte zwischen den Epimeren des vierten Fusspaares. 
Aus der Analogie mit gewissen Oama^e«- Männchen kann man den 
vor dieser Spalte liegenden Theil, also die ganze Platte als „Bauchschild*^ 
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bezeichoen — es zeigt beiläufig in seiner Mitte, zwischen den Epimeren 
des dritten Fusspaares, eine feine Sculptnr und hat mehrere Borsten. 
Den übrigen Theil der Chitinbekleidung, welche den Theil des Abdo- 
mens von der queren Durchbrechung bis zum Hinterrande und dann 
umgeschlagen den ganzen Rücken bedeckt, kann man das „Rückenschüd^^ 
nennen. An den Seiten, wo diese beiden Theile in einander ohne Ab- 
grenzung übergehen und auf seiner Ventralfläcfae hat dieser Theil 
Borsten. Der Stigmalkanal unterbricht das Bauchschild, zwischen den 
Epimeren des dritten und vierten Fusspaares beginnend, bb über die 
des zweiten hinaus. Hinter der erwiUmteu Spalte beider Schilder liegt 
ein kolbenförmiges, bewegliches Gebilde jederseits, welches dem Brust- 
stiele Glaparöde^s bei den sechsfüssigen TyroglyphiAe^lja^nen in seiner 
Gestalt gleicht. Was sie wohl zu bedeuten haben, ist mir hier ebenso 
wenig wie dort klar geworden, sie haben aber jedenfalls ihren Ursprung 
unter der Ghitindecke. Der After liegt knapp vor dem Hinterrande des 
Körpers, von einer fast fünfeckigen Chitinleiste umrahmt. Ueber diesem 
sah ich einen Kothballen von kugelförmiger Gestalt. 

Die Mundtheile sind mir selbst nach der ausführlichen Darlegung 
von Kramer „Zur Naturgeschichte einiger Gattungen aus der Familie 
der Gamasiden"', wohl in Folge davon, weil ich sie nicht zerlegen konnte, 
nicht klar geworden. Deutlich sind die scheerenförmigen Mandibeln 
und die Palpen, die man ganz gut mit Berlese „Polimorphisme et par- 
thenogese de quelques Acariens (Gamasides)^*, (Archiv italienne de Bio- 
logie tom. II. fasc. I. 1882. Turin) im Gegensatze zu den andern Aca- 
riologen als sechsgliedrig bezeichnen kann, wenigstens ist dies bei der 
vorliegenden Art vollkommen gerechtfertigt. Das unterste (sechste) 
Glied ist das grösste und breiteste und hat die Form eines Kegelstutzes, 
das nächste (fünfte) ist ebenso wie die folgenden Glieder mehr oder 
weniger cylindrisch, das vierte ist an seiner Basis ebenso wie das zweite 
eingeschnürt, dieses ausserdem noch an seiner Spitze nach innen vor- 
gezogen, so dass es einem umgekehrten Kegelstntze gleicht. Dieses 
Glied ist zugleich auch das kürzeste, ihm zunächst stehen an Länge 
das fünfte und vierte Glied, die beide gleich lang sind. Das dritte 
Glied ist um ein Geringes grösser als das letzte resp. erste, das also 
wie schon hervorgehoben bei Weitem nicht das kleinste Falpenglied ist. 
Alle Glieder mit Ausnahme des sechsten und fünften tragen wenigstens 
zwei Borsten, das erste hat deren vier, das zweite drei. Der Zahn am 
Ende des ersten Gliedes ist ebenso lang wie dieses und tief gabelig 
gespalten. Er dient nach Berlese (1. c.) zum Reinigen des ersten Fuss- 
paares, nach Hailer, den Berlese zu widerlegen suchte, zum Ergreifen 
der Beute. Die letztere Ansicht scheint mir in Bezug auf diese Art 
wenigstens ganz entschieden die richtigere zu sein, schon wegen der 



£ur Naturgeschichte der Milben, 29 

Dicke des ersten Fusspaares, im Gegensatze freilich zu den meisten 
bekannten Cram€U7i9- Arten und wegen der Art der Beweglichkeit dieses 
Anhanges y der sieh wohl sehr behende vor- und einwärts, aber nur 
sehr wenig nach seitwärts bewegt, sondern es vollführen die ganaen 
Palpen selbst die seitlichen Bewegungen mit, indem sie erst eine Drehung 
sosfuhren. 

Die Fasse sind sämmtlicfa gleichgest&ltet, fiinfgliedrig. Die Coxa 
ist das breiteste aller Glieder, hat mehr oder weniger Trapezform. Die 
Troehanteren sämmtlicher Füsse sind an ihrem proximalen Ende stark 
eingeschnürt, so dass sich dieses Glied der Keilform nähert. Das Femur 
ist fast ganz cylindrisch, die Tibia an ihrem distalen £nde an allen 
Füssen La einen Fortsatz ausgezogen, so dass sie einem schiefen, um- 
gekehrten, abgestutzten Kegel in der Form nahekommt Die Tarsen 
simmtlicher Füsse tragen langgestielte HafUappen von rundlicher mehr- 
(fnnQlappiger Form. Die Tarsen der drei hintern Beinpaare verjüngen 
sieh von ihrem proximalen Ende bis zu ihrem distalen, so dass sie 
xiemlich schlank sind, die des vordersten Beinpaares sind jedoch mehr 
stahfbrmig, fast in ihrer ganzen Länge gleich dick und da auch alle 
andern Glieder dieses Beinpaares dicker sind als die der übrigen, so 
erhält dieses Fusspaar ein plumpes Aussehen, ausserdem ist dieser 
Tarsus viel stärker beborstet, als alle andern Tarsenglieder. Solcher 
kuner, starker Borsten hat jedes Glied mindestens zwei bis drei. Was 
die Länge der einzelnen Fussglieder betrifft, so ist (wie schon gesagt) 
der Tarsus das längste, ihm zunächst steht der Trochanter, diesem die 
Coxa, dann folgen Femur und Tibia; die Füsse selbst sind alle 
gleich lang. 

Die Epimeren der vier Füsse jeder Seite stossen an einander und 
sind mehr oder weniger viereckig mit gebogenen Seiten, die des zweiten 
Fnsspaares sind am grössten, dann folgen die des dritten; die des 
vierten und ersten Fusspaares sind fast gleich gross. Es sind keine 
Gruben am Bauche zum Zurückziehen der Füsse vorhanden. 

Die Farbe ist eine durchgehends gleiche, gelblich mit einem Stich 
in^s Bräunliche. 

Die Länge beträgt 0,60 mm., die grösste Breite 0,25 mm. 

Das Thier beobachtete ich einige Zeit noch lebend auf der von 
T. carpio bevölkerten, feuchten Holzkohle. Es war auf der Oberfläche 
oar sichtbar, wenn es von einer Höhlung sich in die andere begab. 
Daraus, dass es immer in die kleinen Ritzen und Löcher der Kohle 
hineinlief, ohne zur Ruhe zu kommen, ist wohl zu schliessen, dass es 
nicht in seinem Elemente war, vielleicht konnte es den Essig nicht 
vertragen. Seine Bewegungen waren behende wie die der meisten Qu- 
masiden. Mehrere Exemplare von T. carpiOy die ich mit dieser Milbe 
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zugleich auf den Objectträger brachte, bearbeiteten mit ihren hin- und 
hergehenden Mandibeln das weit grössere Thier, ohne dass dieses ver- 
möge seiner Chitinbedeckung davon besonders beunruhigt zu sein schien. 
Ich konnte mir nicht Gewissheit darüber verschaffen, ob die Milbe ge- 
legentlich vielleicht eine kleine Larve von dieser Tyroglyphtis -Xrt 
angreift, worauf wohl die Beschaffenheit der vorstreckbaren Mandibeln 
schliessen lasst. Dann wäre in dieser Art gleich ein natürlicher Feind 
jener gefunden. Nach Mittheilungen von der Insterburgschen Fabrik, 
wurde diese Milbe — durch ihre Grösse und Schnelligkeit leicht unter- 
scheidbar — bereits dort unter den Tyroglyphen gesehen, man müsste 
dann allerdings das unstäte Aufsuchen der Höhlungen von diesem Thiere 
anders deuten und es erscheint andererseits dadurch wahrscheinlich, 
dass sie gelegentlich die Tyroglyphus-kri angreift. 

Ich habe die Arten von OamusiiS selbst, da die beschriebene Art 
' doch höchst wahrscheinlich, trotz der Unterschiede, die ich anführte, 
dieser Gattung angehört, und zwar diejenigen derselben, die ich zer- 
streut in der Literatur fand und femer die von Elramer beschriebenen 
und eingetheilten Species damit verglichen. 

Aus den erstem ergab sich mir merkwürdiger Weise am meisten 
Aehnlichkeit mit Oamasus thalassinvs Grube „Ein Ausflug nach 
Triest und dem Quamero" Berlin 1861. pag. 134. Sofort ist diese 
Art jedoch von der fraglichen dadurch verschieden, dass sie hinten 
breiter ist als vorn. Ausserdem schliesst ja das Vorkommen allein 
schon eine Identität aus und mag die gefundene Aehnlichkeit zum nicht 
geringen Theile aus der nur sehr kurzen Beschreibung und (einzigen) 
Abbildung von der Rückenseite, ohne weiteres Detail, entspringen. Je- 
doch ist die Beschaffenheit der Füsse und der Körperbedeckung iUinlich. 

Nach Kramer*s systematischer Uebersicht komme ich am frühesten 
zu Gamasns trispinulostie^ wenigstens scheint mir die Kopfrandfigur, 
die Kramer im Gegensatze zu M^gnin für systematisch wichtig hält, am 
meisten mit dieser Art übereinzustimmen. Die daselbst gegebene Be- 
schreibung spricht nur vom Weibchen, dessen Rückenschild ebenfalls 
eine einzige Platte darstellt, was ein ähnliches Verhalten beim Männ- 
chen wenigstens vermnthen lässt. Die Form der Haftlappen stimmt 
aber mit der dort allerdings nur vom Weibchen beschriebenen nicht 
überein. Da ich jedoch die genannte Art nicht selbst kenne und 
nirgends über beide Geschlechter derselben etwas finde, so darf ich die 
Möglichkeit, dass hier vielleicht das Männchen derselben vorliegt, nicht 
rundweg leugnen, obzwar diese Identität nur eine sehr geringe Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat und es noch eher möglich ist, dass die be- 
schriebene Art gar nicht zur Gattung Gamosus gehört 
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IIL Theil. 
Neue Nothrus-Arten. 
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In der entomologischen Abtheilung des kgl. Berliner zoologischen 
Museums fand ich drei neue, exotische Nothrua -Arien, deren kurze 
Beschreibung ich im Folgenden gebe. Da sich die Thierchen auf 
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Papier aufgeklebt befinden, so kann sich die Beschreibung nur auf 
Aeusserlichkeiten beziehen. Jedoch sind trotsdem alle drei Arten wohl 
charakterisirt und schon durch die Rörperform kenntlich. 



1, Nothrus Kornhub eri mihi (Archiv für Naturgeschichte 
1883.) 

Der Körper ist im Umrisse fast fünfeckig, vom schmäler als hinten, 
das Abdomen mit den sehr deutlich von einander getrennten Häuten 
der drei Larvenstadien ist gross, auffallend einem FuUhome ähnlich. 
Diese eigenthümliche Form des Hinterleibes ist für diese Art am meisten 
charakteristisch. Der Gephalothoraz ist dreieckig and ragt nur wenig 
unter dem Abdomen hervor, so dass der ganze Körper die Gestalt des 
Letztem erhält. 

Die beiden Stigmen liegen einander genähert auf der Oberseite 
des Cephalothorax knapp vor dem Vorderrande des Hinterleibes, re- 
spective der letzten Haut. Die sonst so charakteristischen Stigmen- 
borsten fehlen an dem mir vorliegenden Exemplare. 

Das Abdomen von der schon hervorgehobenen, auffallenden Ge- 
stalt ist oben stark gewölbt, hinten kurz ausgerandet, unten eift^rmig. 
Die vier deutlichen Häute sind durch wulstförmige, erhabene, gelbliche, 
breite Ränder abgegrenzt. An den Seiten und hinten sind sie sehr 
regelmässig gefurcht und zwischen den Furchen erhaben. Namentlich 
die unterste dieser fast gleichmässig von einander entfemten Abthei- 
langen zeigt diese Sculptur besonders deutlich. Die so deutlich geschie- 
denen Häute sind alle kurz behaart-. Die Behaarang nimmt von oben 
nach -unten zu. 

Von den Mundtheilen sind nur die Palpen deutlich zu erkennen, 
sie verlaufen gerade von vom nach hinten und sind kaum merklich 
kolbig verdickt, sie sind ebenfalls kurz beborstet. 

Die beiden vordersten Fusspaare, von denen das erste die Mund- 
werkzeuge derart bedeckt, dass auch auf der Unterseite des Thieres 
von denselben nichts als die eben erwähnten Palpen zu sehen sind, 
sind knapp hinter einander iuserirt. Das erste Fusspaar ist gans ge- 
rade nach vom, das zweite etwas nach der Seite gerichtet. Die beiden 
hintern Fusspaare sind einander ebenso wie das erste und zweite sehr 
genähert und sind nach hinten und aussen, respective nach der Seite 
gerichtet. Die Linie, die man sich an der Insertion des dritten Fuss- 
paares von einer Seite zur andern gezogen denkt, halbirt die Ventral- 
fläche des Thieres. Die Füss'e sind ftinfgliedrig. Ihr zweite? Glied 
ist am längsten und stärksten. Alle endigen mit drei kleinen, schwachen, 
einwärts gekrümmten Krallen. Alle Glieder sind behaart. Die Tarsen 
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ixa\ gasx mit bniiinen Haaren bedeckt. Das «weite und dritte Fnss- 
paar sind um ein Geringes länger ak das erste und vierte. 

Die Farbe des ganzen Körpers ist mit Ausnahme der BandwiUste 
der vier Häute dunkelbraun. 

Von Hilgendorf in Japan, Hakodate, gesammelt. 

Ich fasse die Charakteristik folgendennassen zusammen: 

Corpus pentoffonale brunneumj cephalotorace mintäo, abdomine 
valde convexo^ comui eopiae simiUimo, scuHs larvarum nympha- 
ngmque subeUipiicia^ datis marginihue flavescentUms aucto. Totam 
corpus, pedes palpique setis curtis brunneis tecia; tarsi tridactyli. 

Meinem hochverehrten Lehrer Prof. Dr. Andreas Ritter von Korn - 
hob er in Wien, au Ehren benannt. 



2. Noihrus pilei/ormis n. sp. 

Körper oval, vorn breit, hinten schmal. Die von den Häuten des 
Larven- und Nymphenstadiums bedeckten Stücke, von denen drei deut- 
licb gesondert sind, zeigen eine längliche Form und besitzen alle vorn 
eben seichten, keilförmigen Einschnitt, der für diese Art charakteristisch 
ist Der Hinterrand des Abdomens wird dadurch, dass dasselbe von 
bdden Seiten ziemlich stark convergirt, zu einer aufsteigenden, mehr 
oder weniger scharfen Kaute, so dass das ganze Thier, von der Seite 
gesehen, die Form einer Mütze (pileus) erhält, weshalb ich diese Art 
jfüeifiMrmis** nenne. Stigmenborsten fehlen, hintere Anhänge sind am 
Abdomen nicht vorhanden. Die Füsse sind gleich lang, schlanker als 
bd N. Kamhuieri^ mit 3 Krallen versehen, sie sind beborstet, die 
einzelnen Borsten sind relativ länger, aber weniger zahlreich als bei 
der vorhergehenden Art. Der Körper zeigt gar keine Borsten. Die 
Farbe ist ähnlich der vorigen Art dunkelbraun, jedoch mit weissen 
Bindern der Larven- und Nymphenhäute. 

Von Zimmermann in Pennsylvanien gesammelt. 

Das entomologische Museum besitzt zwei Exemplare, ein kleineres 
ond ein grösseres, dem das dritte Fusspaar fehlt. 

Von der vorigen Art verschieden durch die Körperform dieser, 
Schlankheit der Füsse, dann dadurch, dass bei N, Karnhuberi vier, 
bei N, pilei/ormis nur drei Stücke deutlich gesondert sind, ferner 
dadurch, dass der Körper ohne, die Füsse mit weniger aber längeren 
Borsten versehen sind, dann von N. Komhuberi und der folgenden 
Art durch den bezeichneten Einschnitt und das zu einer Kante zu- 
sammengezogene Abdomen. Ein fernerer Unterschied besteht in der 
sehr feinen Sculptur der freien Oberflächentheile. 

nVIU. Heft I. 3 
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Corpus ovale hrunneufn nudum^ dbdomine in posteriore parte 
conipresso, pHeo simiUimOf scuitis larvarum (f) nympharumque 
ovatia^ marginibus in fronte insectis^ eubaUndis aueto. Pedes 
setis ohlongia brunneis tecti; tarsi tridactj/lL 



3, Nothrus malleolus n. sp. 

Körper elliptisch, im dorsoventralen DurchmeBser vom yerkürzt, so 
dass derselbe von yom nach hinten aufsteigt. Ebenfalls mit nur drei 
deutlich gesonderten Häuten auf der Rfickenfläche des Abdomens. Das- 
selbe ist hinten in einen fast geraden, nur wenig nach aufwärts ge- 
krümmten, knopffbrmigen, stumpfen Fortsatz zusammengezogren. Nur 
das unterste von den durch die Larven- und Nymphenhäute be- 
grenzten Stücken zeigt eine deutliche Sculptnr, die beiden andern, yor- 
nehmlich das mittlere, zeigen dieselbe schon schwächer, sind aber mit 
kurzen Borsten versehen. Fasse wie bei der vorigen Art. Schwärz- 
lich braun geförbt, die Ränder der Häute heller braun. Die Form mit 
vorderer Deprimation, der stumpfe hintere Fortsatz, die Beborstung des 
mittleren Stückes und die Sculptur charakterisiren diese Art. 

Ebenfalls von Zimmermann in Fennsylvanien gefunden. 

Nach dem knöpfchenartigen Fortsatze nfnaUeoltiS^* benannt. 

Corpus ovale brunneum^ in superiore parte setosum^ dbdomine 
in posteriore parte in maüeolum contracto^ sctdis larvarum (?) 
nympharumque ovaUs^ marginibus suh/uscis aucto. Pedes setis 
oUongis brunneis tecti; tarsi tridactyli. 
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Der Entwickelungsgang der Psociden 
im Individuum und in der Zeit. 



Von 
H, J, Kolbe in Berlin. 



Der AttsFenrand der noch in Scheiden steckenden Flflgel vieler 
Psocidennjniphen ist kräftig gekerbt oder kerbig gezähnt, während der- 
selbe Fl&gelrand bei den vollkommenen Insecten eine einfache Band- 
ader bildet. £s giebt indessen einige Gattungen, nämlich Amphi- 
eniamuniy Perientomum nnd Thylcuc^ bei denen auch im vollkom- 
menen Stadinm der individuellen Ausbild an g der Flügelrand gleichwie 
bei den Nymphen kerbig gezähnt erscheint. Da diese Gattungen ausser- 
dem mehrere Anzeichen von einem nymphoidalen Character in ihrer 
Körperbeschaffenheit besitzen, z. B. pergamentartige Flügel und theil- 
«eise einen deutlichen Prothoraz (Thylax)^ sowie von einem alterthum- 
licheo Typus, z. B. ein ursprüngliches Flügelgeäder , Schmetterlings- 
schnppen auf den Flügeln, eine grossere Anzahl von Fühlergliedem, 
nhlreiehe Sporne an den Beinen, mehrfache Bezahnung der Klauen, 
eine sporadische Verbreitung und frühzeitiges Auftreten in dem Erden- 
seitalter, so liegt die Vermuthung nahe, dass sie zu den unteren Glie- 
dern in der Organisationsreihe der Psocidengruppen gehören und, ob- 
gleich Imagtnes, noch im Nymphenkleide wandeln, welches die oberen 
Glieder der Gmppenreihe abgelegt haben, die dadurch den Typus der 
recenten Periode bilden. 

Aber nicht nur dies schon entwickeltere Nymphenstadium bildet 
den Imagotypus der unteren Glieder in der phylogenetischen Gruppen- 
reibe, sondern die Stadien der noch jüngeren Nymphenformen mit kurzen 
Flügelrudimenten und sogar der eben dem Ei entschlüpften unge- 
zügelten Lärvchen sind in den untersten Psocidengruppen als die nicht 
weiter zur Ausbildung gelangten Imagines repräsent irt. Diese kleinen 
ongeflügelten Psocidenformen (Atropidae) sind in der Grössenentwicke- 
loog sehr zurückgeblieben, besitzen eine Länge von V> ^i" höchstens 
2 mm. und gleichen so in Körpervolumen und Organisation vollkommen 
den jüngsten Larven (Nymphen) der höher entwickelten Gattungen. 
Aach besitzen die kleinen ungeflügelten Formen, welche wir der Kürze 
wegen ,,Atropiden" nennen, keine Ocellen, gleich den Larven und 
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Nymphen der höher stehenden Formen. Ausserdem ist hei ihnen in 
derselben Weise der Prothorax got entwickelt. 

Die ganze phylogenetische Reihe der Entwickelungsstafen, wie sie 
ontogenetisch in der indiWdualen Entwickelang eines der obersten 
Glieder des Psocidenstammbaums , z. B. eines Pbocus sich abspielt, 
finden wir in zahlreichen älteren Gattungen phylogenetisch wiederum 
repiüsentirt. Das sind sowohl solche Gattungen, die noch gegenwärtig 
leben, als auch fossile, unter denen einige, z. B. SpheLeropaocus und 
Empheria^ höchst interessant sind. Jene noch lebenden, veralteten 
Typen, welche die pi^imaginalen Stadien der höchsten Entwickelungs- 
stufen repräsentiren, treten indessen sehr zurück gegen die zahlreichen 
und weit verbreiteten Gattungen dieser oberen Glieder der ganzen Reihe« 

Es zeigt sich in der Entwickelungsreihe der Psocidengmppen das 
untrügliche Bild der allmählichen Vervollkommnung. Das Hauptentwicke- 
lungsmomcnt bilden indessen, genau so wie in dem Individuum, die 
Flügel. Die unvollkommensten Formen sind flügellos, neben einem sehr 
kleinen Körper; die vollkommensten mit kräftigen Flügeln versehen, die 
einem grossen Körper angehören. Es ist ein merkwürdiger, in allen 
hierher gehörigen Gattungen ausgesprochener Entwickelungstrieb, dieses 
Streben der kleinsten Formen, Flügel zu bekommen. Und wie noch 
viel merkwürdiger ist es: die Flügelrudimente nützen zu nichts, am 
allerwenigsten zum Fliegen. Eine secundäre Bedeutung mag ihnen 
allerdings wohl zukommen. Es ist, so scheint uns, der reine, unbe- 
einflusste Vervollkommnungstrieb, der auf dem Wege allmählicher Ent- 
wickelung aus Kleinem Grosses schafft. Wohl nicht in erster Lioie 
aus dem Bedürftiiss zum Fliegen haben hier aus rudimentären Anföngen 
sich Flügel gebildet, sondern aus dem Grunde, weil ihnen überhaupt 
als Insecten Flügel zukommen. Es gehört zur Natur der Insecten, diese 
sonderbaren, zum Fluge dienenden Dorsalanhänge zu besitzen. Danach 
wären also nur diejenigen Insecten als vollkommen zu bezeichnen, 
die gut geflügelt sind und diejenigen ungeflügelten, die nachweislich 
ihre Flügel verloren haben. 

Die Aufeinanderfolge der Bildungsstufen der Psociden betrachte 
ich in der folgenden Weise, wobei man zu beachten beliebe, dass die 
individuelle Entwickelungsreihe eines Vertreters der letzten, am voll- 
kommensten ausgebildeten Gruppe (Psocidae genuina) als Norm gilt, 
auf deren präimaginale Stadien sich sämmtliche älteren Formen als 
Imagines gruppenweise und in gerader Aufeinanderfolge beziehen. 

1. Gruppe: Atropidae. 

Imagines im primitivsten Nymphenstadium, ohne Flügel, höchstens 
mit einem aderlosen Rudiment jederseits auf dem Mesothorax an Stelle 
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der Vorderflügel. Prothorax frei, deatlich and von den übrigen Tho- 
ncalsegmenten an Grösse nicht oder kaum yerschieden. Ocellen fehlen. 
Fühler 14— 29gliedrig. Maxillarlade gewöhnlich dspitsig. OvariahrOhren 
weoiggliedrig. 

Alle hierher gehörigen Formen sind sehr klein und zart, nur in 
wenigen Gattungen und Arten bekannt und mit einigen Ausnahmen 
nur sporadisch vorkommend und selten: TtchobiOj CeroboriSy Hype- 
rdes^ LepinotuSy Atropos^ Troctee und Tropuaia, 

2. Gruppe: Psoqnillidae. 

Imagines im 2. Njmphenstadium mit einem Paar yerkürzter, per- 
gamentartiger und wenig geäderter Flügel am Mesothorax. Prothorax 
vie in der ersten Gruppe. OceUen fehlen. Fühler 15- oder mehr- 
gliedrig. Maxillarladen mit 3 angleichen Spitzen. 

Sehr kleine und sehr sporadische Insecten : Psoiiuiüa und Spluiero- 
p90CU9j letztere ausgestorben. 

3. Grappe: Empheriidae. 

Imagines im 3. bis 4. Nymphenstadium stehend, mit 4 pergament- 
artigen Flügeln, ursprünglicher Nervatur und gekerbtem Flügelrande. 
Bei Bertkania (nur Q ?) fehlen die Flügel. Prothorax frei, deutlich 
und etwas verlängert. Ocellen fehlen oder sind vorhanden. Fühler 
mit meist zahlreichen Gliedern. Maxillarlade ungleich 2- bis mehrspitzig. 

Sehr kleine bis mittelgrosse, sehr sporadische und meist ausg^ 
storbene Formen: JESmpheria (fossil), Thylax^ Archipsocus (fossil), 
Palaeopeocw (fossil), Bertkania^ Rhyopeocus und Embidopsocue. 

4. Grappe: Caeciliidae. 

Imagines in den letzten N3rmphenstadien stehend, mit 4 pergament- 
artigen bis hyalinen Flügeln, entweder .ursprünglicher oder differenzirter 
Nervatur und gekerbtem bis qneminzligem Flügelrande. Flügelmembran 
meistens behaart, bei den Perientomini mit Schuppen bedeckt Pro- 
thorax versteckt und sehr schmal, bei den ungeflügelten Weibchen 
einiger Arten frei und deutlich. Ocellen immer vorhanden. Fühler 
fast in allen Formen 13-gliedrig. Maxillarlade am Ende mit 2 kurzen 
gleichen Spitzen oder ungleich 2-8pitzig. 

Diese Gruppe nmfasst zahlreiche und theilweise weitverbreitete 
Gattungen und Arten. Die phylogenetisch älteren Formen (Periento- 
mini, Neurosema, Calopsocus u. a.) sind sehr ursprünglich organisirt, 
namentlich verrilth die Nervatur und Membran der Flügel der beiden 
letzteren Gattungen einen sehr alten Typus, der sich noch auf Neu- 
Guioea bezw. Ceylon erhalten hat. Die übrigen Formen (Caeciliini 
und Stenopsocini) haben einen weniger eingekerbten Flügelrand; es 
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enelieint bei diesen jedes Kerbstück als eine aufgelöste Qaerrnniel. 
Bei Stenopsocus will zuweilen die Randader einfach erscheinen, indem 
die Qtteminzeln verschwinden. Es gehören hierher: die Ptarientomini 
(Perientoinum, Amphientomum und Sjllisis), Neurosemini (Neurosema), 
Calapsocini (Calopsocos), PeyUipeocini (Psyllipsocus), Polypsocini 
(Poljpsocus), Dypsodni (Djpsocus), Caeeüiini (Caecilius, Tricho- 
psocus, Philotarsus, Amphipsocns , Kolbia, Pseudopsocus) , JSetero- 
psocini (Heteropsocns, Hemipsocus, Rhodopteron) und Stenopsocini 
(Propsocus, Stenopsocus und Graphopsocus). 

Alle diese sind g^sstentheils mittelgrosse und grössere Formen. 

5. Qruppe: Psocidae genuina. 

Imagines im leisten und vollkommenen Entwickelungsstadium stehend, 
ausgerüstet mit 4 hyalinen Flügeln, differenzirter Nervatur, einfacher 
Randader und immer unbehaarter Flügelmembran. Prothorax sehr kurz 
und versteckt (bei den nngeflügelten Q. einiger Arten frei und deut- 
lich). Ocellen immer vorhanden. Fühler immer 13-gliedrig. Maxillar- 
lade mit 2 angleichen Spitzen. 

Hierher gehören ausser kleinen und mittelgrossen Formen die 
grösBten Arten der Familie. Diese grössten Formen der vollkommensten 
Bildungsstufe der ganzen Reihe blicken herab auf die sehr kleinen An- 
fänge der niedrigst organisirten Gruppe der Atropiden, die ihre Urahnen 
repräsentiren. Folgende Gattungen und Gattangsreihen bilden diese 
vollkommenste Psocidengruppe: Peripsocini (Peripsocus, Gerontion), 
Elipsocini (Pterodela, Elipsocus und Mesopsocus) und Psocini (Blaste, 
Amphigerontia , Myopsocus, Porropsocas, Neopsocus, Psocus, Cerasti- 
psocus [Cerastis], Syngonosoma, Eremopsocus and Thyrsophorus). 

Diese aus niederen Anfangen bis zu vollkommener Ausbildung der 
Formen sich aufbauende Organisationsreihe der Psocidengruppen 
macht uns kundig in dem Gange der Natur und in der Wissenschaft 
von der natürlichen Folge der Evolutionstypen, i. e. Genera. Wie hier 
so betrachten wir überhaupt die Insectenwelt, bezw. die zahllosen ein- 
zelnen Grappen, aus denen sie sich zusammenschaart, aus dem Gesichts- 
punkte, wie die Natur selbst sie uns vorstellt. 

Notiz. Vorstehende Abhandlang begann ich eigentlich nur als ein 
Referat t]lber eine frühere Arbeit von mir, betitelt: „Das phvlogenetiscbe 
Alter der enrop&iscben Psocidengruppen" (10. Jahresber. d. Westf. Vereios 
f. Wisseusch. u. Kunst. Münster lo82 p. 18 - 27), um dasselbe für den 
Literaturboricht in dem zweiten Hefte dieser Zeitschrift (1883) zu verwertben. 
Doch entwickelte sich der Stoff unter meinen Händen zu dem Ganzen, 
welches ich hier in kurzen Andeutungen mitgetheilt habe, so dass ich 
mich veranlasst sah, aus der hier übrigens unverändert gelassenen ursprüng- 
lichen Einleitung des geplanten Referates über die obige Arbeit eine eigene 
Abhandlung zu gestalten. 
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Zur Frage über die Quintessenz des Characters 
im Habitus einer zoologischen Species. 



Von 
Ä J, Kolhe. 



Eine einmal gebildete (entstandene) Species bleibt gewöhnlioh 
innerhalb ihrer Grenzen und yermengt sich nicht mit den nahe yer- 
windten Formen '). Die Folge davon ist ein bestimmter, nur innerhalb 
der betreffenden Species ausgebildeter Habitus, der mit Worten nicht 
rÖUig, wie es scheint, ausgedrückt werden kann. Die Ursache dieses 
exelnsiven Characters jeder Species hat, wenn wir auf seine Entstehungs- 
nnd Ansbildnngsweise recurriren wollen, wohl zur Ursache die gleiche 
Lebensweise aller Angehörigen derselben Species gegenüber der ver- 
schiedenen der Verwandten. Dasselbe gilt für die Racen (junge Species)- 
Bei jeder der verschiedenen Menschenracen (auch bei den Volksstäm- 
men, Völkerschaften, Nationen) liegt der Character und der äusserliche 
Unterschied von den anderen Racen vornehmlich im Habitus des gan- 
sen Körpers, wie auch seiner Theile. Und dadurch wird jede der 
Bacen specialisirt. 

Ich wurde zur Verzeichnung obiger Gedanken veranlasst durch 
den folgenden Fall. In meiner im Jahre 1880 publioirten Monographie 
der deutschen Psociden beschrieb ich p. 127 unter dem Namen Steno^ 
p90CU8 ZnicJilani eine etwas fremdartige, von mir in VTestfalen auf 
Kiefern (Pinus silvestris L.) entdeckte Species genannter Gattung, die, 
obgleich äusserst nahe mit dem Stenopsocua immacuUUus Steph. 
verwandt, doch auf mich den Eindruck machte, dass sie von dieser Art 
verschieden sei, während thatsächliche und durchgreifende Unterschiede 
imter dem Mantel des verschiedenartigen Habitus nicht aufzufinden 
varen. Characteristisch zeigte sich bei 8t, Lachlani ein von SL 
WMiaculatus abweichender Habitus, der die Quintessenz mehrerer 



') Selbst sich abzweigende Racen (die wir als werdende Arten be- 
leichnen zn dürfen glauben) scheinen eine selbständige Lebensrichtung 
einzuschlagen und zn verfolgen und sich mit der Stammform nicht zu 
Termischen. 
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völlig stabiler Unterschiede ra bilden schien, n&mlich geringere Grrosse, 
dunklere Färbung, kürzeres Pterostigma und zartere Statur bei SL 
Lachlani, Doch ein diagnosticirender Unterschied, welcher in einem 
fizirten Unterscheidungsmoment begründet wäre, Hess sich nicht finden; 
und die Zweifel meiner neuropterologischen Correspondenten über die 
Aufrechterhaltung meines St Lachlani schienen daher gerechtfertigt. 
Mir selbst warde es ein wenig warm ob dieses Falles einer zweifel- 
haften Species, die ich aufgestellt und sogar nach einem unserer aas- 
gezeichnetsten Neuropterologen benannt hatte. Nichts konnte mich in- 
dessen bestimmen, sie dennoch mit Ifntna^ndaius zu identiüciren; denn 
alle von mir als St JLacfdani angesprochenen Formen tragen jenen 
eigenthümlichen Character im Habitus, der sie sogleich von ihrem 
genannten Gattungsgenossen unterscheidet. 

Vor Kurzem hat Blr. Mae Lachlan eine grossere Anzahl von 
Stenopsocus- Formen in den Vogesen gesammelt und mir zur Durch- 
sicht zugesandt, ob sich vielleicht St. Lachlani darunter befinde. 
Eine Durchmusterung dieses und meines eignen Materials und eine 
genaue Prüfung aller KOrpertheile hat mich endlich einen fixirten 
Unterschied zwischen beiden Arten auffinden lassen. Derselbe besteht 
in der verschiedenen L&nge des ersten Tarsengliedes aller Beine. Das 
erste Tarsenglied ist bei St Lachlani immer kürzer als bei St tm- 
nutcvlatus. Beispielsweise ist an den Hintertarsen des Immaculatus 
S das Ite Glied 3mal so lang als das 2te, bei Lachlani 5 i^or 
doppelt so lang als das 2te; ähnlich bei dem Q von Immaculatus 
an denselben Tarsen das Ite Glied ein wenig mehr als doppelt so lang, 
bei La4)hlani nicht ganz doppelt so lang als das 2te. Also auch diese 
Verhältnisse tragen zu dem Habitus des St Lachlani in der Weise 
bei, dass bei dieser Art gemeiniglich alles kürzer erscheint, als bei 
St immacfdaius; auch die Flügel sind im Verhältniss meist kürzer, 
die Nervatur derselben ist beschränkter; das Pterostigma ist bei letzterer 
Art gewöhnlich lang, schmal und gleich breit, bei ersterer kürzer, in 
der Vorderhälfte fast immer breiter und in der Mitte des Hinterrrandea 
winklig ausgezogen. Doch finden sich zuweilen auch bei Immaculatus^ 
z. B. bei dem einzigen von Mc. Lachlan in den Vogesen gefundenen 
Stücke, Formen, die ein Pterostigma, ähnlich wie St Lachlani^ be- 
sitzen. Als einen ferneren Unterschied haben wir noch die verschie- 
dene Grösse und Stellung der Augen zu verzeichnen, wodurch nament- 
lich das männliche Gesohlecht beider Arten unterschieden ist. St. im- 
maculatus S hat grosse, kuglige Augen, die auf der Stirn ziemlich 
nahe beisammenstehen, so dass der Zwischenraum zwischen beiden 
Augen kaum hreiter ist, als der Durchmesser jedes Auges. Die Augen 
des St La>chlani S sind deutlich kleiner, und der Zwischenraum auf 
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der Stirn wenigsteiis am die ffilfte breiter als der Durchmesser eines 
Aoges. Femer scheinen bei dem heller geerbten ImmaculcUitS die 
Antennen immer dankler lu sein, als bei Lachlaniy bei jener Art 
xhwars, hier braun. Dies ist die Diagnose der beiden Arten: 



SienopMoc. immaculatus St. 

Corpore pattidoj alis eUmr 
güüs; pterostigmate linearis 
dongaio, rarissime latüudine 
inaeguali, ad marginem posH- 
cum^ ventdam versus transver- 
MUm^ vix vd rarissime angu- 
lato; 

S oculis magnis^ globosis^ 
interstiiio verticcdi inter ocidas 
vix latiore utriusque oculi dia- 
märo; 

Q oculis minus distantibus 
([uam in St. Lachlani; 

tarsorum postieorum ar- 
ticido primo in S triplo^ Q. 
plus duplo Umgiore secundo. 



Stenopsocus Lachlani K. 

Corpore fuscescenUj minore 
alisque hrevioribus St. imma- 
cuUUi; abdomine cinerascenJtir 
aßndo; pterostigmate, me- 
diocrij fumajto^ parte apicali 
latiorCj postice ventdam versus 
transversalem distincte angu- 
lato; 

S oculis paulo minoribus 
quam in St. immacuIatOt inter- 
stitio verticali inter oculos di- 
midio latiore utriusque ocuii 
diametro; 

Q. oculis sai valde distan- 
tibus; 

tarsorum postieorum ar- 
ticulo primo in Q duplo^ $ 
via duplo longiore secundo. 



Mericwordigerwieise finden sich unter den 12 von Mr. Mc. Lac hl an 
eiogesandten Vogesenbewohnem 11 St. Lachlani und nur 1 Imma- 
cuküuSj während in Westfalen letztere Art viel häufiger ist. Dass 
SL Lachlani auf die Kiefer (Pinus silvestris) fast völlig beschränkt ist, 
Habe ich seit 1879 immer bestätigt gefunden und ebenso dass Imma- 
culatus namentlich Laubhölzer (Quercus, Fagus, Acer) liebt, ohne ge- 
legentlich Pinus und Abies zu verschmähen. 

Wenn wir unserm Nachsinnen und Combiniren Baum geben, 
welche von den beiden Stenopsocus- Arten die Stammform sei, so scheint 
St. Lachlani für die ältere Art gehalten werden zu müssen. Seine 
Flügel sind kurzer und neigen mehr zu dem Cbaracter des Nymphen- 
Btadiums als bei Immactdatus; das Fterostigma ist breiter und hinten 
gewinkelt, ein Zeichen, dass das Geäder der Ursprfinglichkeit näher 
Hegt; die Lebensweise auf Pinus, dem Abkömmling aus der paläo- 
zoischen und altmesozoischen Flora, characterisirt auch seine Bewohner. 
Stenopsocus immaculcUus hingegen, aus Sprösslingen des alten SL 



42 KoXbe: zur FrcLge Über die Quintessenz des Characters etc. 

JLachlani eDtstammend, welch' letzterer noch ▼on der Uneit her in den 
Coniferen Wäldern sein Dasein fristet, höh leichter beschwingt rieh 
hinaus in die Wftlder der Neuseit, die aus Qnercus, Fagus und andern 
dicotjledonischen Baumpflanxen entwickelt sind; seine Flfigel sind Ifinger, 
die Augen haben sich mehr entwickelt und sind, zumal im männlichen 
G^chlecht, eingerichtet zu einem weiten Blicke; die Beine worden ge- 
streckter, während die ältesten und älteren Genera kürzere Beine und 
kürzere Tarsenglieder besitzen ; der ganze Körper erscheint jugendlicher 
als der des grauen und gleich seinen Elieierwäldem dürr aussehenden 
St Lachlani. 8t, LacUani steht dem St. stignutticus^ der zuerst 
yon Imhoff und Labram aus der Schweiz beschrieben wurde, nicht 
fem, so dass seine systematische (und phylogenetische) Stellung zwischen 
StigmcUicus und Immaculatus^ mit jenem von unten begonnen. Dieser 
Stigmaticus stammt demnach von noch älteren Ahnen. Und seine 
Lebensweise auf Dicotyledonen macht uns glauben, dass er von seiner 
Stammform, einer wahrscheinlich Coniferen bewohnenden ausgestorbenen 
Art, sich emanzipirt hat und die Laubwälder aufsuchte. Die FlSgel- 
nervatur erscheint noch ursprünglicher als bei den 2 anderen Steno- 
psocus Arten, da das Pterostigma deutlich dreieckig ist. 

Wir glauben mit diesen unseren dargelegten Ansichten über die 
Ursachen und den Lauf des Geschehenen, und die Erklärung gegen- 
wärtiger Erscheinungen und Resultate aus den Naturverhältnissen und 
dem in die Oi*ganismen hineingelegten Bildungstriebe der Vergangen- 
heit nicht so sehr fehl zu schiessen, dass es sich nicht der Mühe ver- 
lohnen sollte, in ähnlichem Sinne noch weiter zu forschen. 
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Neue südamerikanische Käfer. 

Von 
Th. Kirsch in Dresden. 

(Zweites Stück. 



Elateriden und Lyciden. 

Semioius punctatostriatus Cand. 
Ein Stack Ton 30 Mill. Länge in Ecuador bei 1500 M. Höhe ge- 
funden, fiUlt nicht nur durch die bedeutendere Grösse, sondern auch 
durch die abweichende Sculptur und eigenthümliche Färbung der Flügel- 
decken auf« Die Punktstreifen derselben sind weniger tief, die Zwischen- 
rinme daher weniger gewölbt, als bei den Bogotaner Stücken, die Naht 
an der Basis, der 2., 4. und 6. Zwischenraum hellgelb, die übrigen 
brftanlich rotb, die Punktstreifen dunkler. 

Semiotus Linnei Gu4r. 

Einige Stücke aus Ecuador und 2 aus Colombien (im Wald bei 
Lebondaj, 2100 M.); die ersteren von gewöhnlicher Färbung und 
Sculptur, die letzteren aber etwas abweichend, das eine durch Ueber- 
handnehmen der gelben, das andere der schwarzen Färbung. Bei dem 
helleren Stücke die Paukte am Scheitel gröber und häufiger, der schwarse 
Scheitelfleck nach dem mittleren Zahne des Kopfschildes hin wieder 
verbreitert, Kopf und Halsschild roth, wie bei der von Cand^e (Revis. 
p. 182} erwähnten Varietät aus Ecuador, die Punktreihen der Flügel- 
decken paarweise genähert und die dieselben überaiehenden schwarzen 
Linien nach der Basis hin ausserordentlich fein, so dass die innere 
ond vordere Hälfte der Flügeldecken fast ganz gelb erscheint. Bei 
dem donklen Stücke ist der Kopf mit Ausnahme der gelben Zähne 
ganz schwarz, das Halsschild fast IV* Mal so lang als breit, die 
schwanen Streifen der Flügeldecken paarweise fast zusammenfliessend, 
10 dass jedes Paar nur noch durch eine äusserst feine gelbe Linie 
getrennt erscheint, das erste Paar an der Naht in der hinteren Hälfte 
▼ollständig verflossen. Das Analsegment hinten ganzrandig, also $, 
aeigt keine Längsgruben. 



Erstes Stück Bd. XXVIL 187. 
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Semiotus singularis nov. spec 

Subelongatus, glaher^ nitidus, sanguineus^ vertice^ antennis 
(basi excepta)^ vitUs duahus prothoracisy scuteUo^ elytris versus 
apicem maculisque abdaminis nigris; capite antice triangulato, 
basi fortiter punctata; prothorace subparaUelo^ lateribus ante 
medium obtuse angulato; elytris apice acuminatis^ laevibuSy striis 
suturali et marginali distinctis. Long. 21, lat. 5\a Mill. 

Patria: Ecuador (altit. 1500 Met.). 

Am nftchsten mit S. Schaumii Gu^r. yerwandt. Der Kopf zwischen 
den beiden vorstehenden Ecken tief eingedrückt, der Eindruck unten 
ebenfalle in eine kurze Ecke auslaufend, roth, auf dem Scheitel schwarz 
und zerstreut grob pnnktirt. Die Fühler bis an die Hinterecken des 
Halsschildes reichend, schwarz, nur die ersten beiden Glieder roth. 
Das Halsschild 1V> Mal so lang als breit, vor den Htnterecken leicht 
ausgebuchtet, vor der Mitte stumpfeckig verbreitert, der Rand etwas 
aufgebogen, innerhalb der Vorderecken napffSrmig vertieft, oben auf 
der Scheibe zerstreut seicht punktirt, roth mit 2 schwarzen an der 
Basis sich vereinigenden Längsbinden und auf der Unterseite mit einem 
schwarzen Fleck jederseits vor der Mitte. Das Schildchen der Länge 
nach eingedrückt, glänzend schwarz. Die Flügeldecken ganz von der 
Form wie bei 8. Schaumii Gu^r., glatt, nur die tief eingedrückten 
Naht- uud Randstreifen vorhanden; die Färbung an der Basis blutroth 
gegen die Mitte allmählig dunkler, nach der Spitze hin schwarz. Die 
Unterseite gelblich, die ersten 4 Hinterleibssegmente jederseits mit einem 
am Hinterrand liegenden schwarzen Fleck, die Mitte der Hinterbrust 
und die Beine mehr gelblich roth. 

Semiotus aeneovittatus nov. sp. 

ElongatuSj glaber^ nitidus^ supra stramineus^ macula verti" 
calU disco profhora^As vittaqv£ lateraii dytrorum aeneis; fronte 
bidentata, prothorace suhconico^ elytris tdtra medium parallelis, 
apice emarginatis. Long. 15, lat. 4 Mill. 

Patria: Ecuador, Huamboya. 

Eine zierliche , schon an der Zeichnung leicht kenntliche Art, die 
wohl in die Nachbarschaft von S, nigricoUis Cand. gestellt werden 
musB. Der Kopf fast ganz ohne Punkte, vom mit 2 starken horizontal 
vorgestreckten Zähnen, rOthlich gelb mit erzgrünem vom halbmnden 
Scheitelfleck. An den Fühlem die beiden ersten Glieder . roth , die 
übrigen schwarz, das vorletzte den Hinterrand der Mesostemalgrube 
erreichend. Das Halsschild um V« länger als hinten breit, von der 
Basis an bis zur Spitze geradlinig verengt, die Seiten niedergedrückt, 
die Scheibe gewölbt, zerstreut punktirt, dunkelerzgrün. Das Schildchen 
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elwM langer als breit. Die Flügeldecken nicht ganz dreimal so lang, 
als das Halsschüd, bis weit hinter die Mitte gleichbreit, dann zusammen 
ngespitrt, an der Spitze einzeln tief aasgerandet, der Nahtzahn kürzer, 
ils der äussere, pnnktirt gestreifit, der dritte Zwischenraum an der Basis 
nicht erhabener, als die übrigen, der 4. und 5. Streifen an der Basis 
tief eingedruckt; die erzgrüne Längsbinde von der Schulterecke aus- 
gehend, 2 bis 3 Zwischenräume umfassend, parallel dem Seitenrande 
bis zur Spitze verlaufend. Die Unterseite braunroth, nur das Proster- 
oom und der Flug^ldeckenumschlag unter der Schulter gelb und die 
G^end der Prostemalnähte geschwärzt. 

Semiotus supplicans nov. sp. 

JElcngatO'-eUipticuB^ nitidus, rufo-brunneua^ dytria stramineis; 
capite muticOy sparse punctata, fronte impressa; prothorace sub- 
quadratOy antice pauUo anguetato, sparse punctata, dieco pübee- 
(ente, lateribua jUwo-marginato, intra latera vitta niffricante; 
dytrie pone humeros dilatatis, basi gihhoeis, apice bidentatis, 
glabris, punctato-etriaHa, regione scuteUari foesulaia. Long. 18, 
6 Hill. 

Patria: Colombia (Pasto, 2800 Met.). 

Die Art steht zwischen S. etramineus und conicicoUis Gand. und 
hat mit dem ersteren die Behaarung des Halsschildes, mit dem anderen 
die unbehaarten Flügeldecken und die Schildchengrube gemein. 

Der Kopf röthlich, vom ohne Zähne, zerstreut punktirt, auf der 
Stirn breit eingedrückt; die Füblerglieder länger, nach ihrer Spitze hin 
wenig verbreitert, schwarz, die beiden ersten und eine schmale Längs- 
linie auf der Vorderseite der folgenden roth. Das Halsschild kaum 
länger, als an der Basis breit, nach vom wenig und geradlioig verengt, 
zerstreut punktirt, längs der Mitte fast glatt, die Scheibe röthlich, 
jederseits von einer schmalen, schwärzlichen, nach innen verwaschenen 
Laogsbinde eingefasst, der Seitenrand gelb. Das kleine etwas längliche 
Schildchen in einer viel weiteren Grube stehend. Die Flügeldecken 
nicht ganz dreimal so lang und an den Schultern breiter, als das 
HalsBchild, hinter denselben noch verbreitert, der Rand über den £pi- 
stemen der Hinterbrust horizontal abstehend, über der Spitze der 
Hinterschenkel etwas aufgebogen, sie sind hinter dem Schildchen stark 
gewölbt, an der Spitze ausgerandet, punktirt- gestreift, die Punkte der 
Streifen schwarz umflossen, auf der inneren vorderen Scheibe gestreift- 
ptuik^, die schwarzen Flecke um die Punkte viel grösser. 

Semiotus capucinus Cand. 

Zwei auf dem Tolima in Colombien bei 4000 Met. Höhe gefundene 
Siempl. sind 15 BiilL lang und 5 Mill. breit. 
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Semiotus earinieollis noy. sp. 

]Blcnffatu8^ pubescens^ niger^ dytrU hrunneis; eapiie mutieo^ 
parumpunctatOj fronte impressa; antennü tenuibus; praihoraee 
latitudine hasali viw hngiore^ anHce parum angt^Haio^ crebre 
punetaiOy dUco vJbrinque Umgüudinaliter impresso^ media cari- 
nato; elytris fartiter punetato-etriaHsy apice eubtruncatiSy bari 
non ffibbosiß etfaveatie. Long. 16, lat. 4Vt MilL 

Patria: Colombia (Paramo de Haila, 3500—4000 Met). 

Dem 8, C€^mcinu8 Cand. sebr ähnlich, aber an der auggexeich- 
neten Sculptor des Halsschildes leicht zu erkennen. 

Schwarz, nur die Flügeldecken, mit Ausnahme der Basis, die bii 
zur Sehildchenspitze ebenfalls schwarz ist, röthlichbraun, greis bebaari. 
Der Kopf ohne Zähne, vom reichlicher, hinten sparsamer puoktirt, 
die Stirn tief dreieckig eingedruckt. Die Fühler mit dem 8. Gliede 
die Hinterecken des Halsschüdes erreichend. Dieses hint«n am brei- 
testen, von da nach vom bis vor die Mitte geradlinig, dann im Bogen 
um Vi verengt, oben wenig gewölbt, ziemlich dicht punktirt, mit dorcb- 
laufendem, etwas stumpfen Mittelkiel und jederseits desselben wie inner- 
halb der Seiten tief eingedrückt. Die Flügeldecken von der Schalter 
bis zu V« der Länge wenig, dann im Bogen schneller verschmälert, an 
der Spitze schwach abgestutzt, an der Basis ohne Grube, hinter dem 
Schildchen viel schwächer gewölbt, als bei S. capucinue Cand«, stark 
punktirt -gestreift, die Zwischenräume namentlich nach hinten gewOlbt» 
sehr einzeln behaart. 

Deromecus profugus nov. sp. 

Ehngatus^ grisea-piAeecens, niger^ antennarum ton, proAü- 
rode margine anüco utrinqtte^ abdomine postico pedibusque rvfo- 
vd faaco tesUiceis; fronte convexa^ dense punctata^ antennanan 
arHctUis 2. et 3 aequalibus; proihoroAic latitudine poetica pauBo 
longiore^ apiccm versus parum angitstatOy crebre subtUiter punc- 
tato; elytris punctata -striatis^ apice leviter emarginatis^ Stria 
suturaXi dimidia basali impresscu Long. 8, lat. 2 MilL 

Fatria: Colombia (Paramo de Chiles, 4000 Met.). 

Die vom scharf gerandete Stirn, der nach unten gerichtete Mund, 
die einfachen Tarsen und die ganze Form verweisen die Art zu der 
Gattung Deromecus^ wo sie an castaneipennis Sol. einen nahen 
Verwandten findet 

Der Kopf gewOlbt, dicht punktirt, auf dem Scheitel ein scharf 
eingeschnittenes Längsgrübchen; die Fühler dunkelbraun, nach der 
Basis hin lichter. Das Ualsschild etwas länger, als am Grunde breit) 
nach vom ziemlich geradlinig um 7* verengt, dicht punktirt, der Vorder- 
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lud jedeneito bioter den Augen gelblich. Die Flfigeldecken punktirt 
^treifi, die Punkte der Streifen etwas entfernt stehend, die Zwischen- 
rnune durch zerstreute Punkte und kleine flache Eindrucke uneben, 
die ersten Streifen, namentlich der Nahtstreifen auf der BasalhSlfte 
tiefer eingedrfickt, die Spitze sehr seicht ausgerandet. 

Pomachilius canalieulatue nov. sp. 

Elongatus^ dense flavido-pubescens^ niger; fronte obsolete 
canaiieukUa; proihornce UUitudine fere eesguüongiore, hiteribus 
paraUdo^ diseo medio longitudinalüer canaliculatOj angtdie posHcie 
pauUo dwergentihus^ carinatis; eh/tria punctato-striatis^ apice 
tmneahdie^ &<m uüra medium (eutura margineque laterali ex- 
cepüs) m^; femoribue et eegmento anali rufia^ tibiie tareisque 
nigro-ß$9ci8. Long. 9, lat. 2 Mill. 

PMria: Colombia (Cocba, 2800 Met.). 

Id die Nähe von JP. hioeurue Cand. gehörend. Kopf und Hals- 
leliild ganz dicht punktirt und mit anliegenden gelben Härchen be- 
Ueidei, der erstere sehr schwach der Länge nach eingedrückt; an den 
Ftthlem nur das erste Glied an der Basis roth. Das Halsschild sehr 
ne] länger als breit, parallel seitig, längs der Mitte der Scheibe einge- 
druckt, der Vorderrand hinter den Augen und die wenig divergirenden 
Hintereeken rothlich. Die Flügeldecken schwarz, auf der Basalhälfte, 
mit Ausschluss der Naht und des Seitenrandes roth, die rothe Färbung 
reicht neben der Naht am weitesten nach hinten. Unten schwarz, nur 
das Analsegment und die Schenkel gelbroth, die Schienen und Tarsen 
trabbrännüch. 

Pomachilius scapularis Cand. 

Von dieser Art wurde in der Gregend von Pasto (Colombia) ein 
Stock yon 8 MilL Länge gefunden. 

Agelasinus viridis Cand. 

Zu dieser Art glaube ich ein in der Umgegend yon Popayan 
(Colombien) gefundenes Stuck gehörig, dessen Unterseite glänzend 
schwarz mit ziemlich breit gelb gerandetem Analsegment und dessen 
Flügeldecken dunkelblau mit einer, Basis und Spitze nicht berührenden, 
das mittlere Drittel einnehmenden gelben Längsbinde. 

Pyrophorus tessellatus Cand. 

In der Umgegend von Mindo (Ecuador) bei 1500 M. Höhe ge- 
fanden, ohne jede Spur eines Leuchtflecks auf dem Halsschild. Die 
schwatzen W&rfelflecke der Flügeldecken so häufig zasammengeflossen. 
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dass die Skheibe mit Aasnahme des 3. and 5. Zwiscbennuunes beinahe 
schwars encheint. 

Cosmesus electus Cand. Tar. no?. pauper. 

VtUa dytrorum anffusUsrima^ pone medium dbrupku Long. 
8, lat. 2 Mill. 

Patria: Colombia (Pasto, Aponte, 2200 Met.) 

Diese Form übertrifft die bei Bogota vorkommende an Grösse, 
unterscheidet sich aber nur darcb etwas schw&chere Behaarung und 
sehr schmale, auf den 3ten Zirischenraum beschränkte, hinter der Mitte 
abgekürzte, nicht nach aussen umgebogene L&ngsbinde. 

Ly gistopterus succinctus Latr. var. a. Bourg. 

Ein Stück, auf der Tour zwischen Popajan und Pasto nach dem 
Cerro Munchique bei 2500 Met. Höhe gefunden, zeigt den Rand des 
rothen Schulterflecks auf den Flügeldecken ziemlich breit gelb eingefasst. 

Calopteron Bourgeoisi nov. sp. 

Obovatumy postice fortüer düatatum^ hrevisrime pubescens^ 
nüididumy nigrum^ elytria obscure violaceU^ fascia lata pane 
medium flava; prothorace latUudini hasaii aequUongo^ medio 
Umgitudinaliter carinaio^ disco anteriua con/eriim puhctadOy an- 
gtdia posticis parum divergentibus; scräeUo anguste emarginato; 
dytrie quadricoetatis^ interetitiis areolis transversaiibus grasHsy 
Costa accessoria interatitii quinti iüi G. cyanei Er, aeqwUu Long. 
14, lat. max. 10 Mil. 

Patria: Ecuador (San Florencio, Camino de Manabi, 1700 Met.) 

Von den zur Gruppe des C cyaneum Er. gehörenden Arten durch 
die grössere Breite der Flügeldeckenbjnde verschieden, in welcher Be- 
ziehung nur C Steinheilii Bourg. ihm nahe kommt, bei letzterem liegt 
aber die grösste Breite der Flugeidecken näher der Mitte, auch hat der 
5te, äusserste Zwischenraum keine accessorische Längsader. 

Das Halsschild so lang, als hinten breit, vom schmal gerundet, 
der ziemlich gerade, aufgeworfene Seitenrand von der Scheibe durch 
eine Reihe grober, verfliessender Punkte abgesetzt, die Scheibe hinter 
dem Vorderrande bis fast zu 'A der Länge gedrängt stark punktirt. 
Die Flügeldecken mehr violet als blau, der Hinterrand der breiten, 
mehr als ^.4 der Flügeldeckenlänge einnehmenden, etwas schräg nach 
hinten und innen gerichteten Querbinde noch vor der grössten Breite 
der Flügeldecken liegend. 
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Calopteron quadrimaculatum nov. sp. 

OUongumy subnudumy opucum^ niffrum; prothorace canicoj 
latitudine haeali breviare^ biisi bisintuUOy media hmgitudinaliter 
carinakOy carina posHee eubcanaliculata; dyirie pone medium 
pauUo diUUatis, quadricoetatie y interstitiis groeee areolotis^ ma- 
ndis duabue flavis^ una biisin occupanU^ altera ante apicem 
oblcnga. Long. 9, lat. max. 4 Mill. 

F&tria: Bogota (TrailijoD, 2800 Met.). 

Nftcb BourgeoiB*B Anordnung neben C Miüdenbeckii Bgs. gehörend. 
Das HalBschild an der Basis fast doppelt so breit als lang, von den 
Hintereckes, die nicht über die Fluchtlinie des Seitenraudes nach aussen 
Tortreten , nach vom geradlinig um ' 3 verschmälert , der Vorderrand 
io der Mitte kaum vortretend, die Vorderecken abgerundet, die Basin 
iwei Mal gebuchtet, der Mittelkiel hinter der Mitte leicht gerinnt. Die 
Flügeldecken an den Schultern schnell, dann bis hinter die Mitte noch 
allmahlig erweitert, an der Spitze einzeln abgestumpft, mit vier Längs- 
adern, deren zweite hinten abgekürzt in die erste mündet, die Zwischen- 
räume derselben mit grossen meist lilnglichen Pelderchen, nur die des 
äussersien zum Theil quer; von den beiden gelben Flecken nimmt der 
eine die ganze Basis ein, nur den äussersten Saum des Seitenrandes 
freilassend« der andere vor der Spitze von länglicher Form, von der 
Naht etwas weiter entfernt, an den Seiten den Saum berührend. 

Calopteron biplagiatum nov. sp. 

Etongato-obovatum^ etibplanum, pubescens, nitidulumy nigrum^ 
dytrie obecure coeruleis, mactda oblique transversa^ discoidali^ 
pone medium^ ßava; prothorace basi longitudine latiore^ apicem 
versus recte aUenuato^ medio longitudinaliter carinaiOy angulis 
posticis divaricaiis; coleopteris ellipticis, apice acuminaiis^ tri- 
costatis^ Costa prima ante apicem secundae adneocay interstitiis 
areolis nlagnis transversis. Long. 14, lat. max. 6 Mill. 

Patria: Colombia (Pasto prope Cocha, 2800 Met.) 

Mit C binotatum Gu^r. nahe verwandt, doch (teste Bourgeois) 
lipecififfch davon verschieden, die allgemeine Form gestreckter, nament- 
lich die Flügeldecken hinten länger zugespitzt, das Halsschild nach vorn 
mehr verschmälert, der gelbe Fleck auf den Flügeldecken grösser. 

Das Halsschild etwas kürzer, als hinten breit, von den rechtwinklig 

nach aussen gerichteten Hinterecken nach vom geradlinig verschmälert, 

die Vorderecken deutlich eckig, der Vorderrand von oben gesehen vom 

>chwach dreieckig zugespitzt. Die Flügeldecken mit drei ganzen Längs- 

adem und der Andeutung einer vierten in dem dritten Zwischenraum 

aof der Mitte der Scheibe, der gelbe Querfleck von der ersten bis 
xzvni. B«ft I. 4 
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dritten Längsader reichend, die grossen queren Felderchen in den 
Zwiscbenranmen , auf der Mitte des dritten durch eine kurze hin- und 
hergebogene Lingsader getheilt. 

Ein bei 4000 Met. Höhe in der Umgebung von Chiles gefundenes 
Stnck hat mehr gerundete Vorderecken des Halsschildes und etwas 
einzeln abgerundete Spitzen der Flügeldecken. 

Calopteron lepidum Bourgeois. 

Colombia. Die Stammform wurde bei Silvio, die Var. a bei Toribio 
gesammelt; bei dem § der letzteren Form sind die Queradern der 
inneren Zwischenräume häufig geschwunden, so dass die Felderchen 
als langgestreckte Rechtecke erscheinen. 

Calopteron lepidulum nov. sp. 

Suhparaüdum^ opacuiUy nigrum; prothorace latUudine basaii 
hreviore^ antice rotundato^ medio longitudinaliter carinato^ late- 
ribus patdlo refleans, medio mbsinuatie^ ang'ulis posticis divari- 
cutis j acuminatis^ humeros 8uperantibus\ sctUeUo lote emargincUo; 
elytria quadricoatatis^ costis 2. et 4. magis el^vatis^ interstitiis 
gu^ulrato-areolatiSj dimidia apiccdi^ sutttra et costis fere totis 
parce brevissime ptihescentibus, fiavisy inUrstitio guinto in part^ 
basfdi uena longitudinali diviso. Long. 9, lat. 27' Mill. 

Patria: Ecuador (Banos-Pintuc, 1500 M.) 

Dem C. lepidum Bourg. nahe stehend, doch durch den Baa des 
Halsschildes und die Färbung und Sculptur der Flügeldecken leicht 
von dieser Art zu unterscheiden. Das Halsschild ist nach der Basis 
hin breiter, die lang ausgezogenen nach ihrer Spitze hin plötzlich ver- 
dünnten Hinterecken umfassen die Schultern der Flügeldecken. Das 
Schildchen ist hinten breit und tief ausgebuchtet. Die Flügeldecken 
haben unter der Schulter im äussersten Zwischenraum eine denselben 
fast bis zur Mitte theilende Längsader; die gelbe Färbung der Spitzen- 
hälfte zieht sich auf der Naht und den Längsadern bis nahe zur Basis. 

Calopteron bisignatum nov. sp. 

Obovatum^ planatumy opacum^ ptibescens, nigrtirn^ in elytris 
maada aubrotunda^ fiava^ interatitii tertii pone medium; an- 
iennie utriueque aexua Serratia; proOwrace tranaverso^ medio 
longitudinaliter carinaio, margine aniico et ba^ali auhrectiSj la- 
terali ainuato^ angulia anticia rotundatia, poaticia breviter diva- 
ricatia; elytria pone medium dilatatia, apice acuminatia^ tri- 
coataiia^ interatitiia tranaverae areolaiia^ .9 alia nuüia. Long. 6, 
lat. max. 3V< Mill. 

Patria: Colombia (Tolima, 4000 Met.) 
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Am naduten der Gruppe von bdlum und puMUum fiLBob. ver- 
wtndt, aber diireb einfacben Mittelkiel des Halsscbildes abweicbend. 

Sebwan, grau pubescent; das Halsscbild an der Basis fast doppelt 
50 breit als lang, die Hinterecken vor dem Hinterrande nacb binten 
nicht vortretend, rechtwinklig seitwärts gericbtet, die Vorderecken und 
die Seiten bis binter die Mitte gerundet, vor den Hinterecken gebucbtet. 
Die Flögeldecken mattschwarz, an der Basis etwas schmäler, als das 
Halsscbild, der Seitenrand unter den gekielten Schultern verborgen, 
ntcb binten bis zu V« der Länge um mehr als das Doppelte verbreitert, 
hinten gemeinschafÜicb zugespitzt, mit drei Längsadem, deren Zwiscben- 
raame gefeldert sind, der dritte binter der Mitte am breitesten mit 
Andeutung einer Längsader auf der Mitte und mit einem ziemlich 
randen die 2te und äte Längsader berührenden gelben Fleck. 

Calopteron nervosum nov. sp. 

Anguste obovatumy nüidtdum, pubescens^ nigtnimy elytrorum 
ccstis pastice flavis; anUnnis g ßabeüatis^ 9 serratis; prothorace 
transversa^ antice leviter producta^ angtdis anticis rotund€Uo^ late- 
ribtis refiexo^ sübsintuUOy media langitudinaliter carinato^ angidis 
posiieis diver gentibus; scuteUa avata; elytris pane medium madice 
dOataUsy tricast€UiSy interstitiis arealatiSy areclis transversalibus. 
Long. 87?, lat. max. 3Vi Mill. 

Patria: Colombia (Toribio, 1600 Met.). 

In die Gruppe des C dictyan Kscb. gehörend. Das Halsscbild 
um die Hälfte breiter als lang, vom in der Mitte fast dreieckig vor- 
gezogen, an den Vorderecken abgerundet, dann an den Seiten schwach 
ausgebnchtet, die Hinterecken schräg nach hinten und aussen gerichtet, 
der Hinterrand zweimal gebuchtet. Das Schildchen eiförmig, in der 
Mitte vertieft. Die Flügeldecken fast elliptisch, dicht hinter der Mitte 
am breitesten, mit 3 Längsadern, von denen die erste nacb hinten fast 
erlischt und die dritte die Schulterecke als Längskiel umzieht, die 
Zvischenraume mit etwas queren Felderchen; schwarz, schwach glän- 
zend, äusserst kurz pubescent, auf der Spitzenhälfte Naht, Seitenrand- 
eaam und die 2te und 3te Längsader gelb. 

Calapteran maria nov. sp. 

EUmgaia'abavatumy fere apacum, pubescens, tatum nigrum; 
antennis @ flabeäatis^ $ serratis; pratiwrace langitudine sesqui- 
laiiore^ anHce perparum angustaia] media langitudinaliter cari- 
mAo^ angidis anücis ratundoHSy pasticis § subabttusiSj Q breviter 
acuminatis; scuteÜa ablanga^ pastice abtusa^ $ angusiiare^ Q. la- 
tiare; dytris pane medium leviter diiatatiSj tricastatis, itUersHtiis 

4* 
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duabus intemis et qwtrto areokUis^ areolis tranaversiSj tertio 
(praecipue pone medium) irreffuiariter subreticulato^iranaverse 
nervoeo. Long. 12, lat. max. 5 Mill. 

Patria: Colombia, Toribia 1600, Cocha prope Pasto 2800, Pdlraroo 
de Bardancillo 3400 Met. 

Ebenfalls in die Gruppe des C dictyon gebOrend, aber von allen 
durcb die durchaus schwarze Färbung abweichend. Das Halsschild 
anderthalb Mal so breit, als lang, nach vom nur wenig verschmälert, 
der Vorderrand in der Mitte kaum etwas vorgezogen, die Vorderecken 
abgerundet, die Hinterecken beim $ abgestumpft, beim Q kurs aus- 
gezogen. Das Schildchen beim § länglich, nach hinten etwas ver- 
schmälert, beim Q dreieckig mit stumpfen Ecken, fast so breit aU 
lang. Die Flügeldecken von den Schultern an bis hinter die Mitte 
allmählig verbreitert, hier doppelt so breit, als an der Basis, mit drei 
I^ngsadcrn, von denen die erste zuweilen weit vor der Spitze erlischt, 
die Zwischenräume mit queren Felderchen, der dritte wie bei allen 
Arten mit 3 Längsadem, immer der breiteste, sehr unregelmässig ge- 
feldert, hinter der Mitte fast netzadrig mit vorwaltenden Queradern. 

Calopteron flavolineatum nov. sp. 

Oblongum^ apucum^ dense puheecena^ nigrum; anUnnis set^ 
ratis; protharace margine antico sat protracto, hxterali antice 
ohetueangulo y baeaii bisintmtOy medio lonffitudinaiiter carinaiOy 
carina medio siibcanalicuUUa, anguHs poeticis e bari lata acu- 
minatiSy divaricoHSy pubeecentia angtdarum fvXva vel flava; scu- 
teUo poetice eweiso; dytrie apicem versus vio! dikUatis^ tricoetatis^ 
irUeretitiis areolis transversis crebriorämSy htimeris, interstitio 
suturali et marginali apicem verstas costisque fere inde a hast 
Mvis. Q Long. 13, lat. 4/2 Mill. 

Patria: Colombia (Pasto, 2500 Met.). 

Ebenfalls in die Gruppe des C. dictyon gehörend; die Maxillar- 
palpen, wie sie Bourgeois Ann. France 1879 tab. 4, fig. 17 abgebildet. 
Das $ noch unbekannt, das Q. verhältnissmässig schlank, mattschwarz ; 
das Ualsschild kürzer, als hinten breit, vorn zwischen den Vorderecken 
stark lappig vorgezogen, der vorgezogene Theil mehr als ein Drittel 
der übrigen Länge, die Vorderecken stumpfeckig, schräg abgeschnitten, 
die hinteren zugespitzt, weit seitlich vorstehend, die Basis tief zwei- 
buchtig, der Mittelkiel mit Andeutung einer Längsrinne auf der Mitte 
der Scheibe, die Vorder- und Hinterecken mit bräunlichgelben Härchen 
eingefasst. Das Schildchen hinten scharf ausgeschnitten. Die Flügel- 
decken fast parallel, mit drei Längsadern, von denen die innerste etwas 
kurzer ist, die Zwischenräume durch zahlreiche Queradern in Felderchen 
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getheilt, das leiste Drittel des innersten und äussersten, die Schulter- 
eeke, die Spitze, die Naht, der äusserste Saum und die drei Lftngsadem 
bis niüie zur Basis gelb. 

Calopteron fisBum nov. sp. 

EUmgatum^ pubescenSy nigrum^ proihorace elytrieque flavia^ 
ülo conico, antice rotundcUo, inedio carinato^ lateribiia refieaso^ 
haii bUinuato, lobo intermedio emarginato; sctUeUo oblongo; dytrU 
paraüdis^ opcuns, quadricoatatia^ interatitiia areoloHa, areolia 
9uh(pmdraHa; pedibua nigria, baain veraua fiavia. Long. 9 , lat. 
2 3iil]. 

Patria: Colombia (Silvia, 2530 Met.) 

Die Aiit steht zwischen den beiden Gruppen des C pennotum 
Boarg. und delicaiufn Ksch., indem sie mit der ersten den Haarbüschel 
ao der Spitze der Hinterhitften und mit der anderen den gespaltenen 
Mittellappen an der Basis des Halsschildes gemein hat, 

Schwarz, Halsschild, Schildchen und Flügeldecken gelb und gelb 
pnbescent, an den Beinen die Spitzen der Hüften, die Trochanter und 
die Basis der Schenkel gelb. Das Halsschild so lang, als an der Basis 
breit, von den Hinterecken nach vorn geradlinig beinahe um die Hälfte 
verschmälert, vorn schmal gerundet, im Vorderrande jederseits eine 
eingedrückte Linie, so dass er aus zwei über einander liegenden Rän- 
dern gebildet erscheint, die Hinterecken in der Richtung des Seiten- 
randes nach hinten und aussen kurz zugespitzt, der Hinterrand tief 
zweibuchtig, der Mittellappen gespalten. Die Flügeldecken parallel, 
mit vier Längsadern, die erste und dritte (namentlich nach hinten) sehr 
schwach, die Felderchen der Zwischenräume fast quadratisch. 

JSmplectua phoenicuroidea nov. sp. 

EUmgatua^ paraUdua, apacua, pubeacena^ niger, eh/trorum 
parte majore apicali UUeriüa^ antennarum artictdo uUimo paüide 
fiavo, apice nigro; prothorace langitudine parum latiore^ baai 
hiamuato, antice paüUo rotundato^ laierihia medio aimMto^ diaco 
anHeo punctata et carinato, poatico canaliculato, angvlia poaticia 
^bdivaric(Uia; dytria novemcoatatia^ coatia 4. et 8. magia elevatia^ 
interatitiia minute areolatia. Long. 157*, lat dV< Mill. 

Patria: Colombia (Cocha, 2800 Met.). 

In der Färbung dem Plaieroa phoenicurua Ksch. täuschend ähn- 
iicb, aber durch ganz andere Grössenverhältnisse der Basalglieder der 
Fühler und die auffälliger erhabene 4te und 8te Längsader der Flügel- 
decken sogleich zu unterscheiden. 
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Mattschwan, dicht pubeseent, an den Fühlern das zweite Glied 
sehr klein, quer, das 3te von dem 4ien in Form und Länge wenig ver- 
schieden, das Endglied gelb mit schwarzer Spitze. Das Halsschild so 
lang, als hinten breit, der Hinterrand zweibuchtig, die Hinterecken 
seitwärts gerichtet, der Seitenrand vor denselben ausgeschweift, dann 
bis zu den Vorderecken etwas gerundet verengt, hier um V« schmäler 
als hinten, auf der Mittellinie vorn und an der äussersten Basis gekielt, 
auf der hinteren Scheibe gefurcht, hinter dem Yorderrand dicht punktirt. 
Die Flügeldecken fast durchaus parallel, nur an den Schultern ein 
wenig schmäler, mit 9 Längsadem, von denen die 4te und 8te von der 
Basis bis zur Spitze deutlich erhabener sind, als die übrigen, die 
Zwischenräume in kleine quere Felderchen getheilt; die ziegelrotbe 
Färbung nimmt nicht ganz die Spitzenhälfte ein und zeigt an der Naht- 
ecke einen kleinen schwarzen Fleck. 

Plateros Wdterhousei nov. sp. 

Oblongo-obovatum^ opacum^ puhescens^ niffrum; antennaruni 
arücido vüimo albido; pratharace ba>si longitudine subsesquilaliore^ 
lateribus reflexoy antice lote rotundato, linea intermedia via ele- 
vaia; elyiris apicem versus pauUo dilaiatis^ macula ante apiceni 
flava. Long. 10V>. lat. 5 Mill. 

Patria: Oolombia (Cocha, 2800 Met.). 

Das Halsschild mit fast gerade nach der Seite gerichteten Hinter- 
ecken, am Hinterrande sehr schwach zweibuchtig, der Seitenrand von 
den Hinterecken bis an die Vorderecken in concavem Bogen, der 
Yorderrand breit gerundet, aber die Mitte der Scheibe eine wenig er- 
habene Längslinie, die nach hinten in einer breiten, wenig vertieften 
Längsfurche verläuft; das Schildchen länglich viereckig. Die FlSgel- 
decken von der Basis bis zu 7« der Länge fast, um die Hälfte ver- 
breitert, mit vier, wenn auch schwach, aber deutlich erhabeneren und 
f&nf mit diesen abwechselnden, in dem unregelmässigen Ademetz- 
werk oft verschwindenden Längslinien; der gelbe längliche Fleck vor 
der Spitze der Naht ein Wenig näher, als dem Seitenrande, zwischen 
der ersten und vierten der deutlich erhabenen Längslinien. 
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Ucber die Farben- und Behaarungs -Varietäten 
der Melolontha vulgaris Fabr. und 
Hippocastani Fabr. 

Von 
Dr. Fr. Weathoff, Münster i. W. 



Nachdem darch die neuesten Untersuchungen von Mets! er (y,Ueber 
die europäischen Melolontha -Arten"; Deutsche ent. Zeitschr. 1882. 2. 
pag. 229 ff.) die Artrecbte der heschriebenen europäischen Maikäfer- 
Fonnen festgestellt worden, erscheint es mir an der Zeit auch in Betreff 
der Variabilität dieser Thiere volle Klarheit zu erhalten. 

Heine Untersuchungen auf diesem Gebiete erstreckten sich nur 
sof die beiden hiesigen Arten : M> vtUffaris Fabr. und JELippoccutani 
Fabr., von welchen mir hinreichendes Beobachtungsmaterial vorliegt; 
mögen meine Resultate weitere Kreise zur Untersuchung auch der an- 
deren europäischen Species veranlassen. 

Meine Beobachtungen zielten hauptsächlich auf diejenigen Verschie- 
denheiten ab, welche sich in Ansehung der Färbung verschiedener 
Köipertheile vorfinden, weniger auf die Beschaffenheit und Entwickelung 
der Behaarung, denn es stellte sich heraus, dass in hiesiger Gegend 
diese Thiere derartigen Veränderungen weniger unterworfen sind, während 
andererseits die Farben Varietäten Typen darstellen, denen ein bestimmtes 
Ausbildungsschema zu Grunde liegt, und die bei M, Sippocaatani 
Fabr. sich zum Theil zu vorherrschenden fiacen ausgebildet haben. 

1. Melolontha vulgaris Fabr. 

M, vulgaris Fabr. zeigt für sämmtliche Gegenden ihres weiten 
Verbreitnngsbezirkes, soweit bis jetzt bekannt, stets dieselbe typisch 
Aosfärbong : 

ryI^H>thorace nigro^ pauium metaUescenUj pedibuSy capüe 
KiUellOy dj/triSy pygidio testaceis^^ 

Als solche ist die Art bereits von allen älteren Autoren beschrieben. 
So von Fabricius (Systema, II. pag. 191), Burmeister (Handb. d. Ent. 
IV. b. pag. 412), Heer (Fauna helvetica, pag. 671), Gyllenhal (Fauna 
saecica, I. pag. 556), Erichson (Naturgesch. d. Ins. Deutschi., III. pag. 
t»7l) und Anderen. 
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Nichtsdestoweniger sind alle oben genannten Körpertheile Farben- 
veränderungen anterworfen, von welchen haapts&chlich die des Pro- 
thorax, der Decken und der Beine wichtig und für die Typen cha- 
racteristisch sind. 

Am häufigsten nimmt man an den Beinen Veränderungen in der 
Farbe wahr. Diese zeigen nicht selten einen dunklen Anflug, besonders 
deren Schenkel, welcher im Allgemeinen mit einer etwas intensiveren 
Ausfärbung des ganzen Thieres im Zusammenhang steht und sich als 
solcher auch am Kopf, Schildchen und Pygidium ausspricht. Bei noch 
stärker angedunkelten Stücken werden die Schenkel zuweilen ganz 
schwärzlich, und auch die Schienen nehmen alsdann einen dunkleren 
Ton an, ohne jedoch den braunen Grundton der Färbung ganz einzu- 
büssen. 

Derartige Abänderungen sind jedoch zu minimaler Natur und treten 
zu wenig markirt auf, um bestimmte Ausbildungstypen abzugeben; erst 
wenn der braune Grundton sich vollständig verloren und einer rein 
schwarzen Färbung Platz gemacht hat, sind wir in der Lage, die Fär- 
bung der Beine als ein Moment zur Characterisirung fest bestimmter 
Varietäten benutzen zu können. 

Der Prothoraz verfärbt sich allmählich aus dem tiefen Schwarz 
in ein röthliches Braun, welches bei hochgradiger Ausbildung in ein 
hochrothes Colorit übergeht. Die hellere Färbung zeigt sich zuerst 
auf der Mitte des Prothorax, erst bei weiterer Ausbreitung förben sich 
auch die Ränder aus. Auch vermag der Metallschimmer sich zu einem 
recht intensiven Bronceglanz zu steigern. 

Bei den Flügeldecken tritt ebenfalls eine vollständige Umfärbong 
auf, indem sie allmählich statt der braunen eine ganz schwarze Farbe 
annehmen. Das schwarze Colorit zeigt sich in der Regel zuerst am 
Aussenrande und am Grunde der Elytren, alsdann stellt es sich auch 
an der Naht und am Grunde der Rippen ein und geht bei stärkerer 
Ausbreitung von diesen aus nach und nach auch auf die Zwischenräume 
über, bis es bis zur Spitze vorgedrungen die vollständige Dunkelfärbung 
bedingt. 

Interessant ist es, dass noch eine andere Art von Schwarzförbung 
auftritt, welche aber nur beschränkter Natur ist Sie besteht in einer 
schwarzen Makel, die die Schulterbenle nmfasst. Sie verräth keine 
Neigung, sich weiter über die angrenzenden Partien der Flügeldecken 
zu verbreiten, während im ersten Falle die schwarze Färbung stets das 
Bestreben an den Tag legt, sich weiter auszudehnen und daher keine 
deutlichen Abgrenzungen erkennen lässt. 

Aus diesen Büdungsverhältnissen folgt, dass sämmtliche Exemplare 
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mit schiraneo Elytren stets als Endglieder des ersten Ansbildongs* 
Prinzips, nie als solche des leisten ansusprechen sind. 

£s entsteht nunmehr die Frage, wie die Fl&rbungrsverh&ltnisse der 
emselnen KOrpertheile combinirt auftreten. Zunächst zeigt es sich, 
dtss, wie allgemein Gesetz in der Natur, so auch hier die Dunkelfär- 
bong, wenn sie sich bei einem Individuum zeigt, gewöhnlich ita gleicher 
Weise sich über alle Körpertheile erstreckt. So harmonirt in der Regel 
— worauf ich oben schon hindeutete — die Farbe des Kopfes, Schildes 
nnd Afters mit der der Beine, auch ist ein dunklerer Ton der Flügel- 
decken durchgängig von angeschwärzten Beinen begleitet, während ein 
heller Teint aller dieser Körpertheile nicht selten ein rothgefärbtes 
Habschild nach sich zieht. Allein ausser solchen naturgemässen Aus- 
farbongsformen finden wir auch Stücke vor, bei welchen nur ein ein- 
zehier KOrpertheil einer Farbenveränderung unterworfen worden ist, 
ohne dass die übrigen in Mitleidenschaft gezogen werden. So treffen 
wir Exemplare an, welche bei sonst normaler Färbung schwarze Beine 
oder schwarze Flügeldecken besitzen. Am auffallendsten sind jedoch 
diejenigen Formen, bei denen in der Ausfärbung der einzelnen Körper- 
thefle ein vollständiger Contrast zu Tage tritt. Es kommen nämlich, 
wenngleich auch selten, Individuen vor, bei denen der eine KOrpertheil 
die Tendenz zur helleren Ausfärbung verräth, während der andere be- 
strebt ist, einen dunkleren Ton anzunehmen. Hierzu sind die Stücke 
zu zahlen, welche bei schwarzen Beinen einen rothen Prothorax auf- 
weisen, oder neben braunen Beinen und rothem Prothorax mehr oder 
minder schwarzgefärbte Flügeldecken besitzen. 

Ans diesen Beobachtungen ergiebt sich, dass die Ausfärbungsver- 
h&ltnisse in Bezug auf die in Rede stehenden Körpertheile sehr man- 
nigfaltiger Natur sein können. Theüen wir alle Farbenvarietäten nach 
der Ilrbung des Prothorax in zwei Gruppen und jede dieser beiden 
nach der Färbung der Beine (ob braun, ob schwarz) hinwiederum in 
zwei Untergruppen, so erhalten wir vier Abtheilungen von Varietäten. 
In jeder dieser Abtheilungen kann nun die Ansfärbung der Flügeldecken 
im Wesentlichen eine dreifache sein; mithin können wir zwölf verschie- 
dene Yarietätentypen unterscheiden. Diese gruppiren sich nach fol- 
gendem Schema: 

I. Prothorace nigro, 
a. Pedibus testaceis, 

1. Eljtris testaceis. 

2. Elytrorum calh's humeralibas nigris. 

3. Eljtris plus minus nigricantibus. 
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b. Pedibus uigris, 
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Prothorace rafo, 
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Pedibus testaceis, 
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ut 8. 







b. Pedibus nigris, 

10. ut 1. 

11. ut 2. 

12. ut 8. 

Diese Momente zu Grunde legend, erhalten wir alle möglichen 
Combinationen, mithin auch sämmtliche Varietätentjpen. Alle übrigen 
Formen, welche sich noch vorfinden, sind als Uebergangsformen anzu- 
sprechen und dem Typus beizuzählen, welchem sie nach ihrer gznzen 
Ausbildung am nftchsten stehen. Auf die Entwickelung und Intensität 
des Metallglanzes habe ich weiter kein Gewicht gelegt, weil hier mehr 
als anderswo die snbjective Auffassung zu sehr geeigpiet ist, seinen 
jedesmaligen Werth zu bestimmen. 

Gehen wir nunmehr zu der Betrachtung der einzelnen Typen über 

Typus 1.: nPf'oihornce nigroy elytris pedihusque teetaceis,^'' 

Stammform. 

Melolontha vulgaris Fabr. et aut. = MeloUmtha Linn. 

= eoctorria Er. 

Der Haupttypus der Art und als solcher eine überall gemeine 
Form. £r ist über ganz Europa verbreitet, ausgenommen den hohen 
Norden und den üussersten Süden, und dringt östlich bis tief in 
Russland ein. In Sibirien ist er bisher nicht nachgewiesen. (Vergl. 
L. V. Hey den: „Catalog der Coleopteren von Sibirien etc.** 1880 — 81. 
pag. 111.) Die Artbeschreibungen sämmtlicher Autoren laufen, soweit 
mir bekannt, auf diese Form hinaus. — Kopf, Schildchen, Pygidium 
und Schenkel zuweilen angedunkelt, mitunter auch die Schienen; sehr 
selten sind die Flügeldecken aussen schwarzgerandet. 

Typus 2.: ^yProiHwrace nigra ^ pedibus testaceis j dytrorum 
caÜis humeraiibus nigris.^*^ 

Melolontha vulgaris var. scapularis Westh. 

Exemplare dieses Typus scheinen nicht allzuselten zu sein. Ich 
habe die Varietät bei Münster i. W. in einigen Stücken gesammelt 
und bereits im Nachtrag zu meinem Verzeichniss „Die Käfer West- 
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füeos'* (Bonn: Verh. d. nst.-hist Ver. f. Rheinl. u. Westf. 1882. Suppl. 
pag. 307) beschrieben. Anderswo geschieht meines Wissens in der 
litteratar ihrer nirgends Erwähnung. 

Tjpus 3.: y^olharaee nigra ^ pedtbua iestaceis^ dyiria plus 
minus nigricantibus.*'' 

Mdolontha vulgaris var. lugubris Mals. 
Nor sehr selten tritt dieser Typus vollständig ausgebildet auf, in 
den meisten Fällen bleiben einige Partien lichter oder dunkler braun, 
besonders auf der Mitte der Decken. — Das Berliner zoolog. Museum 
besitzt drei Exemplare aus dem südlichen Frankreich (Galloproyincia), 
welche hierhin gehören. Das erste, ein §, hat auf den dunkelbraunen 
Flogeldecken schwärzliche Wische; das zweite, ein $ (?), ist oberseits 
fast rabenschwarz, nur nach vorne zu scheinen die Decken etwas 
sehwarBbrännlich durch; das dritte Exemplar ist ganz vollkommen 
schwaiz, auch die Schienen zeigen bereits einen schwärzlichen Anflug, 
sonst aber sind die Beine braun. — Nach den Bemerkungen, welche 
Mets 1er über die var. lugubris Muls. gemacht (1. c. pag. 282) 
»Fld. ganz oder theilweise schwarzbraun*', muss ich annehmen, dass 
der Antor Mulsant diesen Typus darunter verstanden hat. Wenn 
V. Hey den demnach (Die Käfer von Nassau u. Frankfurt 187B — 77*' 
in d. Jahrb. des Nass. Ver. f. Naturkunde, pag. 113) der Form einen 
mehr oder minder vollständig dunkelbraunen Körper zuschreibt, so haben 
wir es hier wohl nur mit einem etwas unbestimmten Ausdruck zu thun. 
Ich vermuthe unter diesem Namen um so mehr den in Rede stehenden 
Typus, weil die drei Stücke des Berliner Museums aus dem südlichen 
Frankreich stammen; derselbe scheint demnach besonders im südwest- 
lichen Europa zu heimathen. Herr v. Hey den giebt die Form von 
Frankfurt und aus dem Nassauischen an. — Die Originalbeschreibung 
des Jugubri^ konnte ich leider nicht einsehen, da mir Muls. „Coleopt. 
Lamellieom.'* nicht zur Hand sind. Die also ausgefärbten Individuen 
für „todte, verdorbene, angefaulte Exemplare*' auszugeben, wie Metzler 
dies zu thun scheint, halte ich im Allgemeinen nicht für richtig, ob- 
wohl auch ich schon Stücke gefunden habe, die durch Anfaulen einen 
dunklen Ton angenommen hatten; solche fallen natürlich nicht in*8 



Durch die Freundlichkeit des Herrn Museums-Assistenten H. J. 
Rolbe, meines Freundes, erhielt ich Aufschluss über die Formen, 
welche sich in der Sammlung des k5nigl. zool. Universitäts-Museums zu 
Berlin befinden. Hierdurch ist es mir vergönnt, die Formen von Erich - 
SOS, welcher wohl am eingehendsten die Variabilität dieser Tbiere 
bespricht, meinem Schema einzufügen. 
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Gewicht, sondeni nur Thiere, welche schon bei Lebseiten diese Körper- 
förbung besitzen. 

Typus 4.: nl^othoriice pedihusque nigriSj elytris testa^eis.^'^ 

Var. melanopus Westh. 
Von diesem T3rpus besitzt das Berliner Museum ein Q, welches 
von Er ich so n bei Berlin gefangen wurde. Es hat nach Kolbe ganz 
schwarze Beine und einen schwarzen Prothoraz, die Flügeldecken sind 
braun, nur an den Schulterecken etwas schwarz gerandet, vielleicht eine 
leichte Andeutung des dritten Tjrpus dieser Abtheilung. Bei Münster 
habe ich den Typus bisher niemals rein ausgebildet gejfunden, desto 
häufiger kommen aber Thiere vor, welche theil weise schwarz gefärbte 
Beine in grösserer oder geringerer Ausdehnung und Intensität zeigen. 
Hierhin gehört auch Heer*8 var. b. ^Jemoribua omnihua nigro-picei^^' 
(1. c. pag. 589). — In der Litteratur finde ich diesen Typus sonst 
nirgends erwähnt, auch bei Erich so n nicht, er führe den Namen: 

mdanopua. 

Typus 6.: „/VotÄoroc«, pedibua elj/trortimqtie callU humera- 
libM nigrU."^ 

Bisher noch nicht aufgefunden. 

Typus 6.; nProihorace pedibusqxie nigris, elytris plus minus 
nigricantilmB^*^ 

YsLT. funesta Westh. 
MehlonOui vulgaris var. b. Barm. 
„ „ var. b. Wahnsch. 

Dieser Typus wird zuerst von Burme ister erwähnt (var. b.: „62^- 
tris pedibuaque nigris."' 1. c. pag. 412), £ rieh so n kannte ihn da- 
gegen nicht, Wahn seh äffe giebt ihn als bei Hakenstedt gesammelt 
an („Verz. d. im Gebiete des Aller-Ver. etc. aufgef. Käf.'' 1883. pag. 
205. V. b.). Wahrscheinlich gehören auch Individuen, welcher v. Hey den 
(1. c.) Erwähnung thut unter der var, lugubris Muls., hierhin. Aus 
Westfalen kenne ich diese Form nicht, er scheint überhaupt selten zu 
sein. — Da diesem Typas bisher noch keine Bezeichnung beigelegt 
wurde, nenne ich ihn : funesta. 

Typus 7.: y^IVothorace rufo^ pedibus elytrisque testaceis»^ 

Var. ru/icollis Muls. 
MdoUmOia vulgaris^ varicct thorace rufo etc. Fahr. 
„ „ var. b. Heer. 

„ „ var. a. Burm., Wahnsch. 

„ „ var. thorace rufo Er. 

„ „ var. ruficMis Muls. 
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Nächst der Stammform der am häufigsten ausgehildete Typus, über- 
all geschieht seiner Erwähnung, und scheint er mehr oder minder in 
GeseDsehaft mit der Stammform verbreitet zu sein. Bei Münster und 
Oberhaupt in Westfalen ist er nicht gerade selten. Neigt er zur Stamm- 
art ober, so erscheint der Prothorax dunkelbraun; auch solche Exemplare, 
die nur die Scheibe des Prothorax gerothet zeigen, sind als Uebergangs- 
gb'eder zur Stammform anzusehen. Gewöhnlich ist in einem solchen 
Falle nur die Mitte roth gefärbt, während nach den Rändern zu der 
Tod allmählich dunkler wird; nur in einzelnen Fällen ist die hellere 
Färbung der Mitte von der dunkleren der Bänder scharf abgesetzt. 
Stücke dieser letzteren Art fuhrt Mulsant als var. discicollie auf. 

Typus 8.: nProtkorace ru/o^ pedibus testaceiSj dytrorum caUia 
humeralibus nipris.^ 

JUelolontha vulgaris var. humeralis Westh. 

Ein einziges, schön ausgeprägtes Stück (Q), dieses Typus fing ich 
1881 bei Münster. Dasselbe habe ich bereits früher beschrieben (1. c. 
pag. 307). 

Typus 9.: ^^Prothorace ru/Oj pedibus tesiaceis^ dytris plus 
minus nigricardibus^*^ 

Melol(mtha vulgaris var. luctuosa Westh. 

In der Litteratur findet sich dieser Typus nicht verzeichnet. Ein 
Q desselben fing ich im Juni 1881 bei Münster. Es ist von typischer 
Ausbildung; Halsschild vollständig roth, Beine ganz braun, Flügeldecken 
▼OD der Wurzel bis zur Spitze geschwärzt. Dasselbe wurde von mir 
bereits früher unter obigem Namen beschrieben (1. c. pag. 307). Das 
Berliner Museum besitzt nach Kolbe zwei Exemplare (§) aus Oestreich, 
welche zu diesem Typus hinneigen, wenigstens Anklänge an ihn ver- 
rathen; das eine hat den Aussenrand, die Schulterecken, Basis und 
Naht der Flügeldecken schwarz gefärbt, das andere zeigt nur Naht und 
Aussenrand schmal schwarz gesäumt. 

Typus 10. : ^yProthorace rufo^ pedihus nigris^ elytris testa^eis,^*^ 

Var. obscuripes Westh. 

Es befindet sich in meiner Sammlung ein Stück, welches sehr gut 
diesem Typus beigezählt werden darf. Dasselbe hat einen braunrothen 
Prothorax, braune Flügeldecken und stark angedunkelte Beiue ; ich habe 
es hier bei Münster vor Jahren bekommen. Sonst ist mir über das 
Vorkommen dieses Typus nichts bekannt, in der Litteratur findet er 
sich nicht verzeichnet Ich nen6e ihn: obscuripes. 

Typus 11.: ^J\*oihorace rufo^ pedibus nigris dyiarorumque 
eaüis humercdibus nigris."^ 
Bis jetzt nicht bekannt. 
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Typus 12.: „I^othorace rufo, pedibua nigria^ efytris plus 
minue nigficantibfis^^ 

Auch dieser Typas bisher noch nicht aufgefunden. — Ueberhaupt 
sind die Typen dieser letzten Abtheilung am wenigsten ausgebildet. 
Dieses liegt darin begründet, dass die Beine mit dem Prothorax in der 
AusfSirbung weit weniger contrastiren, als die Elytren. Bei schwarz- 
gefärbtem Prothorax, wie er der Stammform zukommt, findet man nicht 
selten angedunkelte Beine; überhaupt zeigen Thiere der Stammform 
häufig das Bestreben, die Farbe ihrer Beine mit der des Prothorax 
mehr im £inklang zu bringen, wofür die zahlreichen Varietäten in 
Bezug auf die Färbung der Beine (als z. B. : „Schenkel dunkel" ; „Beine 
und Schiene schwärzlich'*; „Schenkel schwarz gefleckt. Knie angedunkclt'' 
u. s. w.) Belege abgeben. Dieses Bestreben tritt bei der anderen Art 
noch viel schärfer hervor, wo beide Ausförbungsverhältnisse („Prothoraz 
roth, Beine braun*' und „Prothorax und Beine schwarz") einen scharfen, 
gesetzlichen Charakter annehmen. Allein auch die entgegengesetzte 
Bildnngsrichtung ist constatirt; kann man doch selbst die Normalform 
als ein typisches Beispiel dieser auffassen. Und dieser Auffassung nach 
zu urtheilen kann es nicht zweifelhaft erscheinen, dass auch Formen 
dieser Ausfärbungstype sich in der Natur werden finden lassen. 

An diese Reihe der Farbenvarietäten schliesst sich am Nächsten 
eine Form an, welche v. Dalla Torre var. pulcherrima genannt 
hat, („Kaferf. v. Oberöstreich'* ; Jahresb. d. Ver. f. Naturk. in Oestreicb 
ob d. £ns 1879. pag. 113). Sie umfasst Thiere, welche sich durch 
nCapite Uioraceq'ue atro-viridV' auszeichnen. Ich habe hier bei 
Münster einzelne Stücke gefangen, welche einen gesteigerten Metall- 
glänz von grünlicher Bronzirung zeigen. In Oberöstreich sind derartige 
Thiere ziemlich selten. Die Varietät scheint vorzugsweise den südlichen 
Territorien anzugehören. 

Hieran anschliessend möchte ich auch über die Behaarungs- 
verschiedenheiten der Jf. vulgaris TshT. einige Worte anfuhren. 
Dass solche Verschiedenheiten vorkommen, ist jedem Entomologen 
bekannt, schwieriger aber ist es, fest zu stellen, welcher Art die vor- 
kommenden Abweichungen sind, und welchen Werth man ihnen bei- 
legen darf. 

Vor Allem ist bei der Beurtheilung der Behaarungsunterschiede 
wohl zu berücksichtigen, dass bei Weitem die grösste Anzahl der 
Individuen nur deshalb so wenig behaart erscheint, weil sich ihr Haar- 
pelz bereits sehr stark abgetragen hat. Alle Thiere, welche wir in den 
Sträuchern sitzend oder umherfliegend vorfinden, sind mehr oder weniger 
abgerieben. Schon beim Hervorbrechen aus dem Erdboden, besonders 
wenn derselbe ziemlich hart oder steinig ist, werden die Haare nicht 
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selten abgeschabt, und so Terlieren die Thiere bereits einen Theil ihres 
Schuppenkleides, bevor sie das Tageslicht erblickt haben. Hieraus 
folgt, dass die Stücke, welche ihre Behaarung intakt erhalten haben, 
gegen die grösste Menge ihrer Stamraesgenossen um ein Beträchtliches 
berroTstechen und leicht Veranlassung geben, för etwas besonderes ge- 
halten zu werden, obwohl sie uns nur die ganz normale Ausbildungsform 
darstellen. Allein trotzdem giebt es Exemplare, welche sich durch ein 
dichtes Haarkleid auszeichnen und in sofern vor den anderen eine 
Besonderheit an sich haben. In einem solchen Falle ist der ganze 
Körper über und über mit grauweisslichen Härchen dicht besetzt. Der 
Kopf und der Prothoraz (besonders letzterer an den Seiten,) tragen 
ein langes zottiges Haarkleid. Auf den Flügeldecken sind die Haare 
kürzer und schuppenförmiger, sie stehen mitunter so dicht, dass nur 
die Rippen von ihnen frei bleiben. Im Allgemeinen finden sich solche 
Stücke nicht allzu selten, besonders beim Q scheint eine dichtere Be- 
haarung hanfiger vorzukommen. Dass solche Thiere mit den als ^^atbida^ 
von den verschiedenen Autoren beschriebenen Formen unterlaufen, ist 
sehr wahrscheinlich, und es ist schwer zu sagen, ob nicht mancher dieser 
Autoren nur eine solche Form vor sich gehabt hat. Diese nun mit 
einem bestimmten Namen zu belegen, halte ich nicht für rathsam, da 
sich schwer die Grenze bestimmen lässt, bei welcher die Varietät begannt 
und die Normalform aufhört. 

Desgleichen sehe ich davon ab, diejenigen Stucke zu einer scharf 
bestimmten Form zusammenzufassen, bei denen auch die Behaarung 
der Eljtren eine grössere Länge erreicht; solche finden sich ebenfalls, 
aber selten. Dagegen möchte ich noch ein paar Ausbildungstypen 
hervorheben, welche besser fixirbar sind und auch wegen ihrer auffallen- 
deren Beschaffenheit leichter als Abweichungen erkannt werden, können . 
Typus 1.: nToto corpore fuscescenti-pubescente^^ 
Die Behaarung ist statt grauweiss schmutzig braun, sowohl an Kopf 
and Halsschild, als auch auf den Flügeldecken ; gleichzeitig ist sie nicht 
selten etwas dichter. — Metzler erwähnt dieselbe Haarfärbung bei 
der. Jf. candicans Burm. und benutzt sie mit zur Charakterisirung einer 
bestimmten Race. Ob dieser Form ein ähnlicher Werth zugesprochen 
werden kann, vermag ich nicht zu sagen, da ich sie in der Litteratur 
tüigeodwo erwähnt finde, über ihr Vorkommen und ihre Verbreitung 
daher nichts bekannt ist. 

Typus 2.: „Toto corpore albidcptihescente,**^ 

Die Behaarung ist auffallend hell und rein weiss, zuweilen auch 

etwas zottig und gewöhnlich auch dichter. Auf diese Form werden 

wohl am besten die früher aufgestellten Varietäten zu beziehen sein, da 

tie am Meisten hervorsticht. Burmeister charakterisirt seine var. c. 
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als yjtota densissifne aibido-püosa**^ (1. c. pag. 412), worunter nn- 
fehlbar nur diese Varietät verstanden werden kann. Auch die anderen 
aufgestellten Varietäten passen auf diese Form recht gut. Es sind: 

▼ar. albida Redt, nach L. v. Heyden „auf schön weiss bestäubte 
Q gegründet*'; 

▼ar. albida Mnls., nach Metz 1er „schöne weisse Q mit ab- 
gekärztem Pygidium"; 

var. pulverea Muls. = albida Muls. § mit besonders lauger 
und dichter weisser Behaarung des Prothorax. 

Die Form findet sich überall, und ist durchaus nicht so sehen, 
besonders nicht im weiblichen Geschlecht. 

2. Melolontha Hippocastaui Fabr. 

In Anschauung der Färbungsunterschiede schreibt Erichson in 
der Natui^eschichte der Insekten Deutschlands, B. III. pag. 674 
Folgendes: 

,9Diese Art ändert in der Färbung mehr ab als die übrigen. 
Bald ist das Halsschild schwars, und dann sind gewöhnlich auch die 
Beine schwarz, selten die Schienen und Süsse oder die ganzen Beine 
rothbraun; bald ist das Halsschild heller oder dunkler roth, und sind 
die Beine seltener schwarz, gewöhnlich braunroth; zuweilen sind die 
Flügeldecken geschwärzt oder selbst ganz schwarz und zwar sowohl 
bei schwarzem als bei rothem Halsschilde. Die Fühler sind bei den 
dunkleren Abänderungen dunkel, bei den helleren heller rothbraun.** 
Hieraus ist ersichtlich, dass diese Art dasselbe Typenschema der 
Ausfarbungsvarietätcn durchläuft^, wie M. tmlgaris Fabr., und dass die 
ganze Farbenreihe dem Altmeister Erichson bereits bekannt war. 
Dies hat seinen Grund in dem Umstände, dass bei dieser Art die Varie- 
täten so häufig auftreten, als bei keiner andern ; haben sich doch zwei 
derselben — wie wir später sehen werden — zu vollkommenen Race- 
formen entwickelt. 

Das Typenschema verein^Acht sich bei dieser Art dadurch, dass 
die Entwickelung der Schwarzfärbung der Flügeldecken einen etwas 
anderen Verlauf nimmt als bei der vorigen, was mir die Untersuchung 
einer sehr grossen Zahl vun Individuen gezeigt hat. 

Sie alle haben mich gelehrt, dass bei M. Hippoca^tani Fabr. 
allen Formen mit geschwärzten Flügeldecken dasselbe Prinzip der Aus- 
färbung zum Grunde liegt. 

Bekanntlich gehört bei dieser Art der schwarze Aussenrand der 
Decken zu den specifischen Characteren. Von diesem schwarzen Rande 
nimmt das weitere Umsichgreifen der Schwarzfärbung seinen An&ng. 
Zunächst fiirben sich auch der Schulter- (Basal-) Rand und der obere 
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Tbeil der Naht fem schwant. Gleichseitig tritt gewöhnlich auch in der 
SdioHerecke ein schwarzer Hauch auf, und ehenso umgibt sich das 
Schüdchen mit einem dunklen Schatten. Gewinnt die schwarze Farbe 
soch mehr an Ausdehnung, so wird der Hauch in der Schnlterecke 
intensiver und vergrossert sich, indem er die Schulterbeule ergreift und 
sdiw&rxt. Zugleich nimmt die schwarze Färbung an der Naht, am 
Sch3dchen und zuweilen auch an der Basis mehr und mehr an Umfang 
zu. Sodann beginnt von dem schwarzen Aussenrande ein dunkler Anflug 
die Seiten der Flügeldecken einzunehmen, während auch längs der Naht 
ein gleicher Anflug sich bis zur inneren Rippe ausbreitet, diese in sein 
donkles Colorit einhüllend. Erst jetzt beginnt die schwarze Färbung 
US Grunde der Flugeidecken allmählich zur Spitze vorzurücken, indem 
sich Rippen und Zwischenräume gleichzeitig ausfärben. Unterdessen 
nimmt die schwarze Färbung aber auch den ganzen Spitzentheil der 
Flügeldecken ein, so dass nur die Scheibe der Flügeldecken noch un- 
berührt bleibt. Dies zeigt sich deutlich daran, dass bei Individuen, 
deren Flügeldecken noch nicht vollständig schwarz ausgefärbt sind, der 
mittlere Theil derselben noch auffaUend durch einen bräunlichen Ton 
hervorsticht. Auch sind die Rippen in der Mitte zuweilen noch völlig 
braan, wenn bereits ihre Zwischenräume merklich angedunkelt sind. 

Aus obigen Betrachtungen erhellt, dass bei dieser Art von einem 
Aiufarbungstypus: „djftrorum eaJUs humeralibus nigru^ nicht wohl 
die Bede sein kann. Die schwarze Färbung des Aussenrandes und der 
Scbulterecke lässt ein isolirtes Schwarzwerden der Beule nicht auf- 
kommen ; denn sobald die Beulenmakel auftritt, verräth sich auch deutlich 
die Tendenz zur schwarzen Auffarbung des ganzen Basaltheiles der 
Decken, was zur Folge hat, dass die Makel sofort mit dem schwanen 
Anflog zusammenfliesst, oder mit anderen Worten sich als ein Ausfluss 
der schwarzen Schnlterfarbung charakterisirt. Es reducirt sich also die 
Zahl der Typen bei M. Hippocastani Fabr. auf acht. 

Typus 1.: ^yRroAorace rufo^ pedibuSj dytris teHaceis.** 

Stammform. 
Mddontha Hippocaatani Heer, Bach, Muls., Redt., 
„ „ Heyd., Westh., Metzl. f. t. 

„ „ var. a. Burm. 

„ „ var. b. Er., Wahnsch. 

„ „ var. rea Dalla Torre. 

VoD allen vorkommenden Typen der häufigste und verbreitetste, 
för sehr viele Gegenden vorherrschend, daher auch am meisten berechtigt 
als Stammform der Art zu gelten. Jedoch ist die Art kemeswegs auch 
aafinglich nach diesem Typus beschrieben worden; Fabricius, der 

ZZYIII. Heft I. 5 
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Begründer derselben, wirft bei seiner Artbeschreibung (,,Systenia" IL 
pag. 162) mehrere Formen zusammen, und anch die ältesten Aotoren 
bis auf Gyllenhal einschliesslich beschreiben mit Sicherheit in der 
Artdiagnose nicht diesen Typus ^). Der Erste, welcher ausdrücklich die 
Arfcharaktere nach diesem entworfen und ihn somit snr Stamm- oder 
Normalform erhoben hat, ist Heer („Fauna helTetica" pag. 540). 
Dasselbe geschah dann auch bald nachher von Bach („K&ferf/' I. pag. 333) 
und Redtenbacher („Fauna austriaca" I. pag. 490) und später von 
Mulsant („Gol. Lamell." pag. 415). Diesem Beispiele folgten auch 
y. Hey den (1. c pag. 113), Mets 1er (1. c. pag. 231) und ich selbst 
(1. c. pag. 153). Andere Autoren bes. Gatalogographen dagegen fuhren 
den Typus als var. auf und nehmen einen anderen an seiner Stelle als 
Stammart an; so Burmeister (1. c. pag. 415), Erichson (1. c. pag. 673), 
Wahnschaffe (1. c. pag. 206) und Dalla Torre (1. c pag. 113). 
Letzterer nennt diesen Typus: yar. rex. Wahrscheinlich wird die Art 
und Weise des Vorkommens in der Gegend, wo der betreffende Autor 
gerade seine Beobachtungen angestellt hat, die Veranlassung gewesen 
sein, den einen oder anderen Typus als Stammform anzusprechen. 

Vorwiegend yerbreitet ist der T^pus im gansen westlichen Europa. 
In Westfalen ist er die bei weitem yorwaltende Form« desgleichen in 
der Rheinproyinz (Bach), im Nassauschen und bei Frankfurt (y. Heyden)- 
Ebenso ist er in Frankreich yerbreitet (Mulsant) und in der Schweiz 
allein yorherrschend (Heer). Aach in Oestreich kommt er nicht selten 
yor (Redtenbacher) und breitet sich yon hier durch ganz Rassland bii 
zum Kaukasus und tief bis in Sibirien hinein aus. Das Berliner 
Museum besitzt ein Pärchen von Tiflis und ein von Ehrenberg her- 
riihrendes Q aus dem Ural, welche, nach der von Kolbe mitgetheilteo 
Characteristik zu urtheilen, mit unseren Exemplaren in der Färbung voll- 
kommen flbereinstimmen. Auch in Skandinavien scheint dieser Typus 
zu präponderiren , denn GyllenhaVs Stammart ist wahrscheinlich nichts 
anderes, als vorliegende Form. 

Anders verhält es sich mit seinem Vorkommen in der unteren 
Elbegegend und überhaupt im ganzen nordöstlichen Deutschland. Hier 
wird dieser Typus bei Weitem von einem anderen an Häufigkeit über- 
ragt. Diesseits der Elbe in der oberen Allergegend ist er noch nicht 



(}yllenhars Diagnose („Fauna suecica.*' I. pag. 558) „oHonga 
ccnvecßa nigro-picea villosa^ dytria teetaceis nigro-marffinatis 
etc.*^ deutet auf Stücke hin, die in der Mitte zwischen diesem Typus 
und seiner var. b. ^yCapite toto thorace pedihusque nigri^' stehen. 
Auch die älteren Autoren sind unsicher, da sie, wie z. B. Ol i vier 
(,^t.'* I. 5. 13,5) diese Art mit der vulgaris Fabr. vermengen. 
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Kende selten (Wahnsebaffe), Biirmeister dagegen (wohl nach seinem 
Vorkommen in der G^end von Halle taxirt) rechnet ihn su den Belten- 
beiten. Nach Alt um (Fontzoologie III. pag. 118} bildet er in der 
Muk bei Eberswalde nur einen geringen Procentsali nnd aath bei 
Berlin ist er nur einsein zn finden. Wie sich die Yerhftltnisse weiter 
östlich gestalten, Termag ich nicht anzugeben, da mir ans Schlesien, 
Prenssen nnd Nord-Russland keine Angaben bekannt sind. 

In der Pirbnng sind alle hier zu Lande von mir gefangenen Stfieke 
einaader gleich, auch die Ezemplare, welche sich im Berliner Mnsenm 
befioden, gleichen den nnserigen ganz genau. SSmmtliche Stfleke 
lachnen sich durch eine sehöD ziegehrothe Flrbnng des Prothoraz ans, 
die FHlgeldecken nnd besonders die Beine sind gesittigt kastanien- 
bfnm. Ich Termothe, dass diese Färbung im Norden dunkler wird, 
wenigstens kann ich mir sonst die Farben-Bezeichnung GyllenhaTs 0* c. 
psg. 558} y^iffro-picea^* nicht erklSrenl 

Auffallend, aber characteristisch ist es für diesen Typus, dass er 
sehr staA zur Schwarzfftrbnng sowohl des Prothorax als auch der 
Elytren inclinirt. Ersterer zeigt sehr häufig schwarze Ränder^ die Ton 
dem Roth der Scheibe, zum Unterschiede von der Torigen Art, In der 
Regel scharf abgesetzt sind. Gewöhnlich sind sowohl die Seitenilader, 
ik auch der Vorder- nnd Hinterrand geschwärzt, seltener nur die beiden 
letzteren Ränder allein scharf schwarz gezeichnet. Auf die erstere 
Aosbfldangsform gründete Mulsant (1. c. p. 415) seine var. coronata, 
Dalla Torre (1. c p. 113} seine var. discoidalU. Letztere Va- 
rietät finde ich in der Litteratnr sonst nirgends erwähnt, halte sie aber 
fw ebenso bemerkenswerlh als jene. Ich besitze in meiner Sanunlnng 
TOD ihr zwei schon entwickelte Q aus hiesiger Gtogend. 

Die Neigung zum Schwarzwerden der Flügeldeckenbads ist bereits 
Gyllenhal aufgefallen, wie (1. c. p. 558} aus seiner Diagnose hervor- 
gebt, wo es heisst: ,^aepe etiam dj/tromm from, sutura et eoiiae 
wteriores anirareum nigra."' In der That ist diese Ersehmnnng 
weh bei hiesigen Individuen sehr häufig, da von hundert Exemplaren 
etwa die Hälfte solcherlei Andeutungen an den folgenden Typus Ter- 
nthen därlte; ich besitze Exemplare dieser AusArbungsart in sehr 
Tenchiedenen Ausbildungsstadien. 

WiÜ man diesen T3rpu8 mit einem besonderen Namen bezeiehaen, 
so ist als der älteste Hippocastani Heer, zu wählen ; da aber unter 
dieser Bezeichnung auch die Art in ihrem ganzen Umfange Torstanden 
vird, dfirffce es sich Tielleicht empfehlen, von ^diesem gleichlautenden 
Nimen abzusehen. In diesem Falle mfissie der Name „r^r Dalla 
Torre'' eintreten. 

5* 
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Typat 2.: „I^'oiharace rufo^ pedibus teHcLceis^ dyiris plus 
mmuB nigrteaniXbua,^ 

Yar. Metzleri Westb. 

MdoUmäia Hippocaetani var. pectaralis WeBth. nee Meg. 

Andeutnngen und Uebergfinge su diesem Typus sind bei Munster 
in der Oegend des Emsflnsses nicht gerade selten und worden vom 
▼erstorbenen Pfarrer Bolsmann zu Oimbte, von meinem Freande, dem 
Lehrer Schumacher zu Gelmer und von mir wiederholt gesammelt. 
Typische Stücke besitze ich zwei aus jener Gegend, von denen das 
eine vollkommen schwarze Clytren, dagegen ein ziegelrothes Halaschild 
nnd hell kastanienbraune Beine besitzt; beide sind Q. Erichson 
erw&hnt diese Ausbildungsform ebenfalls, doch sagt er über das Vor- 
kommen derselben nichts, auch befinden sich nach Kolbe keine Exem- 
plare derselben im Berliner Museum 0- 

Ich habe diesen Typus bereits früher (1. c. pag. 153) unter dem 
Namen: pectoraiis Meg. erwähnt, der jedoch auf eine andere Form 
bezogen werden muss; der Name kann demnach für diesen Typus nicht 
bestehen bleiben, ich nenne ihn nunmehr zum Andenken an den ver- 
storbenen' ColeopterOlogen Metz 1er, welcher dieser Thiei^attnng seine 
erste und letzte Arbeit gewidmet: Metderi. 

Typus 3.: „I^'oihorctce ru/o^ pedibua niffrie^ dytris te^taeeis.'' 

Var. amasicola Westh. 

Wie auch bei der vorigen Art sind Typen dieser Abtheilung selten 
Nach Erichson*s Gitat (siehe oben) kommt dieser T^pus vor, leider 
aber bietet das Material des Berliner Museums nach Kolbe keine 
Belege dafür, auch ist über den Fundort nichts gesagt- 

Desgleichen schliesst sich an diesen Typus Erichson 's var. a. 
yftwrace disco rufo^^ welche in der Mitte zwischen diesem und 
seiner Stammart nigripes Com. steht. Auch ich besitze aus hiesiger 
Oegend nur Anklänge an diesen Typus, Exemplare mit dunklen Beinen 
und braunrothem Thorax, auf welche etwa die Gyllenhall'sche Art- 
beschreibung passen wurde. Typische Stücke sind sicher nur selten 
zu erwarten, da mit der Umfärbung des Prothorax die der Beine, be- 
sonders von Schwarz zu Braun, in ziemlich innigem Connexe steht. 

Ich gebe diesem Typus den Namen : amasicola (nach seinem Fund- 
orte Emsfluss = Amasis). 



Wahrscheinlich gehört auch Met zier 's var. y^elytrie nigra- 
fuecie^*' (1. c p. 232) hierher; denn da er als Stammform die M. Hip- 
pocastani Heer, ansieht, muss man annehmen, dass er auch die Fär- 
bung des Halsschildes und der Beine angegeben haben würde, wenn 
dieselbe von der der Stammform abwiche. 
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Typus 4.: n^aihoracerufo^pedibtuniffria, dytris ptt^almintiB 
niffriamiibua.^ 

Dieser T3rpo8 dSrfte wohl am alleneltensten snr Aasbildung ge- 
langen, ich habe ihn nie gefunden; Erichson erwähnt ihn, allein ohne 
Fundortsangabe, auch liefert das Berliner Museam nach Kolbe 
keine Belege. — Der Glückliche, welcher ein Stack dieser Form in 
typischer Ausbildung auffindet, mag ihr auch den Namen geben. 

Typus 5.: rtJ^raO^araee nigro^ pedibus dytrUque teHaceis.** 
MdoUmiha Hippocastani var. nigricolli$ Mnls. 

Dieser T3rpus, welcher in derselben Bildung bei M, wdgarie Fabr. 
als unbestrittene Stammform auftritt, repräsentirt hier nicht einmal eine 
Raeeform, sondern wird nur hin und wieder als seltene Abart aufge- 
fionden. Ich habe ein einzelnes t3rpi8ches Stück vor mir, welches ich 
in diesem Frühjahr an der Ems unweit Münster erbeutete, nachdem ich 
firäher vergebens auf ein solches gefahndet hatte. Der Prothorax ist 
vollkommen schwarz, desgleichen das Pygidium, das Schildchen und 
der Kopf, letzterer bis auf den aufwärts gebogenen braungefärbten 
Vorderrand. Die Fühler sind reinbraun, ebenso die Beine bis auf die 
Schenkelwnrzel und den Trochanter, welche leicht geschwärzt erscheinen. 
Die Flügeldecken sind braun. Auch Erichson führt diese Form auf 
und ein kleines gedrungenes $ im Berliner Museum belegt, nach 
Kolbe, die Richtigkeit seiner Angabe; das Exemplar, bei dem die 
Vaterlandsangabe fehlt, erscheint jedoch weniger typisch als das mei- 
nige, es hat nach Kolbe ein in der Mitte eben gebräuntes Halsschild 
und schwärzliche Hinterschenkel. Exemplare, bei denen sämmtliche 
Hmtenchenkel schwarz sind, beschreibt Mulsant (L c. pag. 415) als 
▼ar. tihialia. Beide, diese Form, welche zu der Raeeform nigri- 
p€8 Com. übergeht, und der T3rpus kommen demnach auch in Frank- 
reich vor. 

Typus 6.: nProtharace n%gro\ pedUms UstaceiB^ dytris pha 
mmu nigrieantibus.^ 

Meldontha Hippocastani var. pectoralis Meg. 

Von diesem Typus, der als Varietät zur Race nigripes Com. 
gehört, habe ich aus dem westlichen Earopa keine Belege; weder findet 
er sich bei Mulsant angeführt, noch auch bei Bach, v. Heyden und 
anderen. Auch ich selbst habe von ihm hier in Westfalen niemals 
etwas wahrgenommen. Dagegen ist er im Ostlichen Deutschland und 
in Oestreich an mehreren Punkten beobachtet. Zunächst wohl von 
Herbst, der ihn als M. vulgaris var. („Käfer'* III. 46) beschreibt. 
Benannt wurde er znerst von Megerle v. Mühlfeld („Bemerk., Be- 
richt, n. Zusätze zu 111.'* 21. 76). Von beiden wurden Exemplare des- 
selben in Oestreich gesammelt. Von dort erhielt ihn auch Erichson 
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in twei Stücken fQr das Berliner Masenm, in dem sich dieselben 
(nach Kolbe) auch jetst noch vorfinden. Beide Individuen wurden 
von ihm in einer Anmerkung lu der Artdiagnose in seiner Natorgesch. 
d. Ins. Deatschlands (III. pag. 674) näher characterisirt. Das erste 
Thier, ein $, stammt aus der Krain, es hat geschwärzte Fifigeldecken, 
das Halsschild leicht gebräunt, die Beine hellbraun; das zweite, ein 
Q, aus Käxnthen stammend, zeigt dagegen dunkelbraune Schenkel, 
auch ebenfalls ein etwas gebräuntes Halsschild. Sodann besitzt das 
Berliner Museum, wie mir Kolbe mittheilt, auch ein Exemplar 
aus der Umgegend von Berlin, welches hierher gezählt werden muss; 
dasselbe ist ein Q mit hellbraunen Beinen, schwärzlichen, dunkelbraun 
durchscheinenden Elytren und schwärzlichbraunem Prothorax. 

Typus 7.: ^J:^oOiorace pedibusqtne nigria^ dytns teHaceis,**^ 

Race nigripes Com. 
MdoUnUha Hippocastani Barm., £r., Dalla Torre, 

Wahnsch. f. t. 
„ „ var. b. GjUh. 

„ n%gr%p€B Com., Heer. 

„ HippoeaMani var. nigripes Bach., Muls., 

Redt, et al. 

Nächst der Jf. SippoeaHani Heer, ist von allen Typen dieser 
der häufigste und neben jener sogar zur vollständigen Raceform aus- 
gebildet. 

Von vielen Autoren, besonders von den norddeutschen jenseits der 
Elbe, wie Barmeister und Erichs on, wurde er zur Stanmiform der 
Art creirt und die Beschreibung dieser nach ihm entworfen. Der Erste, 
welcher ihn als Varietät auffasst, war Gyllenhal („Fauna 8necica'\ 
pag. 568); später zweigte ihn Comolli unter dem Namen: nigripes 
als selbständige Art ab (Coleop. nov. pag. 24), welchem Beispiele Heer 
(1. c. pag. 540) folgte, bis er in neuerer Zeit wieder unter Beibehaltung 
des Namens als var. zu der alten Art: HippoeasUmi Fabr. gezogen 
wurde. 

Wie die andere Hauptform ist auch dieser Typus über ganz Mittel- 
and Nord -Europa verbreitet. Als prävalirende Form findet er sich 
vor Allem im nordöstlichen Deutschland jenseits der Elbe, besonders 
in den preussischen Provinzen Sachsen und Brandenburg. Sämmtliche 
Stücke, welche ich bisher aus diesen Gegenden zu Gesichte bekommen 
habe, gehören diesem T3rpus an, ebenso nach Kolbe die Exemplare 
des Berliner Museums. Cornelius erhielt ihn von Rathenow (Deutsche 
ent. Zeitschr. II. 1881. pag. 304) und Altum berichtet (1. c. pag. 113), 
dass bei Eberswalde diese Form so stark vorherrsche, dass ein „roth- 
i" Exemplar zu den Seltenheiten gerechnet werden müsse. Wie 
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weit der Verbreitiuigsbesirk dieses Tjpvis Dach Osten geht , ist unbe. 
kannt. In Schweden findet er sich ebenfalls, aber nicht mehr als vor- 
wiegende Form. Diesseits der Elbe in der Gegend der oberen Aller 
ist er noch hfiofiger, als die Hippocoitani Heer., aber bei Weitem 
BJeht mehr so yorwaltead (Wahn seh äffe). Nach Westen su nimmt 
er abdann an Hänfigkeit stetig ab , in Westfalen findet er sich nur 
noch räiseln, so bei Münster, wo er so selten ist, dass auf hundert 
Individuen der Art kaun ein Exemplar kommt. Aehnlich verhält es 
sidi mit seiner Verbreitung im ganzen westlichen Europa, überall am 
Bhein (Bach), bei Frankfurt (v. Heyden), in Frankreich (Mulsant) ist 
ihiii die andere Form bald mehr, bald weniger stark überlegen, des- 
gidehen in der Schweis, wo er sich nur am Sudabhang der Alpen, 
sowie in Oberitalien (Comosee, Mendrisio — Comolli) hSufig findet. 
Zahlreicher, wenngleich nicht überall als dominirende Race ausgeprägt, 
treffen wir ihn auch in Oestreich an , bei Wien ut er nur wenig seltener, 
Redtenbacher), bei Lins sogar häufiger, als Hippocastani Heer 
iDalla Torre). Auch noch südlicher in Kämthen und Krain wird er all- 
gemeiner verbreitet vorkommen, stammen doch aus diesen Gegenden jene 
danke! gefibrbten Stücke der var. pectoralis Meg., welche mit dem 
Voikommen dieses in so naher Beaiehung stehen. Wie es mit seiner 
Verbreitung im Osten £uropa*s bestellt ist, vermag ich, wie schon er- 
wähnt, nicht aaxugeben; in der mir zu Gebote stehenden Litteratur 
finde ich darüber keine Vermerke; überhaupt sind noch viele Lücken 
lassaHillen, wenn uns von seinen Verbreitungsverhältniisen, namentlich 
mit Bezug auf die der anderen Baceform , ein klares Bild entrollt wer- 
den seil. Selbst in Deutschland ist in dieser Hinsicht erst sehr wenig 
Usr gestellt, schweigen doch die meisten Autoren und Catalogographen 
behutsam darüber, was für Formen von dieser Art in dem von ihnen 
bearbeiteten Gebiete heimathen |und wie es mit ihrem Vorkommen be- 
•tellt ist. Idi habe dieserhalb viele Verseichnisse eingesehen, aber 
nor wenig Angaben gefunden ; die meisten Autoren beschränken sich 
eben einlach bei Abfassung ihrer Cataloge darauf, das Vorkommen der 
Art und den Grad ihrer Häufigkeit su notiren, das andere kümmert 
sie nicht. Es giebt in Deutschland nur wenig Verzeichnisse von Local- 
Cumen, welche über das hier skizzirte Niveau hinausgehen^). 



Es ist wirklich zu bedauern, dass auf derartige Punkte so sehr 
wenig Gewicht gelegt wird. Ist es doch meistens (besonders wenn es sich 
Bin gewohnliehe und weit verbreitete Thiere handelt, und diese kommen 
j& hier gerade zuerst in Betracht) viel wichtiger zu erfahren, in welchen 
AHndemngen und Formen eine Art in dieser oder jener Gegend vor- 
kommt, als dass sie überhaupt dort heimathet, was meistens selbstver- 
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Was die spesifische Vencbiedenheit der beiden Formen angeht, 
80 sei bemerkt, dass dieselbe nicht durchsufnhren ist. Zvrar kommen 
2U den F&rbongsunterschieden noch einige andere Differensen, aUein 
dieselben sind sftmmtlich nicht so ganz constanter Natar, am eine 
spesifische Trennung begründen zu können. Aach stimmen die Penis- 
scheiden beider Formen, wie Cornelius (1. c. pag. 304) zoersi nach- 
gewiesen hat und wovon ich mich auch persönlich überzeugt habe, 
vollkommen aberein. 

Interessant war mir noch die Wahrnehmung, dass dieser Tjpus in 
Bezug auf die Eljtren weit weniger Hang zum Melanismus zeigt, als 
dies bei der anderen Raceform der Fall ist. Meine Stucke aus hiesiger 
Gegend besitzen sämmUich einen schwarzen Aussenrand und Schnlter- 
ecke, desgleichen auch eine dunkel gerandete Basis, verrathen aber 
kaum Neigung, die schwarze Färbung weiter auszudehnen. Ein Stück 
befindet sich in meiner Sammlung mit tief dunkelbraunem Prothorax 
und Beinen. Indiniren die Beine zur Braunfärbung, so tritt diese 
Färbung zuerst bei den Tarsen und Schienen auf; beide Theile seigen 
überhaupt häufig einen braunen Anflug. 

Typus 8.: ^^Protiwrace pedihusque niffris, dytris plus minus 
nigrieantibus^' 

Var. aethiops Westh. 

Mdoloniha Hippocoitani var. c. Burm. 

„ „ var. pectoraiis Dalla Torre, nee 

Meg. 

Auch dieser Tjrpus schliesst sich eng an nigripes Com. an und 
wird nur aus solchen Gegenden erwähnt, in denen jener die vorherr- 
schende Form ist; er ist aber überall sehr selten. Burmeister er- 
wähnt ihn als var. c. „totis dytris nigris*^; v. Dalla Torre (1. c 
pag. 113) fuhrt ihn unter dem Namen pectoralis Meg. auf als in der 
Gegend von Linz vorkommend, seine Form kann jedoch nicht auf die 
Megerle'sche pectoralis bezogen werden , da dieser pedes testacei zu- 
kommen, seine dagegen tota nigricans ist. Ein typisches Stück (voll- 
kommener Melanismus) findet sich nach Kolbe in der Sammlung des 



ständlich ist. Wie manches spezifische Verhältniss, wie manche affine 
Beziehung würde bestimmt hervortreten, wenn man auch der Variabilität 
der Arten und der Art und Weise ihres Vorkommens grossere Auf- 
merksamkeit angedeihen lassen wollte. Vorliegender Fall ist so recht 
dazu angethan, dieses zu beleuchten; möge er unseren Coleopterologen 
Veranlassung geben, das Versäumte nachzuholen und das Fehlende zu 
ergänzen. 
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limeums, ans der UmgegeDd Berlins herrührend. Dasselbe, 
eio Q, besttst, nach der Beschreibong von Kolbe, einen voHst&ndig 
sdiwsisen Kopf und ein schwarzes Halsschild, letsieres mit leichtem, 
grünlichem Schimmer and schwach purpnr-gl&nsenden Seiten; die Flügel- 
decken sind schwarz und die Beine tief schwarzbraun gef&rbt. Eb 
röhrt wahrscheinlich von £ rieh so n her. Derselbe gedenkt auch dieser 
Form (siehe oben), ob aber seine var. c. „elj/tris nigricantilms^^ hier- 
her gestellt werden darf, bleibt fraglich, da er die pectaralis Meg. als 
SjnonTm anführt (1. c. pag. 673). Wahrscheinlich hat er beide Typen 
nicht geschieden, wie denn überhaupt dieselben beide bei dem Ueber- 
handnehmen der dunklen Fürbung sich geneigt zeigen, in einander 
ühersugehen. Besonders ist es die Färbung der Beine, welche zuweilen 
unbestimmt wird, indem sie mehr oder weniger die Mitte h&lt zwischen 
dem reinen Schwarz und einem gesattigten Braun. 

Da der Name npedoraiu^ für diesen Typus nicht angängig ist, 
weil er bereits vergeben ist, so muss eine andere Bezeichnung für den- 
selben eintreten; ich nenne ihn: aethiops. 

Im Anschluss an diese Form muss noch einer Yariefät gedacht 
werden, welche Yon Burmeister als var. b.: ^^elytria nigro-coHaüa^ 
angefahrt wird. Wohl ohne Zweifel haben wir es hier mit einer Aus- 
bildungsform zu thun, welche zwischen diesem letztbesprochenen Typus 
ond der nigripes Com. steht. £s scheint mir aber nicht rathsam, 
dieses Ausbildungsstadium als eine besondere Varietät abzuzweigen, da 
es wohl keinen Anspruch auf so grosse Beständigkeit erheben kann, 
dass eine Aafttellung sicherer Merkmale möglich wäre. Auch ist es 
mir iweifelhaft, dass der UmfSrbungsprocess in der Regel derartig vor 
sich geht, dass zunächst eine Schwarzfärbung der Rippen eintritt, bevor 
auch die Zwischenräume von dieser ergriffen werden; meine Beobach- 
tongen weisen keinen Fall auf, welcher auf eine solche Umfärbung 
aoch nur mit Sicherheit hindeutete. Oder sollte diese Umfärbung bei 
der Race nigripes Com. nach anderen Prinzipien vor sich gehen? 

Hiermit wäre die Reihe der Färbungstypen der MeMontha Hip- 
poeastani abgeschlossen. Im Anschluss an sie muss ich jedoch noch 
erwähnen, dass auch bei dieser Species £zemplare angetroffen werden, 
welche ein stärker broncirtes EUüsschild besitzen. Besonders sind es 
die „schwarznackigen" Formen, welche zuweilen durch einen tief pur- 
purnen oder metallgrünen Schimmer (besonders im lebenden Zustande) 
hervorleuchten. Solche Vorkommnisse sind in unseren Gegenden selten, 
durften aber im Süden häufiger sein. Ich nannte Formen dieser Art 
an einem anderen Orte: „festiva^^ (1. c. pag. 158). 

Verschiedenheiten hinsichtlich der Pnbescenz habe ich wenig 
beobachtet, keineswegs treten sie in dem Qrade auf, wie bei der 
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M, vulgaris F«br. Dms aucb hier nicht alle Individnen in der Dich- 
tigkeit ihres Haarkleides fibereinstinunen, dfirfte wohl selhetrerstiUidlich 
sein; die Unterschiede sind aber in keiner Weise so gross wie bei jener 
Art. Interessant ist die Thatsache, auf welche suerst Cornelias hin- 
gewiesen hat, dasB n&mlich die „schwannackigen" Stacke durchgängig 
anch in der Behaarung von den „rothnackigen" yeischieden sind (L c. 
p. 804). Die Haare stehen nAmlich bei den „schwannackigen" meric- 
lieh spärlicher, so dass die Flilgeldecken suweilen Yollständig kahl er- 
scheinen; auch auf dem Plrothorax bt die Behaarung spärlicher und 
etwas robuster, in der Farbe bräunlicher, straffer anliegend und weniger 
abstehend. Seltener findet man Individuen, welche in der Beschaffen- 
heit ihres Haarkleides mehr den „rothnackigen" gldchkonunen.- Es 
scheint also diese abweichende Haarbildnng eine mehr oder weniger 
integrirende Eigenthnmlichkeit der „schwanen" Bace cu sein. 

Resammiren wir kun unsere Resultate, so ergiebt sich Folgendes. 
Melolontha vulgaris Fabr. aeigt uns, sowohl im Hinblick auf Flu-- 
bung als auch in Besug auf Behaarung yiele gut characterisirte Formen, 
aber nur eine einsige hat den Vorrang, und zwar in so hohem Grade, 
dass alle anderen ihr gegenüber tief in den Hintergrund treten; sie ist 
die Normal- (Stanmi-) Form, in ihr und durch sie allein erhält die Art 
ihren spezifischen Ausdruck. 

Bei der Melolontha Hippocastani Fabr. hingegen gewahren 
wir einen nicht so grossen Reichthum an Formen, aber eine intensivere 
Neigung rar Ausbildung derselben; iwei Formen machen bei ihr ein 
Uebeigewicht geltend, die IL SippoeasUtni Heer. (= rex DaL Tor.) 
und M. nigripee Com. Diese beiden Formen repräsentiren aber nicht 
allein iwei Ausflbrbungstypen, sondern vereinigen auch noch, eine jede 
für sich, eine gewisse Anzahl bestimmter Eigenthfimlichkeiten, welche 
auf die GrSsse des Körpers, den Glanz des Prothoras, die Behaarung 
desselben und der mytren und auf die geographische Verbreitung 
Bezug haben. An diese beiden Formen lehnen sich die übrigen Farben- 
typen mehr oder minder enge an und stimmen mit ihnen auch in den 
anderen Eigenthfimlichkeiten überein: die lieU£urbigen mit der Form 
M. Sippocaiiam Heer., die dnnkel£urbig«ren mit IL nigripee Com., 
während di^fenigen, welche ihrer Farbe nach so ziemlich in der Mitte 
sldien, auch in den anderen Punkten mehr das Gleichgewicht halten. 
MMonika SippocoHani Fabr. zeigt also zwei markirte Ausbildungs- 
riehtnngen, sie ist in zwei Racen gespalten, ähnlich wie Jf. candi- 
cans Burm., für welche Art Metsler dieselbe Erseheinung statuirt 
Q. c. pag. 881). 
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Zum Sehluss stelle ich sftmmtliclie Formen bcMer Arten übersicht- 
üeh snammen. 

1. Melolontha vulgaris Fabr. 

syn.: MdoU/ntka Linn. 
€üBiorri9 Er. 

▼ar. scapularis Westh. 

Tar. luffubris Mola. 

▼ar. mdanaptiS Westh. 

var. • ") 

var. funuta Westh. 

▼ar. ruficoUia Mols. 

▼ar. discicoUis Mals. 

var. humeralis Westh. 

▼ar. luctuosa Westh. 

▼ar. obseuripes Westh. 

▼ar. ♦ 

▼ar. • 

▼ar. puJcherrima Dal. Tor. 

▼ar. atbida Redt. 

syn.: aOnda Mals. 
pulverea Mals. 

2. Melolontha Hippocastani Fabr. 

A. Race Hippocastani Heer. 

syn.: rex Dal. Tor. 

▼ar. caranata Mols. 

syn.: discoidaUs Dal. Tor. 
▼ar. Metzleri Westh. 

syn.: peotaraiis Westh. 
▼ar. amoiicola Westh. 
▼ar. • 

B. Race nigripes Com. 
▼ar. nigricoüia Mals, 
▼ar. übialis Mals, 
▼ar. pedaraiis Meg. 
▼ar. aethiop9 Westh. 

syn.: pectoralis Dal. Tor. 
mr. feeHva Westh. 



') ▼ar. * bedeutet, dass diese Form in typischer £ntwickelung noch 
nicht bekanat ist. 
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Kurze Bemerkungen über Farbenvarietäten 
einiger Melolontha- und Anoxia-Species. 

Von H, J. Kolbe, 

Anlästlich der werthvollen und umfassenden Untersuchungen 
F. Westhoffs über die Farbenvarietfiten der Mdoloniha vulgaris 
und JBippoenstani will ich hier in Kürze darauf hinweisen, dass auch 
andere Mdolontha" Arten , sowie auch einige Species der nahe ver- 
wandten Gattung AnoaAa dieselbe Neig^g verrathen, in dunklem 
Colorit zu erscheinen oder wenigstens dunkle Beine oder ein schwarzes 
Halsschild zu besitzen. Hier theile ich einige Notizen mit, die ich bei 
einer Durchsicht unseres Museums-Materials aufnahm. 

Melolontha pappoaa 111. Lusitanien, 7 Exemplare in 3 Farben- 
varietäten: 

1. Prolhorace nigrOj dytris pedihusque niffro-picescenitUnis.— 3 $ . 

2. ProOioroLce nigrOj dytria fuads^ eorundem limbo nigricaxUe^ 
pedUms picescenübus — lg. 

3. ISrothorace^ dytris, pedilms brunneia — 1 $, 2 Q. 
Melolontha pectoralia Germ. {Aceria Fald. Er., Ziegl.) 

Oesterreich, 9 Exemplare, alle gleichmässig g^f&rbt. 

Melolontha praeambula Kolen. Tiflis, 3 ExempL, alle 
gleichmässig gefärbt. 

Melolontha hybrida Charp. Spanien, 3 Ezempl. Bei 2 Ezempl. 
ist der Prothorax mehr schwärzlich, bei 1 bräunlich. 

In der Gattung AnaCßia finden wir wieder einige dunkle Farben- 
abänderungen vom leichten Dunkelbraun bis zum tiefsten Schwarz. 
Von A, australis Gyll. var. matutinalie Meg. besitzt das Museum 
braune Stücke mit braunen Beinen aus Italien (z. Th. Pisa), Sardinien 
und Corcyra, — braune mit schwarzen Beinen aus Groatien, — völlig 
pechfarbene bis schwärzliche Stöcke aus Italien, — 1 rein schwarzes aus 
SQdtyrol — und 1 fuchsrothes Stück aus Gorfu (Ramb.). Hieraue scheint 
hervorzugehen, dass diese Anoxia'JSsi sich zu verschiedenen Localracen 
ausgebildet. 

Von A, viüoea F. habe ich schwarzbraune Stücke mit schwärz- 
lichen oder pechbraunen Beinen aus Sicilien und Corsica, — völlig 
braune Exemplare aus Süddeutschland, Lusitanien und Andalusien vor 
mir, während ein* dunkelbraunes Exemplar von Naxos neben einem 
hellbraunen hellbraune Beine besitzt.- 

Auch PölyphyUa fuUo kommt entweder schwarz mit schwarzen 
Beinen oder braun mit braunen Beinen vor. 

Weitere Beobachtungen über solche F arben Varietäten , sowie ihre 
physiologische oder phylogenetische Ursache mögen noch ein Feld für 
weitere Untersuchungen sein. Mus. Reg. Berol., 17. Dec. 1883. 
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Ueber neue Goliathiden aus Central -Afrika, 

nebst Studien über einige dieselben betreffenden 

Probleme aus dem Gebiete der Phylogenie 

und Speciesbildung. 

Von 

H. J, Kolhe. 

Mit Abbildungen Fig. 1—9. 



Das Inoere Afrikas scheint noch Ton sehr vielen bislang nieht 
bekannt gewordenen Insecten bewohnt lu sein, die nach nnd nach das 
Auge des Forschungsreisenden gelegentlich erspäht. Dr. P. Pogge 
und Lieutenant Wissmann kamen auf ihrer Reise in das Innere 
Afrikas in den Jahren 1881 and 1882 in die Gebiete des centralen 
Theiles des Congobeckens , wohin vor ihnen noch kein Culturmensch 
Minen Fnss gesetst hatte. Vornehmlich ist das Gebiet des Tussilantsche- 
Fmten Mukenge verzeichnet, dessen Residenz unterm 6^ sfidl. Br. und 
22Vt ® östl. Länge von Greenwich liegt, wo Pogge und Wissmann 
^ Thierwelt reichliche Aufinerksamkeit geschenkt haben. Weiterhin 
nach Osten und Nordosten zu überschritten die Reisenden den Lubi- 
iMch- und den Lomamifluss und kamen bis an den Lualaba (oberen 
Congo), wo Wissmann bei Nyangwe von Pogge sich trennte. Von 
<lieser ganzen Tour befinden sich in der Sendung an das Königl. Museum 
in Berlin reiche Collectionen von Insecten, sämmtlich (mit wenigen Aus- 
nahmen) unter genauer Angabe des Fundortes und der Zeit des Fanges. 
AQch die Phänologie der Insectenwelt Centralafrikas gewinnt durch 
diese Sorgsamkeit des Dr. Pogge eine enorme Bereicherung, da wir 
diruber nach meiner Meinung bisher so gut wie nichts kannten. 

Eine nach dieser Reise vervollständigte Karte Centralafrika*s findet 
man in Petermann's Mitthmlungen 1883 (Taf. 6). 

unter den von Pogge und Wissmann heimgebrachten Goliathiden 
lind namentlich eine Reihe neuer Formen aus der Gattung Codcrhina 
bemerkenswerth. Bisher kannte man von dieser Gattung schon 7 Spe- 
cisB, die alle in den Küstenländern des tropischen Westafrika heimathen. 
Aoi Centralafirika haben wir jetzt 6 weitere, bisher noch unbekannt 
gewesene Formen vor uns. Unsere philosophischen Betraehtungen über 



78 H, J. Kolbe: neue Odiathiien 

die iDsectenwelt gewinnen mit diesen nenen Thieren wieder neoe Nah- 
rung. Die Verbreitong einer bestimmten bisher nnr westafrikaniseheD 
Speciesgrappe nach Osten hin wird begleitet von VerSndemngen in der 
Organisation der einzelnen Formen^ so dass wir aus der geographischen 
Verbreitung und der yerftnderten Korperorganisaiion auf das Entstehungs- 
alter der Arten zurückschliessen kOnnen. 

Auch eine prächtige, mit Harrisii Wesfw. nahe verwandte Mega- 
2orAtna-Form, die wir als eine Race dieser Art beaeichnen durften, 
ist in einigen Stöcken beiderlei Geschlechts eingesandt. Schon auf 
seiner ersten Reise in das Innere Afrika's während der Jahre 1875 und 
1876 sammelte Po gge bei Kimbundo im Gebiet der Kioko -Länder 
einige von der typischen Harrieii der Westküste verschiedene Formen, 
die Baron v. Harold in seiner Schrift über die damals von Pogge und 
V. Homeyer in Westafrika gesammelten Coleoptera ku» erwähnt und 
characterisirt. Ich führe sie hier gleichwie die Form aus dem Mukenge- 
Gebiet als centralafrikanische Racen der Megalarhina Harrieii auf. 

Von der Gattung EudiceUa, deren Männchen das merkwürdig 
lange und schlanke Gabelhom auf dem Clypeus tragen, sind mehrere 
verschiedene Formen, aber jede nur in 1 Exemplar gesammelt; alle 
sind eigenibfimlich und sogleich als Vertreter einer neu erschlossenen 
Fauna zu erkennen. 

Die erwähnten 6 CotfitorAtna- Formen zeichnen sich sämmtlich 
durch die weit nach hinten ausgedehnte Schädelhühlung im männlichen 
Geschlecht aus; die beiden sie beherrschenden und für die Gattung wie 
die einzelnen Arten so characteristischen Scheitelspitschen sind sehr 
kurz und stehen nahe beisammen. 

Ich glaube bei dieser Gelegenheit entschieden auf eine allgemeinere 
Verwerthung von gewissen Bildungen am InsectenkSr^r aufmerksam 
zu machen, die einer vergleichenden Betrachtung und einer Aufklärung 
ihrer Natur sonst nicht gedient haben, und in deren Erkenntniss man 
überhaupt noch nicht eingedrungen ist. Die Sculptur der Flügel- 
decken habe ich hier im Sinne, Nach meiner Ansicht sind die LSogs- 
streifen und Rippen auf den Flügeldecken der Coleopteren die Rudi- 
mente von Gonvexen Flügeladem, welche die früher membrandsen, 
also den häutigen Flügeln aequival^ten Flügeldecken durchzogen. Je 
älter ein Coleopterentypus ist, um so ähnlicher sind die Rippen der 
Flügeldecken der Flügelnervatur. Die Malacodermaten betrachten wir 
als einen der ältesten, vielleicht als den ältesten Typus in der Organi- 
sationsfolge der Coleoptera, da sie, wie Paul Mayer*) anführt, die 
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gronte Aniahl freier Abdominalringe , nftmlieh 7, und <agleich noch 
eben so TMle und weit von einander entfernte Baaebganglien , dain 
noch in einer Reihe yon Qeechlechtem weiche nnd lose aufliegende 
FSgeldecken besitzen. £d. Brandt^ fuid bei Diefycpteru» san- 
gtdneuB (snr Malacodermatenfamilie lAfcidae gehörig) sogar 8 Abdo- 
minslganglien. Unter diesen Lyeiden sind nun namenüioh die tropisch- 
imerikanischen CalopUron^ Alien dnrch anffkllende anastomosirende, 
an die Flogelnerratiir der Nenroptera erinnernde Rippenbildnng ansge- 
leichnet. Sogar ftut transparent erscheinen bei manchen Species diese 
gegitterten, nach hinten sn ansehnlich (flSgelartig!) erweiterten Flflgel- 
decken. Man sieht, alle Charactere and Bildnngen haben hier wie 
fiberall ihre Bedentong und einen weiten Hintergrund von RealitSt und 
Schhissfolgemngen. 

Diese der homopteren Grundform sich nlhemde Flügeldeckenbil- 
dmig der. lAfcida€ yerschwindet in sihnmtliehen jüngeren Coleopteren- 
ftmilien. Speeies mit regelmässig pnnetirt- gestreiften Flflgeldeckea 
dürfen wir indessen als filter betrachten als solche mit unregelmässig 
pankttrten oder glatten FlOgeldecken. Demnach wären die mit ver- 
schwindenden Streifen and Pnnktreihen and die mit glatten Flügel* 
decken rersehenen Species die jüngsten Geschleehter, also anter den 
centnl-afirikanischen Coelcrhina- Arien C Madei and glahraia 
alter als furcata^ rt^cep»^ Poggei nnd. imitairix. Gleichseitig be- 
sitsen jene ein gerades Clypealhom, da nach unserer Ansicht das 
kinmme ans dem geraden Hom gebildet ist. (Vergl. Fig. 2 und 4.) 
Dieses kromme Hom ist den Formen n^tfp«, Poggei und wahrschein- 
lich aaeh dem unbekannten $ von imitatria eigen. Femer wird uns 
die Verwandtschaft mit den weetafrikanischen doeJorAtna- Arten ver- 
•tandüeh. Die mit regelmässigen Punktstreifen auf den Flügeldecken 
▼enehenen (älteren) Formen haben den sweisähnigen OccipitalTorsprung 
Euger als diejenigen Formen, deren Flügeldecken unregelmässig und 
Tenehwindend punktirt sind. Folglich sind die Arten, deren Oeeipital- 
▼onpnmg noch weiter nach vom reicht, also C Sernimani und 
oumtO) als noch älter su betrachten. 

Diejenigen Arten , deren Occipitalvorsprang bis auf einen sehr 
Bchmaloi Streifen mit yorspringendem Doppeliähnchen surüokgedrängt 
ist (Tergl. Fig. la und 3a), sind am meisten nach Osten vorgedrungen. 
Die mit weit Torgezogenem Vorsprunge versehenen Speeies gehüren 
den westafiikanischen Küstenländern an. £ben80 sind die Formen^ 
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deren Flügeldeckensculptur am obsoletesten erscheint, nur aas den 
Östlichen Qebieten (yom oberen Congo und Lualaba) bekannt. Daraus 
ist der Schluss su sieben, dass die Thiere mit ihrem weiteren Vor- 
dringen nach Osten sich gleichseitig su nenen Formen ausgebildet 
haben. Einer Organisationsveränderong (Ausbildung zu neuen Formen) 
sind vorsüglich die jüngsten Zweige des Organismenreiches anheimge- 
geben ; in diesen yor allen zeigt sich das gegenwärtig volle Leben und 
Weben der Natur. Die Fülle der mannigfaltigsten und einander sehr 
nahe yerwandten Formen und reich entwickelten Gattungen mancher 
Ghrnppen des Thierreichs, wie gemäss unserer gegenwärtigen Betrachtung 
der Gktliathiden, ist daher nicht zum Verwundem; sie bilden einen der 
jüngsten Zweige des Stammbaums der Goleoptera. Die am mächtigsten 
entwickelten, also jüngsten Formen sind die noch wenig differensirten, 
weil noch in yoUer Entfaltung begriffenen und wohl kaum durch Aus- 
sterben yon Formen gelichteten Speciesreihen der Gattungen CMtoJ/kae^ 
Mecynorhina and Dicranarhina. Ein innerer Entwickelungstrieb 
scheint bei den Goliathiden noch sehr mächtig zu walten; und die je- 
weilig verschiedenen Verhältnisse ihres Wohnortes nebst den Einflüssen 
und den dadurch bedingten Veränderungen in Folg^ von Wanderungen 
werden dem wahrscheinlich ebenso intensiven Accommodations vermögen 
dieser Thiere in gleicher Weise zur Ausbildung der verschiedensten 
Formen die Hand reichen. 

Wiederum zurückblickend auf Coelorhina fassen wir den ver- 
schiedenen Grad der Ausfärbung ins Auge. In meiner Abhandlung 
„lieber die madagaskarischen Dytisciden des Berliner zoologbchen 
Museums" habe ich dargelegt, dass die primitiv gefärbten Species wohl 
älter sind als die complet ausgefärbten. Coelorhina glabratOy Madei 
und furcaUi besitzen bräunliche, in ihrer Ausfärbung wenig ausgebildete 
Flügeldecken, während Poggei und irnttatrix in dieser Beziehung viel 
entwickelter erscheinen, da sie vollständig dunkelgrün gefärbt sind. 
Dass wir letztere schon anderweitig ab die jüngeren und jene als die 
älteren Formen ansehen, ist vorhin beregt 

Bezüglich der Frage, wie wir uns demnach die Entstehung 
dieser Co^ZorA tna-Formen in ihrer Mannigfaltigkeit vorzustellen be- 
rechtigt sind, glaube ich folgendes bemerken zu dürfen. Die verschie- 
denen CoeJorAina-Formen (Species) haben sich gemäss dem in sie hinein- 
gelegten Entwickelungstriebe weiter ausgebildet und in diesem £nt- 
wickelungsgange specialisirt. Dieser Entwickelungsg^ng, von dem Stadium 
der Ursprfinglichkeit bis zu dem der zielbewussten Ausbildung, besteht 
bei den centralafrikanischen CodorhinorFormien darin, dass 

1. die einmal begonnene Rückbildung des Scheitel* (Occipital-) Fort- 
satzes uunachsichüich fortschreitet; 
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2. die xegehniissige Fonktstreifuiig der Flügeldecken dem allgemeinen 
Gesetse in der Coleopteren- Ordnung gemäss aUm&hlich yer^ 
sehwindet, nnd 

3. das Glypealhom, der Gesetsmässigkeit bei anderen Goliathiden- 
gattnngen folgend, sich ruckwürts krümmt und durch die £nt- 
wickelong der Seitenzinken mehr und mehr gabelförmig wird. 

Diese fortschreitenden Veränderungen, wodurch neue Formen (Species) 
eitstanden sind and noch entstehen, sind die inneren Entwickelnngs- 
fictoren, die unabhängig Ton äusseren Einflüssen sich geltend machen, 
und die Darwin für die Entstehung der Arten noch nicht aufirarf. 
Wie weit die Accomodation an die äussere Umgebung, also der Einfluss 
der Aossenwelt, mit in den Bereich der Bildungsfactoren fällt, ist insoweit 
fnglich nnd unbekannt, als wir über die verschiedene Lebensweise dieser 
Tenchiedenen Formen aus Centralafrika noch keine Beobachtungen 
besitsen, wie das weiland Hermann Müller bei seinen Forschungen 
in der heimathlichen Insectenwelt vergönnt war. Verschiedenheiten 
botehen bei den Cotf2orAttia- Arten in der Form des Prothoraz 
Bad der Flügeldecken, und es ist voraussichtlich richtig, wenn wir an- 
oehmen, dass ihre Accomodation an ihren Wohnort oder die der Larven 
um! Njmphen an denselben eine verschiedenartige Ausbildung dieser 
Kdipertheile verursacht hat. Dass beim Weibchen der Clypeus vom 
augerandet oder abgestutzt ist, halte ich für die Folge verschiedener 
Lebensweise, da die Mundtheile, gemäss der verschiedenartigen Nahrung 
and Nahrungsaufiaahme, am meisten Aenderungen in der Ausbildung 
Qflterworfen sind. 

Hier folgt die Aufführung und Beschreibung der centralafiikanischen 
Fonnen von Coelarhina. 

1. Coelorhina glahrata. 

S Oliviiceo-virescenSy capite rufo-purpureo^ thorace elytriaque 
nridi-^wiMceis; utroque dytro macviis 2, humerali et anteapUaii^ 
fignaio^ vertice procesau instrtictOy brevi^ parvo, bidentato^ dentibtis 
breiibuSj valde approximaiis^ ^vfi^; comu clypeali porrecto^ fere 
^^mzonJUdiy furcato^t dente furcae utroque vLv vel parum reflexo, 
tnbercuto in fundo emarffinationis furcalü nvüo; pramoto latera 
vfma densissime punctatOy punctis sat profundiSj margine postico 
dnUaeuteUum parum ainuato; dytria retrorsum dietincte aüenuaiis^ 
punctis aupeme plus minusve sericUis^ seriebus 7 vel 8^ punctis 
inUrmissis fere irre^ularibus; metastemo haud granvloso^ epi- 
»tm« metaihcroicalibus gldbris; processu metcLStemdli angustoUo, 

Long. corp. (comu clyp. excepto) 25 mm. 
xxyttL Btiii. 6 
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Fatria: Afirica oentr., regnom Mukenge, 6^ sücU. vom Aequator, 
22 V>^ Östlich yon Gieenwich, gefiuigeii wahr^id der Zeit vom 1. — 28. 
November 1881 (Fogge). 

Diese Form ist gleichwie C Madei ausgeseichnet durch den etwas 
mehr vorgesogenen Bwebpitsigen Scheitelfortsats (Occipitalfortsatz), der 
swar kiirser ist als bei Harnimani aber länger als bei C fwrcaJUi^ 
Poggei etc. 

Oldbraia unterscheidet sich von Madei durch den röthlichen Kopf, 
an dem auch das Clypealhom und der^Scheitelfortsatz so gefärbt sind, 
w&hrend die Seitentheile des Hinterkopfes grün bleiben. Die Ponktirung 
und Streifnng der Flügeldecken ist kräftiger. Der Basaltheil des Clypeal- 
homes oberseits glatt, bei JRadei mit einem fast sugeschärften Kiele 
versehen. Die Metathoracalepimeren bei Jß<idei gekörnelt, bei glabraia 
glatt. Auch ist die Färbung der Flugeidecken vorwiegend eine grünliche, 
mit violettem oder bräunlichem Rosaschimmer. 

2. Coelorhina RadeL 

(Figur 1 u. 2.) 

$ Ochraceue^ rt/^ue^ vireseena^ capite (horc^eque viridihue^ 
dydriB paüescentirodiraceie via virideeeentilms; vtroque maculis 2, 
humerali et anteapicali^ signato; vertice proceseu inetructo^ breviy 
parvo^ bidentaio^ dentibue brevihuSy viridibua^ approximoMs; comu 
elypeali rohustulo^ fere JiorizarUali^ furcaiOj dente utroque refiexo^ 
tuberetdo in fundo emarffinatianis furealis dietincto; prcnoto 
latera vereue denaissime punct^Uo, margine poetico ante sctUeUum 
parum sinuato; dytria poetice parum attemuUie^ seriehuB pune- 
torum ohaoletorum campluribus^ puncHe intermissie irregvlaribus; 
metaetemo latera versus cum epimeris granulis sübtilissinUs ad- 
sperso^ punctis rudibus^ parum impressis^ processu metastemali 
latiarej quam in C. glahrata. 

Long. corp. (comu clyp. exe.) 30 mm. 

Fatria: Afirica centr., ad Lualaba flumen, 4Vs^ südl. vom Aequ., 
26® Ostl. V. Qr., g^angen während der Zeit vom 12. April bis 12. Mai 
1882 (Fogge). 





Hg. 1. Fig. 2. 
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Dmeh die kräftige Bfldimg des Clypealhornes erinnert diese ans- 
gadehnete Form an C furcata, doch sind die Zinken dieses Homes 
Behr sogespitit; der sweispitzige ScheitelfortsatB ist deutlich mehr vor- 
gezogen; der Körper ist schlanker und gestreckter; die brfianüchen 
Fliigekleeken sind mit regelmässigen Funktstreifen versehen. 

Diese prächtige Art wnrde Herrn Emil Rade su'£hren benannt, 
dem eifrigen Freunde des Darwinismus und Verfasser der Schrift 
^Cbirles Darwin und seine deutschen Anhänger. Eine Qeschichte der 
deittflclien Ehrengabe zu Darwin's 69. Greburtstage.^ 1877. 

3, Coelorhina furcata. 

S Viridis^ capüe brunneo, occipüe pixta oculoa virescente^ 
mtice proc€89u instructo^ parvo, brevissimo^ hidlentaiOyfdentibus 
kis brevibuSy approximatis^ brunneis; eomu clypeali sai grandi, 
fere horizantali, breviter furcato, dente xdroque leviter reflexo, 
^ihercido singuio in/undo eniarginationisfurcae distincto; pronoto 
l^iiira versus haud dense punctato^ punctis pro/undis, margine 
po^o ante scuUüum vix svmuUo; di^tris retrorsum paulo tantum 
^täemtatisy in diseo punctis obsoletissimis, irregutarüms^ serUbus 
pundarum parum canspicuis^ utroque mackdis 2, humerali et 
anUapicaliy signato; metastemo glabro^ latera versus grosse punc- 
t<Uo, epimeris laevibus. 

Long. corp. (comu clyp. excpt.) 29 mm. 

Patria: Begnum Mukenge. Qesammelt während der Zeit vom 
1-20. November 1881 (Pogge). 

Im Habitus der C. n^Ueps am nächsten stehend, aber verschieden 
<Hireh das anders gebildete Glypealhom, das Vorhandensein des inter- 
^Bitalen Höckerchens vom am Clyi>ealhom, das etwas kfinere Halsschfld, 
die ttodeatUche Pnnktirung der Flügeldecken mit den verschwindenden 
Puaktstreifen, namentlich aber durch die gesättigt grüne Färbung der 
§suen Oberseite. 

4. Coelorhina ru/iceps. 

§ OUvaceo-viridis^ subauraia^ elytris flaveseentibuSy splendore 
^"^ridanoy vJtroque maculis 2, humerali et anteapieali, signato; 
<^späe pedibusque ru/obrunneiSy femoribus virescentibus^ pygidio 
^MUy nonnunquam rtrfescente; vertiee processu instructo^ inediano^ 
^^dentaio, brevissimo, denticulis brevibtts^ valde approximatis; 
occipüe viridi; comu clypeali leviter recurvato^ profunde emar- 
9ijia<o, utroque dente parum reflexo^ tubercvio singulo infundo 
^^Mrginationis furcalis nuüo; pronoto latera versus haud den- 
^me puMtatOy margine postico ante scuteUum levissime bisinuato; 

6» 
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dytris retrareum parum aJUenuaiM^ punctia dütinctis^ dieseminatis^ 
irrefftdarümSj etriis eerioHs darMlibue ntdUSj metastemo plabroy 
latera vereua grosse punctalOy epimerie laevUma. Long. eorp. (corna 
dyp. exe.) 25Vs— 27*t mm. 

Q SimtUima^ elypeo inarmato ad marginem anticum distincte 
emarffinalOj eupeme deneisHme et profunde punctata. Long. corp. 
27 mm. 

Patria: Regnum Mnkenge. Gesammelt vom 1. bis 28. November 
1881, 2 S, 1 9 (Pogge). 

Das Q steht durch die Bildung des Glypealbornes der C Poggei 
näher als den übrigen Arten, da dasselbe deutlich aufwärts und die 
Zinken ein wenig rflckwärte gekrümmt sind, unterscheidet sich von 
dieser aber sogleich durch die weniger starke Eürümmung des Homes, 
die helle, glänzend olivengrune Färbung des Körpers, das grüngelb 
umrandete Fronotum und die isabellgoldfarbenen und mit einem grünen 
Scheine übergossenen Flügeldecken. Auch ist das Halsschild kürzer 
und vom breiter, und die beiden Scheitelzähnchen grosser als bei Poggei. 
Von C glabrata ausser durch die Bildung des Clypealhomes namentlich 
durch die breiteren Flügeldecken und die Punktstreifen auf denselben 
verschieden. 

5. Coelorhina Poggei. 
(Fig. 3, 4 u. 5.) 

$ PerviridiSj capüe viridescentey margine uUimo elytrarum 
pedibueque purpureo-brunneis^ femoribus ad magnam partem 
viridibuSj utroque dytro maculia 2, hnmerali et anteapictUi^ eig- 
nato; processu oecipitaii fere nuUo, cujus denticulis medianis 2 
brevissimisy approaAmaiisj brunneis; camu dypeaU recunnüo^ 
breviy utroque dente sat reflexo; pronoto latera versus haud dense 
punetatOy margine posüco ante smteUum profundius sinuato quam 
in speciebus praecedentibus; dytris parum attenuatisj supeme 
obsolete punetatis^ punctis irregularihus^ hinc et iüinc lineas non- 
nuUas via formantibus; metastemo cum epimeris subtüissime 
grantdato; processu metastemaii lato^ antrorsum fere ampliato. 

Long. corp. (comu cljp. excpt.) 28 mm. 

Q Simiüima; dypeo anUce leviter sinuato, supeme densissime 
et rüde punctata; abdomine subtus granvloso; dytris ad apicem 
intemam spina brevi acuminatis. 

Long. corp. 28 mm. 

Patria: Africa centr., ad Lualaba flumen, 4V8^ südl. vom Aequ., 
26 <> ösd. V. Gr. fl $ 12. April— 12. Mai 1882), et inter flumina 
Lubilasch et Lomami, 24«— 26<> ösU. v. Gr.; 1 Q [Februar 1882?], (Pogge). 
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Vig, 3. 



Fig. 4. 



Beide Geschlechter sind aasgezeichnet durch die gesittigt dunkel- 
grüne Firbang der Ober- und Unterseite. Nur das Halsschild und das 
Scutellum seigen einen schwachen goldigen Schimmer; der Kopf er- 
scheint vorn rothlich. Für das S ist das stark anfvrärts und einwärts 
gekrümmte Kopfhom characteristisch (Fig. 3 Kopf von oben, Fig. 4 
derselbe yon der Seite gesehen). Durch die unregelmassig zerstreute 
Panktirong der Flugeidecken mit den kaum erkennbaren Punktstreifen 
nähert sich Poggei der imitairix und furcaia^ weicht aber von ersterer 
durch das kürzere Halsschild, das längere letzte Ventralsegment und 
die bei dieser Art angegebenen sonstigen Unterschiede ab; während sie 
sich von furcata durch die abweichende Bildung des Cljpealhoms, 
die weniger tiefe Aushöhlung des Kopfes, das vom mehr verschmälerte 
Halsschild und die dichtere Pnnktirung desselben unterscheidet. Cha- 
ncteristisch ist die Form des Metastemalfortsatzes (Fig. 5). 

Herrn Dr. Pogge zu Ehren benannt. 



6*. Coelorhina imitatrix. 

(Fig. 6.) 

Q Perviridis^ prothorace scuteUoqtte auro virescentibus^ pedi" 
hu8 caManeo-rufiSy femoribus viridibuSy tarsia fuacoHs; cfypeo 
antiee obtuso^ ru/escenU, supeme densisrime et grosse punctato; 
fToäwrace hrevi^ latera versus haud densissime punctato, margine 
pwtico ante scuieUum sat profunde emarginato; dbdomine gldbro; 
yrocessu metastemali angustiore, paraUdo. 

Long. corp. 27 mm. 

Patria: Africa centr. ad Lualaba flumen, 4Va^ sOdL Br., 26' ösü. 
^ Gr.; 12. April — 12. Mai 1882 (Pogge). 





Fig. 5. 



Fig. 6. 
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Nur ein einsiges Stuck weiblichen Qeschlechts liegt vor. Dasselbe 
ist am nächsten mit Poggei verwandt; doch ist das Halsschild kürzer, 
der Clypeus vom abgestutzt, tiefer und dicht runzlig punktirt; der 
Metastemalfortsatz (Fig. 6) schmäler und parallelseitig, der Hinterleib 
nicht granulirt, das letzte Abdominabegment kürzer und an der Spitze 
breiter abgerundet ; der Zahn in der Mitte der Mittel- und Hinterschienen 
weniger abstehend. Die Flügeldecken sind weniger verschmälert, aber 
deutlicher und kräftiger punktirt; auf dem Rücken einige Anfange von 
regelmässigen Punktreihen. Die ausgezogene Spitze am Ende der 
Flügeldeckennaht kürzer, weniger zugespitzt und etwas divergent. 

Uebersichtstabelle für die Charactere der central- 
afrikanischen Goelorhina-Formen. 

Die Reihenfolge der Species jeder Kategorie ist nach der Stufen- 
folge der Ausbildung genommen. Dadurch wird es möglich, die ver- 
gleichenden Studien über die Entwickelungsreihen zu verfolgen, wozu 
die Angabe des geographischen Vorkommens einen für die Auffiissung 
der Speciesstufen wichtigen Beleg abgiebt. 

M. = Mukenge (227*^ östlich von Qreenwich, 6^ südlich vom 

Aequator). 
Lub. Lom. = Reiseroute zwischen dem Lubilasch- und Lomami- 

Flnsse (24^—26« ösU. v. Gr.). 
L. = Lnalaba (26® östl. v. Qr., 47*® südl. vom Aequator). 

I. 

1. Clypealhom horizontal, in der Mitte ziemlich weit ausgerandet, 
Zinken ein wenig aufgebogen : 

gldbrata (M.), furcaJta (M.), JRadei (L.) 

2. Clypealhom aufwärts gekrümmt, in der Mitte weit ausgerandet, 
Zinken rückwärts gebogen: 

ruficqts (M.), Poggei (Lub. Lom., L.). 

II. 

1. Basis des Clypealhoms oberseits glatt: 

glaJ}rata (M.), furcata (M.). 

2. Basis des GlTpealhoms mit einem Längskiel: 

Madei (L.), ruficepe (M.), Poggei (Lub. Lom., L.). 

in. 

1. Occipitalfbrtsatz in der Mitte ein wenig vorgezogen und kurz zwei- 
spitzig, die Spitzen mehr horizontal: 

gldbrata (M.), JRadei (L.). 

2. Occipitalfortsatz in der Mitte kaum vorgezogen und kürzer zwei- 
spitzig, die Spitzen etwas aufgerichtet: 

furcata (M.), ruficepe (M.\ Poggei (Lub. Lom., L.). 
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IV. 
L Flügeldecken auf der Scheibe mit dentliehen und regelmftisigen 
Pttnktieihen : 

glabrata (M.X Badei (L.). 
3. Fligeldecken auf der Scheibe mit nndentlichen und oft verschwin- 
denden Ponkireihen: 

furcata (M.), Poggei (Lub. Lom., L.), imiUOrix (L.). 
3. Flügeidecken auf der Scheibe gans unregelmässig pnnktirt, ohne 
Spor Ton Ponkireihen: 

ruficeps (M.). 

V. 

1. Metastemalfortsatz und Metathoracalepimeren glatt: 

glabrata (M.), furcaia (M.), n^ceps (M.). 

2. Metastemalfortsatz und Metathoracalepimeren, gleichwie das Meta- 
stemum überhaupt, fein gekömelt: 

Radei (L.), Poggei (Lub. Lom., L.), imüairia (L.). 

VI. 

1. Q Kopftchild ausgerandet: 

n^ceps (M.), Poggei (Lub. Lom., L.). 

2. Q KopfschUd abgestutzt: 

imUatria (L.). 

Stephanorhina guttata Oliv. 

Es liegen einige Stacke vor vom Lnalaba (12. April— 12. Mai 1882. 
und ans der Gkgend östlich vom Lulnaflnss (5. — 15. December 1881). 
Dagegen findet sich diese Art nicht anter den reichen Collectionen ans 
dem Gebiete des Fürsten Mukenge and des Lubilasch- und Lomami- 
flosses, wo während der Zeit vom 26. Jnli — 28. November gesammelt 
vorde. In mehreren Stucken ist dieselbe in einigen Collectionen ent- 
halten, die keine nähere Signatar über Fondort und Fangzeit besitzen. 
Interessant ist aber, zu constatiren, dass diese an der Westküste ver- 
breitete Art so weit bis ins Innere von Afrika (Lualaba = oberer Congo), 
bis etwa zum 26® Ostlich von Greenwich verbreitet ist nnd dadurch mit 
dazu beiträgt, die östliche Grenze der zoogeographischen Region „West* 
tfrika*' näher zu bestimmen. 

Von der Gattung EudicßUa wurden 5 Formen (Spedes and Baoen) 
beimgebraeht. 

L Eudicella Poggei. 

(Zunächst mit E. Gfraüi Buq. verwandt, vielleicht eine central- 
sinkanische Bace derselben). 
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S Medioeris^ viridis^ dytrie antroreum sai anguetaüSy UAis 
fiavescenü-^ameis excepla viüa perviridi lata mediana langüudi' 
nali, in disco pundato-siriatiSy sjrina apicali interna nuUa; cami- 
ctdie utrinque fronialibus mininte divergenttbue. 

Long. corp. (comn clyp. excpt.) 28 mm. Exemplar unieum. 

Patria: circa Laalaba flomen, 12. April— 12. Mai 1882 (Pogge). 

In der Körperftrbung der J5. Mechowi Qoedenf. (rar. von Oraüi 
Bnq.) ans dem oberen Qaangogebiet sehr ähnlich, doch von derselben 
merklich Terschieden: kleiner, weniger robust, nach hinten bq verschmllert 
die Ghtbel des Cljrpealhoms kurzer, dunkelbraun (hellkastanienbraan bei 
Meckowi\ die QabeLdnken innen ohne Zähne, die bei Mechowi kreftig 
entwickelt sind; auf der Scheibe der Fingeldecken mit einigen deutlichen 
Ponktreihen, die der Mechauri fehlen; auf der Mitte der HalsschOd- 
scheibe beiderseits mit einem Eindruck; die Flugeldeckennaht am Ende 
nicht in eine scharfe Spitze ausgesogen. Ausserdem dlvcrgiren die 
beiderseitigen Stimhömchen Tiel weniger ak bei Mechowi, Die Färbang 
des Körpers ist ein dunkles Grasgrün; die Flugeidecken sind gelbrOthlich, 
jede durch einen dem Seitenrande parallelen dunkelgrünen LSngsstreifen 
ausgezeichnet 

2. Eudicella pauperata. 

S Saiurate viridis^ thorace antrorsum utrinque purpuraic, 
dytris obsolete viridi-vittatiSy hoc viüa humer oe vereua nigra, 
pedibus viridescentibus^ tibiis pedum omnium femoribusque anteri- 
oribuB rufie; comu dypeali nigro, brevij bifurcatOj furca angusta^ 
comiculie juataclypealibue porrectis^ paulo convergentibus; thorace 
brevif IcUeribus in medio scU ampliatiSt ante scuieUum minime 
sinuato; elytrie eubcoriaceis^ punctis dieseminaüs obsoletiSj ad 
apicem iniemam minime et indieiincte acuminatis. 

LoQg. corp. (comu clyp. excpt.) 24 mm. 

Patria: circa Lubilasch flnmen (24^ östl. von Greenw., 5V>^ südl. 
yom Aequ.), gefangen wahrend der Zeit vom 14.-30. Januar 1882 (Pogge). 

Zunächst mit E, Gfraüi und Morgani verwandt, doch viel kleiner 
und oberseits ganz grün. Die beiden seitlichen Clypealhomchen sind 
gerade und ein wenig convergirend, wfihrend sie bei ChraJli und Mor- 
gani diTergiren. Das Cljpealhom ist glänzend schwarz, kurz, breit, 
die Zinken wie bei Morgani viel weniger gespreizt als bei Oraüi. 
Der Kopf ist oberseits gröber sculptirt als bei den genannten Arten. 
Halsschild von derselben Form wie bei.Graflt und kürzer als bei 
Morgani. Die Flügeldecken besitzen am Ende der Naht eine wenig 
vortretende Spitze, wie bei Oraüi; bei Morgani tritt diese Spitze 
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deotlicii berror. Der Metatternalfortsatc ist breiter 'und weniger lang 
ingespitst, als bei den 2 anderen Arten. 

3. JEudicella Wissmanni. 

Q ViridU, prothoruce auro suffusOj antice ignüo^ elytro 
yiroqtte lote nigroviUaio^ viUa ab humeris uaque ad apicem per- 
tmenle^ nigra vel airoviridi^ assecuta ad margines eoertdeo et 
violaceo; capite purpurato^ viridescente^ profunde et rüde punc- 
Uxto; dypeo antice leviter emarginato; prothorace eubelangatOy 
antivrman attenuato, ad latera parum ampliato^ ante ectUellum 
9ai profunde eintuitOy eupeme deneissime et eubtUiter punctulato^ 
punctis eeeundarlie profundioribus eparsim dissemincUia; dytrie 
punctaHsj ad apicem hreviter et obtuse acuminaiis^ etriis die- 
cmdalibus obsoleUs^ irregularibue. 

Long. eorp. 31 mm. 

Patria eadem ac speciei praecedentis. Exemplar unieum, captum 
14—30. Jan. 1882 (Pogge). 

Dieses Q. anterscheidet sich von der nur im männlichen Geschlecht 
bekannten JS. pauperata beträchtlich, namentlich durch das längere 
QDd Tom mehr verschmälerte Halsschild und den vor dem Schildchcn 
Tiel tiefer ausgeschnittenen Hinterrand desselben, anders geförbte Flügel- 
deckenbinde und verschiedene Sculptnr. Auch von GfraUi $ unter- 
scheidet sich Wissmanni durch das längere und vom beträchtlich 
verschmälerte Halsschild, femer durch den vom ausgerandeten Clypeus, 
die tiefer und rauh sculptirte Oberseite des Kopfes, die gröbere Punk- 
tinmg des Halsschildes und den tieferen mittleren Ausschnitt am Hinter- 
rande desselben, die hinten weniger verengten und oben nur unregel- 
mässig punktirten Flügeldecken, das mehr zugespitzte Scutellum und 
nur stumpf und kurz endigende Naht der Flügeldecken. 

Ausgezeichnet ist E, Wisemanni durch die goldige und feurig 
rothe Färbung des Halsschildes an den Seiten und vom, sowie durch 
die Bchwarzgrune bis schwarze Längsbinde der Flügeldecken. 

Herrn Lieutenant Wissmann, dem Begleiter des Hm. Dr. Pogge, 
zu Ehren benannt. 

4. Eudicella viridana, 

S Saiurate viridis, dytrorum etäura lote amelhyetina^ vüta 
fongüudinali laete viridi, azureo marginata, pronoto foveolis com- 
fiuribus exstructOf 4 poeteriorüma^ 3 utrinque mediania lateralis 
Ina^ oblique poeitie; elyiria in disco haud etriaio-punctaiis ; pro- 
<*es9u metastemaii valde aüenuato^ ad latera integro, ?iaud an- 
pdato. 



90 J7. J*. Kalbe: neue Goliaihiden 

Long. coTp. (corna elyp. exel.) 32 mm. 

Patria circa Lualaba flameo. Exemplar anicum, captum 12. April 
—12. Mai 1882 (Pogge). 

Diese mittelgrosse, durch die g^es&ttigtgrflne FSrbung der ganzen 
Oberseite ausgezeichnete Form steht der E, OraUi Baq., welche in 
den westatrikanischen LitorallSndem heimathet, sehr nahe und ist, wie 
ich glaube, als eine abgeänderte uud in ihrer Ausbildung selbständige 
Race derselben an&ufassen, oder, was mir gleichbedeutend ist, als eine 
▼on ihr abgezweigte, Centralafrika angehörig^e Species zu betrachten. 

Sie unterscheidet sich von JEr. €hralli namentlich durch die ver- 
schiedene Bildung des M etastemalfortsatzes , abweichende Sculptar and 
Färbung der Oberseite und etwas verschiedene Gestaltung des Cljpeal- 
homes. 

Der Metasternalfortsatz ist nach vorn sehr verjüngt, geradseiüg und 
zugespitzt, an den Seiten nicht, wie bei GfraUi^ mit einem stumpf 
vorspringenden Winkel versehen. Die Sculptur der Flügeldecken ist g^ber 
als bei GhraUi^ der Rücken ohne Punktstreifen. Auf dem Pronot^im 
sind mehrere deutliche, aber kleine, grübchenförmige Eindrücke, 4 vor 
dem Hinterrande, je 3 beiderseits der Scheibe, nahe der Mitte des 
Seitenraudes, schräg gestellt Die Oberseite ist völlig dunkelgrün, die 
Naht der Flügel ducken der ganzen Länge nach breit amethTstblau, eine 
hellgrüne Längsbinde auf jeder blau gerandet Das Clypealhom ist, 
trotz der geringen Grösse des Thieres, schlanker als bei Gfratli^ die 
Gabel lang, jede Zinke hinterseits von der Mitte an dentlich gezahnt. 

Megalorhina 

Pogge sammelte bereits auf seiner ersten Reise in Centralafrika, 
in den Jahren 1875 und 1876, bei Kimbundo (lO'e^^ südL Br., 20'' öeU. 
V. Greenw.) zwei verschiedene Formen von dieser Gattung, die Herr 
V. Harold in seiner Abhandlung über die Pogge*schen Coleoptera, ab 
zu Harririi Westw. gehörig kurz erwähnte und characterisirte, ohne 
näher auf ihre Beziehungen zu der oberguineischen Form, der typischen 
Harririi f einzugehen. Auf seiner jetzigen Reise, von der er noch 
nicht zurückgekehrt ist, sammelte Pogge mit Wissmann im November 
1881 sehr weit nordöstlich von Kimbundo, nämlich bei dem Hauptort 
des Negerfursten Mukenge^, eine dritte Form, die gleichfalls von der 
typischen Barririi in Körperbildnng und Färbung abweicht 



Auf der neuesten Karte von Centralafrika (Petermann*8 Mitth. 
1883, Taf. 6) ist dieser Ort als Mukenge bezeichnet, doch sagte mir 
Lieut Wissmann selbst, dies sei der Name des dort residirenden 
Negerfürsten, aber nicht der des Ortes. 
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Diese 3 Formen oder Racen sind in den Besitz des Berliner Museums 
fibeigegangen; ihre speeieüe Characterisiik ist im Folgenden dargelegt. 

i. Megalorhina Poggiana. 

(Fig. 7.) 

BobuHa^ proihorace dyiriaque sat laüs^ his apicem verma 
minus anguatatiSj qttod cdorem aUinet flavo^paUidiSj eweepta 
viüa fMteuiUUa mediana Umgitudinaliy atroviridi^ aticta maculie 
psvisy per hmgUudinem posUie; eoetis eubelevatis trinis distincHs^ 
apice suturati spina brevi acuta protra^cto; pronoto ^bscure vtrt- 
deseente vd/ueculo^ fiavo-^nctOy limboprope ecuiellutn interruptOj 
lifieis longitudinalibua medianie antice haud raro pdlucentibua; 
processu metaetemaU lato^ ad apicem breviter obtueo; corpore 
sMue tartdi-aefieOi proetemo fiavescente. 

S Comu dypeali minus late furcatOy furca robusta, in spe- 
cimimbus eanguis minima^ reduda* 

Long. corp. $ (com. clyp. exe.) 25 — 37, Q 30 — 38 mm. 

Patria: Kimbnndo, caput terrarum finium, quae nominantur Kioko 
(Pogge 1875—76). 






Fig. 7. Fig. 8. Fig. 9. 

Poggiana ist ausgezeichnet durch die breit scherbengelbe Naht 
imd gleichfarbigen Seiten der Elytren, so dass nar ein rudimentärer, 
durch die übrig gebliebenen wenigen Längsreihen gelber Makel an die 
geplante Zeichnung, die bei Harrisii auftritt, erinnernder Längswisch 
der Länge nach die Scheibe durchzieht. Die Gabel des kräftigen 
Clypealhomes ist weniger gespreizt als bei der 3. Race Procera. 
Sehr scharf ist die Spitze der Flugeldeckennaht, die bei den beiden 
uideren Racen nur wenig und stumpf ausgezogen ist. Die drei 
Rippen der Flügeldecken sind deutlich. Das Episternum des Metathorax 
ist deutlich ponktirt, das Metastemum beim $ vom glatt; der Meta- 
sternalfortsatz (Fig. 7) breit und kurz, die mesostemale Spitze desselben 
etwas stumpf abgerundet. Die Färbung des Meso- und Metathorax, sowie 
der Hinterhüften ist bei allen 5 Stücken ein metallisches Grün. Die 
Vorderschienen des $ sind mit zunehmender Körpergrösse und in 
geradem Verhältniss zu derselben 4 — 7zähnig, Bei allen Exemplaren 
beiderlei Geschlechts ist das erste Glied der gelben Hintertarsen schwari. 
Der ClTpeos des Qt besitzt ?om in der Mitte einen gelben Wisch. 
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2, Megalorhina Mukengiana, 

(Fig. 8.) 

Mmu8 robustay obecura, protharace angusdore efytrisque 
eubparaUetiSy totia ru/ofuscie vd viridi-aJbraiiey nrfo-sHctis L q. 
seriatim langüudinaliter rufo-ffuttatis; costie eubdepressiSy apice 
etäurali ohtuse terminato; pronoto atro-viridi^ nannunquam in 
diaco fueceeeente^ limbo laterali extremo minime rufo-fiavo vd 
cancolore; proceseu metastemali minus lato^ paulo Icngiorey ad 
apicem ovali-rotundato; corpore eubtue fiaveecente vel brunneo, 
meso- metaJthoraceque ad parteni plus minusve viridi-aeneis. 

S Comu clypeali brevi, furca eangua, sat divaricata. 

Long. corp. S (com, clyp. exe.) 33 — 37, $ 29 — 36 mm. 

Patria : regnam Mukenge, capta specimina 6 (1 — 28. Norbr. 1881). 

Mukengiana eracheint am gleichförmigsten gefärbt, doch sind die 
lebenden Thiere nach Aussage des Herrn Lieutenant Wissmann viel 
intensiver nnd häbscher ausgefärbt, als die vorliegenden Elxemplare, 
namentlich das Halsschild reiner metallisch grün auf gelbbraunem 
Grunde und die Fleckeureihen deutlicher. Unter den vorliegenden 
St&cken ist 1 Q sogar gleichmässig sammetbraunschwarz mit kaum 
hervortretenden Fleckenreihen auf den FlQgeldecken. Einige Stucke 
haben hell rothbraune Flügeldecken mit schwach vortretenden Reihen 
hellerer Makeln; 1 kleines Q, scheint die typisch reine Färbung zu 
besitzen, nämlich auf dunklem Grunde Reihen heller röthücher Makeln. 

In der KOrperform ist Müker^iana fiast parallelseitig und schmäler 
als Poggiana, Die Rippen der Flügreldecken treten wenig hervor. Die 
Gabel des Kopfhoms ist kurz und im Verhältniss weiter gespreizt als 
bei Poggiana^ Die Vorderschienen sind bei 4 $ 5zähnig, bei einem 
fünften $ Gzähnig; an den gelben Hintertarsen meist nur das erste, 
bei einem aasgebildeten $ die 2 ersten Glieder schwarz. Meso- und 
Metastemum nebst den Hinterhüften theilweise metallisch grün auf 
gelbbraunem Grunde, beim Q das Metastemum vom pnnktirt. Der 
Clypeus des Q ganz ungefleckt. Der Metastemalfortsatz (Fig. 8) ist 
bei allen Stacken beiderlei Geschlechts entschieden schmäler, als bei 
Poggiana and an der von dem mesosteraalen Antheile gebildeten 
Spitze gleichmässig oval abgerondet 

3. Megalorhina procera. 

(Fig. 9.) 

S VaHdOy proihorace amplo^ dytris apicem versus augusta- 

üSj indisHncte costatis^ atris^ vix atro-virenübuSy fiavo-^guJttaJtiBj 

guttis longUudinaiiter serioMs^ ad apicem intemum brevi et ohtuse 
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terminatis; pronoto air(hviridiy in diaco rüfescenie, laierali linibo 
häio; eomu dypeali gr<uüiy elonffcUo, robustulOj furca sat diva- 
rieata; praeessu ineixuiemali antrarsum Uviter ampliato^ mediocri^ 
apice aeuminaio, corpore stibtua ru/o vd flavescerUe^ meso- et 
meUutemo mridi-aeneis^ ad partem testaceis. 

Long. corp. (coma clypeo ezcl.) 39 mm. 

Patria: Kimbundo (Pogge 1875—76). 

Procera ist die entwickeltste der 3 ceDtralafrikanischen Formen, 
das Clypealliom gross, die Gabel weit gespreizt. In der Färbung 
kommt sie der Mukengiana und Harrisii am nächsten; doch sind 
die Flugsldecken nach hinten zu deutlich verjüngt, die der beiden an- 
deren Formen mehr parallelseitig. Einen Hauptunterschied bildet aber 
die Gestaltung des Metasternalfortsatzes (Fig. 9), der bei Procera am 
Eode länglich zugespitzt und nach der Basis zu ein wenig verengt ist, 
Die Yorderscbienen sind 7zähnig, die 2 ersten Glieder der gelben 
Hintertarsen schwarz. Die Rippen der Flügeldecken sind undeutlich; 
Meso- und Metastemum nebst den Hüften metallisch grün, theilweise 
gelb, letzteres vom unpunktirt, auch, die Seiten desselben ohne Punkte. 



Ferner wurden aus Centralafrika (Mukenge) von Pogge noch fol- 
gende Goliathiden gesandt: 

1, Mecynorhina torquata Westw. 2 Exemplare. Das eine 
Exemplar befand sich in einer Büchse, die mit der Bezeichnung „Mu- 
kenge, 1 — 28. November 1881" versehen war. Es ist ein riesiges Thier, 
74 mm. lang (ohne das Hom, welches 18 mm. misst). Das andere 
Exemplar ohne nähere Bezeichnung der Herkunft, aber wie die ganze 
Sendung aus dem Innern stammend, vom Mukengegebiet bis zum Lua- 
laba (22—26® östl. Länge v. Gr.). Es ist nur 51 mm. lang. 

Beide Exemplare sind vor den übrigen, sämmtlich aus den Küsten- 
liDdem Westafrikas stammenden Stücken des Königl. Museums ausge- 
zeichnet durch die Anwesenheit von 4, vom Vorder- bis zum Hinterrand 
reichenden Längsbinden auf dem Prothorax, während sonst nur die 
beiden lateralen Längsbinden gut entwickelt sind. Das kleinere Exem- 
plar besitzt ausserdem eine wenig unterbrochene Längsbinde auf der 
Scheibe der Flügeldecke, ebenfalls eine Verschiedenheit von den übrigen 
Stficken des Museums. 

Es scheint mir, dass diese Ausprägung in der Färbung eine An- 
näherung an die Gattung Ocliathus darstellt, der Mecynorhina auch 
*n der voluminösen Körperentwickelung zunächst kommt. 



94 H, J. KoUbe: neue Ooliathiden 

2, JBccoptocnemie euperba Gent 3 $ aus dem M nkenge- 
Laod (November 1881). Namentlich ist eins dieser Stucke in OrOese 
und Färbung pr&chüg entwickelt. Prof. Dr. A. Gerstäcker beschrieb 
die Art kürslich (1882) aus dem Quango- Gebiete, wo sie vor einigen 
Jahren vom Major v. Meohow entdeckt wurde. Sie ist eine Bürgerin des 
südlichen Centralafrika und wohl nicht weit verbreitet. Ausgeseiebnet 
durch die Gediegenheit ihrer körperlichen Entwickelung, ist sie sogleich 
kenntlich durch die purpurn und feuerfarbenen , von oben sogleich in 
die Augen fallenden Seitenstücke der Hinterbrust. 

3, Hccoptoenemis Barthi Haroid. Bereits auf seiner ersten 
Heise, im Lundareiche (südwestlich vom Mukenge-Land) von Pogge 
gesammelt und vor einigen Jahren von £. v. Haroid als eine neue 
Art beschrieben. Die jetzt vorliegenden, ans dem Mukenge-Land ge- 
sandten Stücke besitsen nicht den wundervoll milden Hauch der Violen- 
farbe; sie sind grün, theilweise grün und messingglänsend ; ein Stück 
erscheint wie in Feuer getaucht. Es liegen mehrere Stücke beiderlei 
Geschlechts vor. 

Vaterland: Mukenge-Land (November 1881). 

Auf seiner Hinreise in das Innere sammelte Dr. Pogge im Anfang 
des Jahres 1881 bei Malange (im inneren Angola) 2 Q von Dicra- 
norhina cavifrons Westw. und 1 Q. von dem ausgezeichneten 
FornasiniuB peregrinua Hrld. Letztere Art wurde während der 
ersten Expedition der Herren v. Homeyer und Dr. Pogge vor einigen 
Jahren entdeckt und von v. Haroid beschrieben. Jedoch war es da- 
mals zweifelhaft, ob die Art im Innern (Lundareich) oder im inneren 
Angola gesammelt war. Nach diesem neuen Funde des Dr. Pogge 
ist das Vaterland „Inneres Angola^* sicheigestellt. Fornasinius pere^ 
grinus befand sich in einer Büchse mit der Bezeichnung ,»Pungo 
Andongo*^ Dass sie noch weiter verbreitet ist, mag nicht ausge- 
schlossen sein. 

Phänologische Uebersicht 
der von Pogge gesammelten Goliathiden. 

November (Mnkenge): Mecynorhina torguaia Westw. 

Megaiorhina Mukengiana Kolbe. 
Coelorhina rußceps Kolbe. 
„ glahrata Kolbe. 

„ furcaJta Kolbe. 
f Stephanorhina guttata Oliv. 
JEccoptocnemis superba Qerst, 
„ Barthi Haroid. 

December (Lulua): StqAanarhina guMata Oliv. 



9» 
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Januar (Labilaach): Eudicella Wiasmanni Kolbe. 

„ pauperata Kolbe. 
Februar (Lubflaach-Lomami): Codorhina Poggei Kolbe. 
April- Mai (Lualaba): EudiceUa Poggei Kolbe. 

9, viridana Kolbe. 
Coelarhina Radei Kolbe. 

imiUxbrix Kolbe. 
Poggei Kolbe. 

Ort und Zeit knüpfen sich an die fortlaufende Reisetour von Mu- 
kenge bis Lualaba (22—26^ östl. v. Green wich). 

Man sieht, die Mannigfaltigkeit der Fauna concentrirt sich hier 
auf den Monat November. Ob diese Erscheinung, die wir aus den 
vorliegenden Daten herleiten, der Wirklichkeit entspricht, bleibt festau- 
«teUen noch vorbehalten. 

Note Ein anschaoliebes Bild im ADscblass an die p. 78—81 ange« 
steDten Betrachtungen über die westöstliche Verbreitung emer zoologischen 
Sp«cies unter gleicbzeitic^ fortschreitender Entfernung von der typischen 
Organisation der dem Westen des gedachten Verbreitungsgebietes ange- 
börenden Ausgangsfonn gewährt Carabus pnrpurascens. 

Da Carabus purpnrascens wegen der ausgeprägten und regelmässigen 
Bippenbüdung auf den Flügeldecken als die ursprünglichste Form der 
Pniparascens-violaceus-Horde sich erweist, so ist C. violaceus L. ange- 
sicbts der fast glatten, nur sehr fein granulirten Flügeldecken als die 
jmigste oder als eine der jüngsten Formen dieser Horoe zu betrachten. 
Die Verfolgung der zahlreichen Racen von C. purpurascens durch Europa 
zeigt nun, dass diese Art von Westeuropa ostwärts durch Bussland bis in 
Sibirien hinein vorgedrongen ist und gleichzeitig in Folge der der Natur 
inoewobnendtu Zielstrebigkeit ihre Organisation auf Grund unseres er- 
^auDten Naturgesetzes, daits die Rippenbildung der vorderen Coleopter«>n- 
flixel (Flügeldecken) in aufstei^fender Linie der Entwickelungsformen sich 
von dem elementaren Typus der anfänglichen Organisation bis zum schliess- 
ticheu Verschwinden entfernt, in dem Grade zielstrebig veränderte, dass 
die ostlichen Formen (Racen, Abarten, selbständige Arten) sämmtlich 
||&tte Flügeldecken erlangt, während die westlichen (sesshaften !) Racen 
die ursprüngliche Bildung der gerippten Flügeldecken bewahrt haben. Ob 
die immer weiter vorgeschrittene Ausbildung der ausgewanderten und 
veiter verbreiteten Purpurascens - Schaaren der ähnlichen Erscheinung an 
die Seite zu stellen ist, dass ausgewanderte und weiter verbreitete Völker 
des Qenus Homo , sofern sie die Oberhand behalten , zu grösserer Ausbil- 
dung und höherer Cultur gelangen, als die sesshaften Autochthonen? 

Jede der in Rede stehenden Racen, nebst deren Varietäten hat ihren 
anderen Namen; ihre specieUe Verbreitung ist folgende. 

Carabus purpurascens Fabr., der Urtypus, heimathet in V^est- 
evopa (Frankreich, überall, V^estdeutschland, bis franken); var. crenatus 
Sturm, am Mittelrhein und im östlichen Frankreich, scheint die ursprüng- 
lichste der lebenden Formen zu sein; var. fulgens Charp ist eine Farben- 
Tsiietät von Orenatus in den Pyrenäen. Sogar C. Olympiae Sella mag 
znden ältesten Formen von Purpurascens gehören; Dr. 0. Thieme, dessen 
reiche Sammlung von jener seltenen Art grosse Reihen von Exemplaren ent- 
halt, unter denen einige als Uebergänge zu Purpurascens erscheineni stimmt 
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mit mir in dieser Ansicht flberein. C. ezasperatns Dft ist die folgende 
Form der Entwickelungsreihe and repräsentirt eine Race, die durch einen 
merklichen Bflckgang der Bippenhildani; ansffezeiebnet ist Sie ist Tor- 
herrschend in dem Banme zwischen Böhmen, aem Main nnd dem Schwarz- 
wald, Yerhreitet sich in Norddentschland yom westlichen Oberharz durch 
Niedersachsen, Westfalen, Hessen. Bheinprovinx bis in die östlichen Geilen- 
den FrankreichR; ist in England äusserst selten nnd trift in der Schweiz 
mit Parpnrascens und Yiolacens zusammen. Als ein italienischer Zweig 
' Yon Ezasperatns erscheint Picenns Vill. (Piemont nnd Apenninen). C. obli- 
onns Thoms., eine schon mehr zn Yiolacens hinneigende Bace, prehört 
aem entsprechend anch mehr dem Osten an: Oesterreich, Böhmen, 
Stejermark, Tirol, Krain, Illjrien, Ungarn, nach y. Heyden's Catalog der 
Col. Sib selbst in Westsihirien , so dass er ohne Zweifel anch üher Söd- 
mssland yerhreitet ist C. yiolacens ist von Ceutralenropa, namentlich 
yon Ost- nnd Sflddeatschland aas gänzlich Ober Osteuropa bis tief in Sibirien 
hinein yerhreitet tfnd in seinen phjletischen Zweigen schon zn extremen 
selbständigen Bacen und Arten auss^ehildet . wie C. anrolimbatus Dej. 
(besondere Snecies?) im Ura) nnd Westsibirien, nebst seiner Varietät 
Eversmanni Fisch, in der Kirgisen steppe. Auch C marginalis Fbr., der 
yorfugsweise in Sibirien nnd SüdrussIaDd einheimisch ist und einzeln auch 
in Preussen nnd Einte rpommern yorkommt, ist yon Yiolacens ahznleiteo, 
da er in Hinsicht auf seine secund&re Parallele mit der letzteren Art, was 
den Habitus anlangt, und p;emass seiner geographischen Yerbreitnng als 
ein extremer Ausläufer yon Yiolacens erscheint. Dasselbe gilt yon C. Neesii 
Hoppe in den Alpen yon Kärnthen, Tirol und der östlichen Schweiz Man 
macr diese selbständigen Formen als Bacen oder als Arten bezeichnen; ich 
deue, das ist einerlei ; in den Bacen sehe ich junge Arten. 

Ausser nach Osten hat sich Yiolacens auch nach Norden ansgebreitet ; 
er lebt in den Niederlanden, in Dänemark nnd Schweden nnd ist auch in 
£higland ziemlich häufig, wo nnr noch Ezasperatns äusserst selten befanden 
wird Dies wirft auch ein Licht auf die frühere continentale Yerbindang 
Englands mit dem Festlande, so dass sich auf Grand weiterer Forschungen 
das geologische Alter der yerscbiedenen Purpurascens- Bacen feststellen 
liesse. Während der ersten Postpliocenepochen lebte Yiolacens gewiss noch 
nicht in England, ezistirte gewiss anch überhanpt nicht, sondern ist erst 
später yon Dänemark - Schweden ans eingewandert; hätte er in den ersten 
Postpliocenepochen England schon bewohnt, so mtlsste er anch in Frank- 
reich leben, da eine damalige Yerbindang der grossen Insel mit diesem 
llieile Europas nachgewiesen ist. 

Dass C. yiolacens zn den jüngsten Zweigen der Parpnrascens-Formen 
gehört, beweist schliesslich anch der Formenreichtham, in dem diese Bace 
namentlich in ihrem östlichen Yerbreitungsbezirk auftritt: auf Grund des 
Gesetzes . dass die jüngsten Formen einer Entwickelungsreihe am meisten 
hildunfi^sfähig sind nnd die grösste Energie zur Yariahilität zeigen. Yarie- 
täten dieser Bace sind bekannt unter den Namen Aznrescens Dj. (Croatien, 
Dalmatien, Serbien, Bukowina, Banat), Andrzejuscii Fisch. rYolhynien ond 
Podolien), Candisatus Dft. (Steyermark), Aterrimus Ziegl. (Carpathen), 
Glabrellus Dj. (Oesterreich), Laeyigatus Dj. (Steyermark), Sublaeyis Drap. 
(Bussland), Kunzei Heer (Schweiz), ausserdem die als selbständige 
Snecies betrachteten Anrolimbatus, Marginalis und Neesii: die extremsten 
Aoleitungsformen yon Yiolacens, deren Yaterland schon yorhin erwähnt 
wurde. 

Purpurascens, Ezasperatns nnd Obliqnus sind nur sehr wenig zum 
Yariiren geneigt und bestätigen dadurch das oben ausgesprochene pbylo- 
genetische Gesetz. Ohne Zweifel wird man in anderen Gattungen der In- 
secten ähnliche solcher interessanten Beziehungen entdecken. Kolbe. 

■101 



[Berliner Eotomolog. Zeitschrift Bd. XXVIII. 1884. Heft I. 97 



Beiträge zur Kenntniss der Staphylinen-Fauna 
von Süd-Spanien, Portugal und Marokko. 

Von 
M, QuedenfeldV). 



I. Reisebericht 

(FortseUnng ans Bd. XXVIL 1883. Heft I) 

Der Weg nach dem Jebel Hadid, nnserem nächsten Reiseziel, fahrt 
TOD Ifogador zunächst einige Stunden am Meere entlang, dann wendet 
er sich landeinwärts , und die Gegend wird gebirgig. Es treten hier 
m, lediglich diesem Theile der marokkanischen Westkäste angehörige 
Bäome, der Arar- und der Argan-Baum auf, von denen sich besonders 
der erste durch GrOsse und Umfang seines Stammes auszeichnet. Sein 
trefflichee hartes Holz (dessen Ausfuhr übrigens verboten) wurd za 
illertei Tischlerarbeiten benutzt, während die olivenähnliche Frucht des 
Argsa bekanntlich ein geschätztes Oel liefert. Ein Vorkommen von 
lasccten an den Stämmen oder auf den Blättern dieser Bäume habe 
ich, trotz genauer Untersuchung, nicht constatiren kdnnen, doch ist 
fe zu einer anderen Jahreszeit nicht ausgeschlossen. Der Boden, 
aof dem diese Bäume wuchsen , war durchaus hart und trocken , die 
Hitze sehr bedeutend. 

Gegen 2 Uhr kamen wir am Fusse des etwa 2000 Fuss hohen 
Bergeomplexes, der mit dem Namen Jebel Hadid bezeichnet wird, und, 
vie der l<?ame besagt, in der That sehr stark eisenhaltig ist, an. Ich 
Beas das Zelt in einem schattigen, von Oliven bestandenen Thale, in 
^mittelbarer Nähe einer krystallklar zwischen mächtigen Steinen her- 
vorsprudelnden Quelle — der sog. Ain-del-Hascher (Steinquelle) — auf- 
sclilsgen. Hier fand sich ein in Marokko sonst so seltener üppiger 
Grtswuchs, ähnlich dem unserer deutschen Wiesen, und das in der 



Anmerk. d. Bedact. Der Herr Verfasser hatte inzwischen eine 
abermalige entomologische Reise nach Marokko unternommen; aus 
diesem Grunde konnte die Fortsetzung aus Band XXVII. erst in vor- 
liegendem Hefte erfolgen. 

zzvm. Htft L 7 
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Dämmenmg vorgenommene Abkäschern dieses Grases ergab denn auch 
mancherlei kleine Sachen, Pselaphiden, Nitidularier, Staphylinen etc. 

Die beiden folgenden Tage wurden xum Besteigen des Gebirges 
nnd znm Sammeln auf demselben verwendet; auch hier ergab das 
Sieben ond Suchen nnter Steinen Bryaxis und Euplectua^ Carabici- 
den nnd Staphylinen; doch war die Gegend im Grossen und Ganzen 
insectenarm zu nennen. Ich fand hier ein zweites Stück des schon bei 
Algeciras in Andalusien — also hundert Meilen nördlich — in einem 
Exemplar gesammelten Oedichirua uniccior. Von der Höhe des Ge- 
birges sah man in weiter Feme die schneebedeckten Gipfel des Atlas. 
— Am 8. März brachen wir früh um 6 Uhr auf und kamen nach einem 
anstrengenden Marsche in sfidöstlicher Bichtung gegen 4 Uhr Nach- 
mittags in der Kasba Kroemaz an, deren Gonvemeur, Sid-el-Haj Hamed 
Ben el Aieschi, uns eine jener schon erwähnten Lehmkammem anweisen 
liess, deren zahlloses Ungeziefer darch kein Mittel, selbst nicht durch 
das in ansgiebigster Weise vorgenommene Ansspulen des Zimmers mit 
Wasser, vertrieben werden konnte, so dass ich in der Nacht fast kein 
Auge schloss. Am folgenden Tage erreichten wir, immer in derselben 
Richtung weiter reisend, nach siebenstündigem Marsche durch eine Öde, 
wüste Gegend bei der Kasba Mtugga die Vorberge des Atlas. Auf 
diesem Marsche fiel mir zuerst eine eigenthümliche Erscheinung aof, 
die ich später noch häufig zu beobachten Gelegenheit hatte. Das spär- 
liche Gesträuch und Gestrüpp, welches auf dem steinigen Boden wuchs, 
war vollständig mit einer glänzend weissen Kruste aberzogen, so dass 
es von weitem aussah, als seien alle Pflanzen mit Schnee oder Reif 
bedeckt. Beim Näherkommen fand ich indessen, dass jede Pflanze mit 
Hunderten von Schnecken — verschiedene Helix- Arten — bedeckt war. 
Dieselben waren sämmtlich abgestorben und das Leuchten ihrer von| 
der Sonne gebleichten Gehäuse verursachte jene Täuschung. 

Die Kasba Mtugga liegt auf einem Berge, der ebenso wie die um- 
liegenden ganz kahl und vegetationslos ist; diese Berge bilden indessen 
ein, von einem kleinen Flusse, dem Ued Gronsar, durchflossenez Thal, 
in welchem zahlreiche Olivenbäume wachsen. Die Ufer des Flüsschens 
selbst waren dicht mit Oleander bestanden, und auf das Aussieben des 
herabgefallenen Laubes dieser Sträucher sowie auf das Umwenden von 
Steinen am Ufer concentrirte sich meine Sammelthätigkeit am nächsten I 
Tage. Uferthiere, wie Bembidien, Chlaenier etc. etc. waren denn auch 
das Ergebniss. Nicht wenig überrascht war ich, aus dem Oleander-] 
laube ein Pärchen unseres heimischen Ddecuter dichrous zu sieben. 

Die Bevölkerung ist hier rein berberisch; schon von Mogador anj 
tritt das arabische Element ganz in den Hintergrund. Der Kaid der 
sehr grossen Kasba, Si Msaifd Uld Mussa, bewirthete uns mit dem be- 
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kaDDten Nationalgericht Kuskostn Of Butter nnd Honig. Ueberhanpt war 
die Behandlung hier eine aufmerksame und freundliche; auch das Un- 
gesefer war in dem Hause dieses augenscheinlich sehr reichen Mannes 
sieht so aahlreidi, als in den Kasba's, die ich schon passirt hatte oder 
soeh paseiren sollte. Der Kaid war gerade im Begriff, einen Kriegs- 
log gegen die benachbarte Provinz Haha'), mit der er in Fehde lag, 
IQ imtemehmen. Es trafen den ganzen Tag über bewafiiiete Krieger 
io der Ka«ba an, die zum Sammelpunkt bestimmt war, ein, alle — und 
xam grossen Theil recht gut — beritten. 

Am 11. M&n brach ich früh auf und kam gegen 4 Uhr nach 
aoem Marsche bei grosser Hitze in nunmehr direct östlicher Richtung 
is der Kasba Sksaua an. Der Weg ging fortwährend durch ein äusserst 
steiniges, bergiges und fast vegetationsloses Terrain. Erst bei dem 
Oite Sksaua, der an einem von dem flüsschen Ued el Kehra durch- 
flowenen Thale, auf einer kleinen AnhOhe liegt, beginnt wieder das 
Pflanzenleben. Wir waren jetzt hart am Fusse des Atlas, der in diesem 
Tbole keine eigentlichen Verberge aufweist, sondern in seiner ganzen 
Grosse nnd Höhe als colossales Massengebirge plötzlich ans der Ebene 
ufsttsteigen scheint. Ich sage „scheint", denn thatsächlich ist eine, 
io^i ziemlich beträchtliche Steigerung vorhanden, dieselbe ist aber 
ebe ganz allmälige und daher unmerkliche. Ich beschloss hier, von 
dem Gouverneur Si Hassan Ben Mohammed, der mich zuerst freund- 
lich empfangen hatte und in seiner Freundlichkeit sogar soweit gegangen 
»sr, mich indirect um meinen Revolver und mein Taschenmesser anzu- 
betteln, die Erlaobniss zu erwirken, einen mehrtägigen Ausflug in das 
Gebirge unternehmen zu dürfen, indem ich ihm im Gewährungsfalle die 
£rfalluDg seines Wunsches in Betreff des Revolvers in Aussicht stellte. 
Leider war der Misserfolg ein vollständiger, denn kaum hatte Herr 
Fkke ihm mein Anliegen übersetzt — es war gerade bei einer Tasse 
grünen Thee's, die er nnd einige seiner Beamten bei mir zu nehmen 
gemhten — als er in ein fast beleidigendes Lachen ob dieses Ansin- 
oens ausbrach und eine kurze, abschlägige Antwort gab. Auf meine 
Frage nach den Gründen erläuterte er sein Dictum dahin, dass wir 



Eine wohlschmeckende Speise — kleine, hirseartig geperlte 
Körner tou Mehlteig, die mit Butter und den verschiedenartigsten Zu- 
tbaten, z. B. Hammel- oder Hühnerfleisch, Oliven oder Rosinen etc. etc. 
gedünstet werden. 

*) Einige Gouverneure dieser Provinz hatten ihre Unterthanen fort- 
gesetzt bedrückt nnd ausgesogen, so dass sich diese letzteren schliesslich 
empört hatten und die betreffenden Kaids in ihren Kasba*s belagerten. 
Im diese nun zu entsetzen wurde jener Zug nach Hahä unternommen. 

?♦ 
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unter allen Umstftnden den Unbilden der wflden Bergbewohner, die 
noch nie einen Christen gesehen, ausgesetzt sein ^würden, and er als- 
dann Tom Sultan dafür Terantwortlieh gemacht werde, dass er uns habe 
gehen lassen. Wir möchten nur am nächsten Tage au seinem Nachbar^ 
dem Kaid von DuSran, gehen, der gleichfalls einen jener hohen, sehnee* 
bedeckten Berge, die su besuchen uns so begehrenswerth erschiene, io 
seinem Bezirke habe, und dort unser Glack versuchen. Nach diesem 
eigentlich nicht misszayerstehenden Winke und da ich auch aus den 
ganzen Benehmen des Mannes die Ueberzeug^ng gewann, dass jede^ 
weitere Zureden erfolglos sein würde, entschloss ich mich, am nächstes 
Tage nach der ganz nahe gelegenen Kasba Dueran fiberzasiedeln. 

Das Sammeln in der Umgebung dieser beiden Orte war recht er 
giebig; namentlich waren die Ufer des U3d el Kehra, eines schnell 
fliessenden Gebirgsbaches, mit Insecten reich bevölkert. An Staphylinen 
fanden sich verschiedene Lathrobien, Stenus^Arien^ der neue PctedertU 
Fauvdi mihi etc. etc. Dieser letztere KSfer zeigt eine ganz ausser^ 
ordentliche Behendigkeit sich auf dem Wasser fortzubewegen ; er begal 
sich, wie ich beobachten konnte, nicht nur wenn ich Jagd auf ihn 
machte, sondern auch aus freien Stücken in die kleinen Wasserpfotsen, 
die sich zwischen den Steinen des Ufers gebildet hatten. — 

Der nächste Morgen brachte uns in die Kasba Dueran, deren Kaid^ 
Si Abd-Essalam Uld £mbark, ein noch junger Mann, uns zwar liebens^ 
würdig empfing, aber schliesslich durch seine Aufdringlichkeit und 
Neugier bald sehr lästig wurde. So verlangte er z. B., dass isvir ihn 
unablässig Gesellschaft leisteten und staunte, als ich mich beurlaubte 
um Excursionen zu machen. Femer liess er mich auf den kleinsten 
Touren von seinen Soldaten begleiten und förmlich überwachen '). 

Am 13. Nachmittags ersuchte ich ihn uns das Gebirge betreten zi 
lassen, fand aber auch hier sofort die schroffste Abweisung mit den 
Bemerken: selbst er, der eigene Gouverneur, dürfe es nicht wagen 
ohne eine grosse Eskorte von Soldaten jene Berge zu besuchen. Id 
Ueirigen war es das alte Lied von seiner Verantwortlichkeit dem Sultai 
gegenüber, welches er uns vortrug. Es kam nun zwischen ihm un^ 
uns zu einer ziemlich erregten Scene, indem ich ihm erklären liess, dasi 
ich meinerseits die Bergbewohner durchaus nicht für so schlimm hielte 
als es ihm zu beschreiben gefiele (eine Ansicht, die sich späterhin be 

Ich habe spätei; erfahren, dass der Kaid von Sksaua den anderci 
Gouverneuren, zu denen ich auf der Route bis zur Stadt Marokko nocl 
kam, hatte sagen lassen: das Käfersammeln sei bei dem „Nssrani"' -^ 
Christ, wie hier jeder Europäer einfach genannt wird — nur Yorwaad 
er sei hierhergekommen, um das Gebirge auf edle Metalle zu durchforschexi 
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eber nach Urika im Atlas Ton der Stadt Marokko aus antemommeiken 
£ieoTsion auch bestätigte); überdies sei ich bereit, ihm ein Dokument 
tossntteDeD, dass ich trotz seines Abrathens die Tour unternommen 
iabe ond ihn daher keinerlei Verantwortung treffe. Der Kaid erklSrte 
iDdesseo, dass er hierauf nicht eingehen könne und wolle, und er unter- 
sage es sogar meinen mitgebrachten Leuten, mich in das Gebirge zu 
begleiten. Auf meine Entgegnung, er habe meinen Leuten keinerlei 
Befehle zu ertheilen, erklarten diese, die der Verhandlung beigewohnt 
kitten, einstimmig, nicht mir, sondern dem Kaid gehorchen zu woUen. 
Der letztere liess mir am Abend noch sagen, ich möchte am folgenden 
Tag in der Frohe seine Kasba verlassen, da er s&he, dass ich ihm bei 
der Beharrlichkeit, mit welcher ich den Plan, das Gebirge zu besuchen, 
Tofolge, nur Unannehmlichkeiten bereiten wfirde. Es war dies eine 
iMchst insolente Handlungsweise, und ich liess ihm auch, empört 
ober solche Manieren, ein ziemlich derbes Compliment über marok- 
kaaische Gastfreundschaft zurucksagen, mit dem gleichzeitigen Be- 
merken, ich wurde allerdings sein Haus verlassen, aber, falls es mir 
gefiele, noch länger in der Gegend zu bleiben, mein Zelt in der 
Kibe au£ichlagen lassen. Er seinerseits replicirte, er würde seinen 
Unten verbieten, mir Lebensmittel zu verkaufen. Genug — die gegen- 
seitige Stimmung war im höchsten Grade gereizt, die ganze Situation 
sehr peinlich. Ich sah ein, dass ich in jeder Besuehung den Kürzeren 
ziehen musste. Nach nochmaliger reiflicher Ueberlegung und Besprechung 
der Angelegenheit mit Herrn Ficke entschloss ich mich also, haupt- 
^hlich bewogen durch die Opposition meiner eigenen Leute, am nächsten 
Morgen abzureisen, indem wir verabredeten, von der nächsten Kasba 
au allein, ohne unser Vorhaben laut werden zu lassen, eine Excursion 
in das Gebirge zu unternehmen. — 

Ich will hier zur Entschuldigung dieser Hartnäckigkeit, die viel- 
leicht Manchem übertrieben scheinen dürfte, einschalten, dass der 
Hauptzweck dieser mit grossen Kosten verbundenen Reise in das 
südliche Marokko der war, die entomologischen Schätze des Atlas zu 
heben, so dass ich also die moralische Verpflichtung hatte, bis zum 
letzten Mittel alles zu versuchen, um diesen Zweck zu erreichen. Ueber- 
<lie8 lockte mich selbst der Anblick des herrlichen Gebirges, das in 
diesen Theilen noch nie der Fuss eines Entomologen betreten, mit fast 
Qsgiftcher Gewalt. Auch hatte ich schliesslich die Ueberzeugung — 
Qod habe sie noch heute — dass die Befürchtungen der Grouvemeure, 
Wenn nicht ganz geheuchelt, so doch stark übertrieben waren. Man 
setzt in Marokko wissenschaftlichen Forschungen jeder Art, für die 
DSU nicht das mindeste Verständniss hat, das grösste Misstrauen ent- 
gegen und dies geschieht viel weniger von Seiten der Bevölkerung als 
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▼ielmehr Ton Seiten der Regierang. Diese letxtere sieht in jedem, 
gleichviel cü welchem Zwecke Reitenden einen anwillkommenen Ein- 
dringling, eine Art Spion, der seine wahren Ahsichten beispielsweise 
hinter der harmlosen Maske eines Käfersammlers verbiigt. Worin 
diese „wahren Absichten*' bestehen könnten, darüber ist man sieh selbst 
wohl nicht gans klar — das Eine steht aber unumstOsslich fest, dass 
Niemand ein solcher Narr sein könne, lediglich ans dem Grunde ans 
dem fernen Christenlande herzukommen, um den gesegneten Landen 
Seiner Scherifiscben Majest&t einige Sechsf&ssler zu entführen. Die Re- 
gierung giebt auch höchst ungern und nur auf das specielle Gresuefa 
eines Vertreters der europäischen Mächte einen Geleitsbrief, und auch 
selbst dann wird mit der Ausfertigung desselben, wie es sich bei mir 
zeigte, so lange als nur irgend angingig, gezögert. Ist man aber ein- 
mal im Besitze eines solchen Briefes vom Sultan, so ist derselbe ziem- 
lich wirksam. Bei dem Ausbleiben desselben war es mir aber ganz 
unmöglich, irgend welchen Druck auf die widerwilligen Gouverneure 
auszuüben. Ich behandle diese Angelegenheit deshalb hier so eingehend, 
um darzuthun, mit welchen Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten der 
Reitende in Marokko zu kämpfen hat, sobald er die Küstenplätse ver- 
läset und in't Innere geht. 

Wir brachen am nächsten Morgen von Dueran auf und kamen 
gegen 2 Uhr Mittags nach einem Marsche durch dasselbe öde und 
steinige Terrain wie zuvor, den Atlas stets zur Rechten, in der Kasba 
Msuda an, deren Kaid, Si Ali Ben Muchtar, den vielen Jagdfalken und 
Windhunden nach zu urtheilen, die seine. Burg beherbergte, ein gewal- 
tiger Nimrod zu sein schien. Die uns zur Wohnung dienende Lehm- 
kammer wimmelte in bekannter Weise von Wanzen und Flöhen, zu 
denen sich in der Nacht noch eine Unzahl von Mäusen gesellte. 

Am nächsten Morgen in aller Frühe, gegen 4 Uhr, gingen Herr 
Ficke und ich, nur mit dem Revolver und einigen Sammelflaschen ver- 
sehen, dem Anseheine nach ganz harmlos zu dem eben geöffneten 
Thore der ELasba hinaus, woran uns auch Niemand hinderte. Wir 
hatten, um zu den ersten Bergen zu gplangen, eine etwa 2 Kilometer 
breite, ebene Fläche zu durchschreiten ; hatten wir erst die mit Gebüsch 
bestandenen Berge erreicht, so war es schwer, uns ausfindig zu machen 
und einzuholen. Wir hatten kaum die die Kasba umgebenden Häuser 
passirt und waren in die Ebene hinausgetreten, als wir hinter uns 
lautes Geschrei hörten und ich, mich umwendend, meinen eigenen Sol- 
daten eiligen Laufes auf uns zukommen sah. In der Kasba hatte sich 
inzwischen Folgendes zugetragen. Einer der Thorwächter, dem unser 
Verlassen der Kasba nicht geheuer vorgekommen sein mochte, war zum 
Kaid geeilt und hatte ihm Mittheilung davon gemacht. Dieser, wie 
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alle Eiogebonieii hier zu Lande, ob Hoch oder Niedrig, schon frfihe 
af, hatte sofort unseren Soldaten mfen lassen, ihm die bittersten Vor- 
virfe gemacht, das« er ans allein gelassen habe und ihm höchsteigen- 
Uodig ein paar kräftige Ohrfeigen applicirt. Dabei war, unter An- 
drohong weiterer Prügel, der Befehl ertheilt worden, uns, es koste was 
» woUe, zurückzubringen. Ohne Zweifel war der Kaid schon durch 
des Kaid von Dueran von den dortigen Vorgfingen unterrichtet Der 
Soldat war im hdchsten Grade aufgeregt, als er uns einholte, er drohte, 
Ut, flehte uns in allen Tönen an, zurückzukehren, obschon ich ihn 
mit ToUston Recht darüber beruhigen konnte, dass er, als augenblicklich 
im Dienste eines Europäers stehend , vom Kaid keinerlei Misshandlang 
oder Strafe zu furchten habe. Schliesslich umringte uns eine Anzahl 
TOD Leuten, die, durch das laute Sprechen und Schreien aus den näch- 
sten Häusern herbeigelockt, uns durch ihre ganze Haltung in der un- 
iweideatigsten Weise zu verstehen gaben, dass sie nur auf ein Zeichen 
des Soldaten warteten, um über uns herzufiülen. 

Da ich es unmöglich zu einer mich entwürdigenden Schlägerei 
oder emem Gefecht mit diesen Leuten kommen lassen durfte', so blieb 
nir niebis übrig, als meinen Plan für jetzt definitiv aufzugeben. Ich 
kehrte unverzüglich nach der Kasba zurück, wo sich inzwischen vor der 
Tbür unserer Kammer eine grosse Anzahl von Leuten versammelt hatte, 
uter ihnen die Besitzer, bezw. Begleiter der von mir gemietheten 
MtnHbiere, welche sogar die Dreistigkeit hatten, mir bis in das Zimmer 
za folgen und mich dort förmlich darüber zur Rede zu stellen, dass ich 
iiioen so viele Umstände mache. Nachdem ihnen angekündigt worden, 
dass ich sie, sowie auch den Soldaten in der Stadt Marokko unverzüg- 
Heh ablohnen und entlassen würde und sie hin ausgewiesen waren, ordnete 
ich den sofortigen Aufbruch an. Ich hatte beschlossen, nunmehr auf 
dem directen Wege und so schnell als möglich nach der Stadt Marokko 
n gehen, von der wir nur noch eine gute Tagereise entfernt waren, 
om mich vor Allem jener renitenten Leute zu entledigen, ein Vorhaben, 
welches begreiflicherweise unterwegs nicht angängig war. 

Wir brachen gegen Mittag auf, passirten den mit ausgedehnten 
Olivenhainen umgebenen Ort Mssmis und übernachteten in einer soge- 
UBnten Nsäla, einem kleinen, aus wenigen Hütten bestehenden Duar 
am Wege, der, mit einer hohen Dornenhecke umgeben, den Reisenden 
Schutz und Sicherheit gegen die Nachts umherschweifenden Räuber 
bietet. Am folgenden Tage brachen wir zeitig auf, passirten den 
deinen Fluss Nfis und hielten Nachmittags gegen 8 Uhr durch das 
^b-Eimb unseren Einzug in Marrakesch, wie der arabische Name 
dieoer Stadt lautet. Dieselbe, überragt von den Thürmen vieler Djemmen 
oder Moscheen, unter denen besonders der Thurm der Kntubia sich 
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durch seine Höhe acuseichnet, bietet von Weitem einen recht imposiuiten 
Anblick dar, der freilich, wie bekanntermassen bei allen orientalischen 
Sti&dten, sehr bald einer Enttfiuschnng weicht, sobald man das Innere 
der Stadt betritt. Wir fanden im JndenTiertel bei einem eingebormen 
Agenten des Herrn Consul Braner in Mogador ein den •Verhültniasea 
nach ganz leidliches Unterkommen. 

Mein Aufenthalt hierselbst w&brte bis zum 14. Mai, also genr.Q 
acht Wochen. Auch hier, in dieser grossen, von keinem Europäer be- 
wohnten Stadt, deren Einwohner ziemlich fanatisch sind, versuchten die 
beiden Grouvemeure zuerst, mir allerlei Schwierigkeiten in den Weg zu 
legen. So verweigerten sie mir die Erlanbniss, die Stadt zu verlassen, 
resp. mir einen Soldaten zur Begleitung bei Sammelexoursionen selbst 
in die n&chste Umgebung zu stellen. Ich erklärte, dass ich gegen eine 
solche Behandlung Protest einlegen und darüber an unsere deutsche 
Vertretung in Tanger berichten werde. Ich that dies sofort, woraufhin 
der betreffende Kaid, Sid-el-Haj Abd-Elmalik, nach einiger Zeit einen 
Verweis und den Befehl bekam, diese Ordre aufsuheben. Selbstredend 
hatte ich mich auch in der Zwischenzeit durch seine ablehnende Haltung 
keineswegs abhalten lassen, allein oder in Begleitung Anderer Excar- 
sionen zu machen. 

Zwei Punkte in der Umgegend von Marrakesch waren es vornehm- 
lich, die sich zu dieser Jahreszeit an Insecten recht ergiebig erwiesen, 
die Umgebung des kleinen, fast ganz wasserlosen Flüsschens Issil und 
die Ufer des Flusses Tensifb. Auch die zahlreichen Gärten in oder 
bei der Stadt, namentlich diejenigen, in denen sich Gräben oder Wasser- 
bassins befanden, lieferten manches Gute. Die Umgebung des Ued 
Issil ist salpeterhaltig. — Im Uebrigen ist die nähere Umgebung der 
Stadt durchaus steril und fast ganz ohne Vegetation. Selbst der grosse 
Palmenwald im Norden der Stadt steht auf solchem darren, staubigen 
und steinharten Boden und war zu jener Jahreszeit völlig insectenarm. 
Grössere Carabiciden, wie Caräbus^ und CoZotfOma-Arten, fehlten hier, 
wie auf dem ganzen Wege von Mogador an, ganzlich 0, dagegen fanden 
sich kleinere Vertreter aus dieser Familie in zahlreichen Arten vor, 
ebenso Stapbyliniden und Blapiden ; spärlich hingegen und nur an sehr 
feuchten Stellen gab es Pselaphiden, Das fast allabendlich vorgenommene 
K&schem in den Gärten brachte Chrysomeliden, namentlich Halticiden, 
Curculioniden, Anisotomiden, kleinere Canthariden, Meligethes-, Attagenas- 



') Auf der Rückreise fand ich einen Tagemarsch nördlich von 
Marrakesch einige Stücke des in gfanz Marokko nicht seltenen Calo- 
9<mia Maderae F. unter Steinen. 
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Alten etc. etc. in groMer Anzahl ein. Im Gänsen indeBsen war die 
Aosvmfal nicht besonders reich. 

Das Leben und Treiben in den StraBsen der Stadt war in hohem 
Grade anziehend durch seine Fremdartigkeit. Besonders interessirten 
fflich immer, die sahireichen Schlangenbiindiger, alle Anhänger des Ordens 
der Aissana, die auf einem grossen Marktplatse ihr Wesen trieben. 
Meist war es die Zamenia hippocrepis^ mit der sie hantirten ; doch habe 
ich auch bei denjenigen Gauklern, die ans der südlich yom Atlas ge- 
legenen FroWns £1-Sus stammten, Giftschlangen, und zwar Echidna 
rhinoeeros Schleg. und Naja haje L., bemerkt. Im nördlichen Ma- 
rokko sah ich neben der Z, hippocrepis wiederholt die Echidna 
Id^ina Forsk. bei solchen Gauklern. Es ist hier nicht der Ort, um 
Biher anf die schon so oft beschriebenen Manipulationen jener Leute 
einzugehen, doch will ich eine kleine Episode erwähnen, die mir ziemlich 
Beltsam Tortam Eines Morgens liess mir einer der Aissaua (die mich wegen 
meines Reptüiensammelns als halben „Kollegen*^ betrachteten) sagen, 
ich mOge ihn doch in seiner Wohnung besuchen und seine CoUection 
lebender Schlangen besichtigen. Ich fand bei ihm eine ziemliche Anzahl 
verschiedener, in Marokko vorkommender Natter- Arten, aber keine Gift- 
schlange Ot vor. Hingegen hatte der Mann ein sehr grosses Exemplar 



') GifUchlangen scheinen, sowohl was Arten-, als Individuenzahl 
betriff^ in Marokko nördlich vom Atlas nur spärlich vorhanden zu sein. 
Ich selbst fand, trotz des eifrigsten Suchens an verborgenen Orten, 
unter Baumstümpfen, Steinen etc. nur 1 Exempl. der Vtpera Ammo- 
iyk» bei El Araisch in den Buinen des antiken Lixus. Auch hört 
man höchst selten, fast nie, dass Jemand von einer giftigen Schlange 
gebissen worden wäre. — Nächtliches Anzünden von Feuern im Freien, 
ein erprobtes Mittel, um Giftschlangen, welche vorwiegend Nachtthiere 
sbd, heranzulocken, ist in Marokko deshalb sehr erschwert, weil die 
Unsicherheit zur Nachtzeit im ganzen Lande, selbst in der 
nächsten Nähe der Städte, eine allzugrosse ist. Zahlreiche berit- 
tene Banden, die Gesichter mit Pulverschleim bis zur Unkenntlichkeit 
geschwärzt, durchstreifen das Land oft in einer Entfernung von 6 — 8 
deotschen Meilen von ihrer eigenen Kabeila, um Vieh zu stehlen und, 
wenn ihnen gerade Jemand in die Quere kommt, zu rauben und zu 
morden. Aus diesem Grunde stockt nach Eintritt der Dunkelheit im 
ganzen Lande der öffentliche Verkehr. Jeder Reisende sucht noch vor 
Sonnenuntergang einen eingefriedigten Ort, sei es eine Stadt, ein Duar 
oder eine Nsäla, zu erreichen und den europäischen Reisenden nöthigen 
der ihn begleitende Soldat oder die ihn begleitenden Eingeborenen, 
diesem Beispiele zu folgen. — Auf der Reise von Mogador nach Ma- 
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eines in Marokko überall häufigen schwarzen Seorpions bei sich, den 
er gans gelassen über Gesicht nnd Hände laufen liess, in seine Tasche 
steckte etc. Ich überzeugte mich mit einer scharfen Loupe, ob Tieüeicht 
der Stachel des Thieres etwas abgestntst und ihm so das Vermögen zu 
stechen genommen sei. Dies war indessen nicht der Fall; es mass also 
doch fSr jene Leute die Möglichkeit Torhanden sein, die Scorpione bis 
zu einem gewissen Grade zu zähmen oder an sich zu gewöhnen. Dass 
übrigens die Aissaua bei ihren Festen nicht nur lebende Scorpione, 
Kröten nnd Schlangen, sondern sogar die stacheligen Früchte des 
Feigencactns und Glassplitter essen, ohne Schaden zu nehmen, ist eine 
Thatsache, welche von allen, die in Marokko oder Algier gereist sind, 
bestätigt wird. So giebt z. B. der bekannte Reisende von Maltzan 
eine sehr genaue Schilderung eines solchen Festes, dem er in der Stadt 
Marokko beigewohnt hat. Ich selbst habe mit zahlreichen Leuten dieser 
Seote gesprochen ; sie schreiben die Fähigkeit, in ihrem Paroxismus die 
oben genannten ziemlich schwer verdaulichen Dinge zu verzehren, dem 
Segen zu, der von ihrem Stifter, dem Sidi Hamed Ben Aissa, auf ihnen 
ruht '). 

Inzwischen verging eine Woche nach der anderen, nnd es schien 
mir geboten, meinen Plan, das Atlasgebirge zu besuchen, wieder auf- 
zunehmen. Die grösste Schwierigkeit bestand darin, einige geeignete 
Begleiter zu finden, da es so leicht Niemand auf sich nehmen woUte, 
einem Christen, dem Willen der Behörden entgegen, auf einer derartigen 
Tour als Führer zu dienen. Trotzdem sagten die Leute, an welchen 
ich mich mit diesbezüglichen Vorschlägen und Anerbietungen wandte, 
niemals gleich direkt „nein",^ sondern Hessen sich erst in zeitraubende 
Unterhandlungen ein, um dann schliesslich — und womöglich im aller- 



rokko habe ich ein einziges Mal 7- bei der sogen. Steinqneile — im 
Freien übernachtet, obschon natürlich in unmittelbarer Nähe einer Ort- 
schaft; auch auf der Rückreise von Marokko nach Casablanca, als ich 
im Besitze des Briefes vom Sultan war, setzte ich es einige Male durch, 
im Freien zu übernachten. Dann stellten aber stets die Bewohner des 
nächstliegenden Duars — ohne dass ich sie darum ersuchte — 
zahlreiche Wachen für die Nacht. Es ist dies wohl der beste Beweis, 
dass die Eingeborenen selbst ein Uebemaohten im Freien für 
nicht gefahrlos halten. — Bei einer solchen Gelegenheit versuchte ich 
es einmal, durch Feuer Reptilien herbeizuziehen, jedoch völlig resultatlos. 
Nicht zu verwechseln mit Sidna Aissa, dem arabischen Namen 
für Jesus Christus. „Sidna" bedeutet wörtlich „unser Herr'^ und Aissa 
ist ein noch heutigen Tages häufiger Vorname. — Der Singular von 
Aissaua ist Aissaui. 
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ietstea Moment — mit irgend einem nuTorhergetehenen Einwände oder 
»■er so nttTovchifflten Geldfbrdemng co kommen, dies sich die Sache 
■othgedningen wieder sertchlagen munte. Endlich fanden sich jedoch 
iwei SehlOhh*, wie die Berber der dortigen Gegend genannt werden *), 
Kanens Oemar nnd Hussein, bereit^ mich gegen eine angemessene 
Vergotottg an begleiten. Demsnfolge brach ich am 21. April früh nach 
dem anf dem Abhänge des Gebirges liegenden Orte Urika auf, nor be- 
gteitel TOD Herrn Ficke nnd eben diesen beiden Leuten. Ich hatte 
diesen, bisher nnr von sehr wenigen Earopiem besuchten Punkt deshalb 
gewählt, weil er von der Stadt Marokko, von welcher er in direkt sfid- 
Keher Riehtang nur etwa 30 — 32 Kilometer entfernt liegt, am nkchsten 
ra erreichen ist, dann auch, weil er mir als sehr wasserreich geschildert 
worden war. Der Weg dorthin fuhrt zum Bab Rhmez hinausi suerst 
SB den sogenannten GSrten Ton Agidel, dem Sultan gehörig, entlang, 
durch eine weite Ebene, die, anfangs gänzlich steril, weiterhin durch 
Tietfache Ableitungen der Flüsschen Urika und Rireia bewässert und an 
nden Stellen mit Gerste bebaut ist. 

Man paasirt die Bezirke Rh*amna, Msfia und Rhmez, durch dessen 
gleichnamigen Hauptort, ein elendes Dorf, der Weg fuhrt Dicht da- 
bioter betritt man das Thal von Urika, eine äusserst fruchtbare, stark 
bewässerte, mit rielem Getreide bebaute und von Olivenhainen bestandene 
Ebene, die im Süden von den Bergen des Atlas im Halbkreise um- 
ichlossen wird. Der Weg fahrt zuletzt einige Zeit am USd Urika ent- 
Isag, einem schnell fliessenden Qebirgsbach, der, in viele Adern zertheilt, 
einige kleine Inseln bildet, auf denen an zwei Tagen der Woche Markt 
abgehalten wird '), und dann gelangt man an den Fass der ziemlich 
•teii aufsteigenden Hohen, auf deren Abhänge Urika liegt. Um 4 Uhr 
Nachmittags traf ich hier ein. Der Empfang beim Bruder des Gk>u- 
vemeurs Sid-el-Krschi — er selbst war zur Zeit beim Sultan in Fäs 
nnd hatte seinen Bruder als Chalifa, d. h. Stellvertreter, zuruckge- 
Usaen — war ziemlich kühl, als ich keinen „Brief*, nach welchem ich 
'iogleich befrag^ wurde, vorzuzeigen vermochte. Zwei Zuckerhüte und 
etil Pfund grünen Thee's, die ich als Angebinde überreichte, stimmten 

Der Singular von SohlOhh* heisst Schilh*. 

*) Man trifit auf den Reisen im Lande häufig auf Plätze, die, ob- 
(chon gänzlich unbewohnt, durch einzelne Einrichtungen, wie primitive 
Kochstellen etc. zeigen, dass zu Zeiten dort Menschen sich aufhalten. 
^ diesen Plätzen strömt an bestimmten Tagen der Woche die Bevül- 
keruDg der Umgegend zusammen, um Markt abzuhalten. Diese Plätze 
fahren ihren Namen von dem Tage, an welchem der Markt stattfindet, 
M z. B. Soc el Had, Sonntagsmarkt, Soc el Jma, Freitagsmarkt u. s. w. 
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ihn indess etwas freundlicher und wir bezogen nun die bewuBste floh- 
reiche Lehmkammer. Selbstredend Hessen wir yon der Absicht, in die 
Berge zu gehen, nicht ein Wort verlauten. 

Am folgenden Morgen in aller Frühe brachen wir, Herr Ficke und 
ich nebst einem der Schlöhh* — den anderen musste ich im Hause bei 
unseren Sachen zurücklassen — auf, indem wir, um kein Aufsehen za 
erregen, einzeln und in langen Pausen nach einander das Thor der 
Kasba passirten. An einer Biegung des Weges vereinigten wir uns 
und marschirten nun in beschleunigtem Tempo immer bergaufwärts. 
Die Bergketten liegen, durch schmale Thäler getrennt, dicht hinter- 
einander. Nach einem dreistündigen Marsche befanden wir uns auf 
dem vierten Bergrücken in etwa 3000 Pubs absoluter Höhe. Zwei an 
einem Bergbache liegende kleine Dörfer oder eigentlich nur H&user- 
gruppen, mit Namen Nfik und Zemerurz, wurden passirt, bei welchen 
braunrothes Steinsalz auf eine primitive Weise gewonnen wird, derart, 
dass man das Wasser des Bergbaches in Vertiefungen, die man eigens 
zu diesem Zwecke in den stark salzhaltigen Boden gemacht hat, ableitet 
und das Salz dort krystallisiren lässt. Das Qebirge muss in dieser 
ganzen Qegend sehr salzreieh sein, denn es begregneten uns fortgesetzt 
Leute, welche, aus den höher gelegenen Partien desselben kommend, 
schwer mit Salz beladene Maulthiere thalwärts trieben. Auch das 
Wasser aller Bäche schmeckt nach dieser Substanz; femer bemerkte 
ich an verschiedenen Stellen, dass der Boden mit einer reifartigen, 
weissliohen Earaste bedeckt war, die sich beim Anfühlen und Schmecken 
als reines Salz erwies. Einige Salskäfer, Dyschirien, Bledien etc. fan- 
den sich, wenn auch recht spärlich, vor. Ueberhaupt war das Lisecten- 
leben ganz widef meine Erwartungen auf der langen passirten Strecke 
im Gebirge ein so spärliches, wie ich es kaum irgendwo getroffen habe. 
Unter Steinen war es absolut ^odt, obschon ich dieselben bei der frühen 
Stunde unseres Aufbruchs keineswegs von der Sonne erwärmt, sondern 
sogar theilweise noch nass vom Morgenthau vorfand. Später kamen 
einige Blüthenkäfer, namentlich eine Henicopus^Aii, zum Vorschein — ' 
das war aber auch Alles; und nur einem seltenen Glücksfalle, dessen 
ich weiter unten Erwähnung thue, hatte ich es zu danken, dass ich 
von diesem Ausfluge eine gute Ausbeute mit heimbrachte. Eine Er- 
klärung für diesen auffallenden Mangel an Insecten, namentlich unter 
Steinen, fehlt mir vollständig, denn wenn auch die Jahreszeit für Blüthen- 
und Baumkäfer, wie Buprestiden, Cerambyciden etc., im Gebirge noch 
zu früh sein mochte, so war dies für die unter Steinen lebenden Thiere 
durchaas nicht der Fall. 

Es war mir nun zunächst darum zu thun, in einem der Dörfer 
oder Häuser in den Bergen ein Nachtlager zu finden, da wir die Tour 



fOfi Süd-Spanien, Portugal und Marokko. 109 

zn den Scbneeflecken und von dort nach Urika zorflck anmoglich 
io einein Tage machen konnten. Die ans entgegenkommenden Leute, 
wOde, mit der langen Steinschlossflinte und dem Dolche bewaflhete 
Gestalten, sahen ans swar eistannt an — einige Kinder nahmen selbst 
keileod nnd schreiend vor dem ungewohnten Anblick eines Christen 
Beifsans — indessen Niemandem fiel es ein, sich uns gegenüber un- 
gebfihriich an befragen. Zwei dieser Bergbewohner gelang es uns als 
Föhrer zu gewinnen, ja sie versprachen sogar, uns in ihrem sehr hoch 
in den Bergen gelegenen Dorfe übernachten zu lassen und uns dann 
sm nächsten Tage in aller Frühe an die Schneestellen zu führen. Wer 
war glücklicher als ich über diese Aussicht, — ein unvorhergesehener 
Zu&n sollte aber auch hier, so nahe am Ziele, mir in den Weg treten 
und meinen Plan scheitern machen! Nachdem wir nSmlich unseren 
Anstieg mit den beiden hinzugekommenen Schlöhh* etwa noch eine 
Stunde fortgesetzt hatten, begegneten wir einer Gruppe von Leuten, 
SOS deren Mitte Einer unsere Begleiter anrief, sie etwas seitwärts nahm 
und leise mit ihnen sprach. Beim uKchsten Halt, welches ich. bald 
darauf machen liess, um zu frühstücken, erklärten die beiden SchlÖhh*, 
sehr zögernd und stockend, sie hätten sich die Sache überlegt, sie 
könnten es doch nicht übernehmen, uns bis zu dem Schnee zu führen, 
es sei eine zn schwierige und geföhrliche Toar, und wenn uns etwas 
lustiesse, so würde man sich an sie halten u. s. w. Kein Gegenreden 
ludf — die Leute blieben fest bei ihrem Entschluss, keinen Schritt 
weiter mit uns zu gehen. Auf Herrn Ficke sowohl wie auf mich 
machten diese Redensarten, die so stark im Gegensätze zu der früheren 
Bereitwilligkeit standen, sofort den Eindruck, als seien sie nur vorge- 
schoben, um einen anderen, wahren Grund dahinter zu verstecken. 
ÜDd in der That erzählte uns nachher unser von Marokko mitgebrachter 
Begleiter Hussein, der, selbst ein Schilh', natürlich die Sprache seiner 
Laodsleute kannte, er habe einige Brocken von dem in Schilha^) ge- 
führten Gespräche aufgefangen, welches die Beiden vorhin mit dem 
ans entgregenkonmienden Bergbewohner gehabt hätten. Er habe da 
verstanden, dass dieser letztere — der aas demselben Dorfe, wie die 
beiden anderen war and eine angesehene einflussreiche Person daselbst 
sn sein schien — den Beiden Vorwürfe darüber gemacht habe, dass 
iie ein paar Christen so weit in das Gebirge führten; der Scheich des 
Dorfes ^würde dies sehr übel aufnehmen und es sie sicher entgelten 
lassen, wenn sie diese Christen gar mit bis in ihr Dorf brächten. Die 



') So wird die Sprache der Schlühh* genannt. 
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ÄDderen hätten darauf etwas entgegnet, was er aber niehi Terstanden 

habe'). 

An ein Uebemachten in den Bei]gen im Freien, ohne irgend welchen 
Schats, daran war nicht zu denken, eine andere Möglichkeit, dennoch 
mein Ziel au erreichen, gab es nicht — ich mosste also, wenn auch 
mit schwerem Hersen, mich daao entschliessen , den Rückzug antreten 
zu lassen. Auf dem Rückwege erwartete mich eine weitere Unannehm- 
lichkeit. In der Kasba war inzwischen unser Verschwinden bemerkt 
worden und Leute, welche uns begegnet waren, hatten ausgesagt, sie 
hfttten die Christen') ziemlich tief in den Bergen getroffen. Der Chalifa 
hatte darauf hin nichts Eiligeres zu thun gehabt, als ein Dutzend Be- 
waffneter nach uns auszuschicken, um uns zurückzuholen. Diese Leute 
trafen wir nun auf der Hälfte des Weges; sie überhäuften unseren 
braven Hussein mit Vorwürfen, deren Eindruck auf ihn jedoch augen- 
scheinlich ein sehr massiger war. Inzwischen fiel ein feiner Regen, so 
dass wir ziemlich durchnässt gegen 5 Uhr Nachmittags, nach fast zwölf- 
ständigem Unterwegssein, in der Kasba wieder eintrafen, höchst nieder- 
geschlagen und unbefriedigt von dem totalen Misserfolge der Excursion. 
Wider Erwarten enthielt sich der Chalifa zunächst jeder missbilligenden 
Kundgebung über unseren ohne sein Vorwissen unternommenen Ausflog. 
Als wir indessen Abends friedlich in unserer Kammer beim Thee sassen 
— wir und unsere beiden Schldhh' — und die Erlebnisse des Tages 
durchsprachen, erschienen plötzlich zwei Soldaten des stellvertretenden 
Gonvemeurs, die mir feierlichst meine „Geschenke"*, den Zucker und 
Thee, die dem Chalifa wohl plötzlich als Danaer^^eschenk erscheinen 
mochten, zurückbrachten. Gleichzeitig kündigten sie uns an, wir hätten 
am nächsten Morgen seine Kasba, überhaupt sein Gebiet zu verlassen. 
Gegen diese bündige Erklärung war nichts zu machen und ich er* 
gab mich schon resignirt darein, ohne jedes nennenswerthe Sammelresnltat 
wieder nach Marokko zurückkehren zu müssen, da horch — welch' 
eigentümliches Geräusch? Es begann zu regnen, stärker und immer 
stärker, bis zuletzt ein fast wolkenbruchartiger Reg^n fiel, der die 
halbe Nacht andauerte. Der Urikafluss musste infolge dessen aus seinen 
Ufern getreten sein und eine Masse von Anspülicht aus dem höheren 
Gebirge mit sich geführt haben. So war es in der That. Ais wir am 



') Ich erzähle diese Vorgänge hier genau so, wie ich sie in meinem 
während der Reise geführten Tagebuche niedergeschrieben habe. 

^) Der Araber oder Berber des Inneren macht natürlich keinen 
Unterschied zwischen Engländern, Deutschen, Franzosen etc. — jeder 
Europäer wird von ihm, im Gegensatze zu sich selbst, dem rechtgläu- 
bigen Muslem, als „Christ*" bezeichnet. 
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niieren Morgea, eskortirt Tun eisern Soldaten dee Chalif^ an den 
FlttM kamen, war es swar wieder das schönste Wetter, das Wasser 
kttte siefa auch schon beträchtlich gesenkt, doch lagen ganse Berge 
roo frischem Anspülicht an seinen Ufern, in denen es von Kleinkiifem 
aller Familien buchstäblich wimmelte. Ich fällte meine sämmtliohen 
Siebesäcke, ja sogar meinen Vorrath an Taschentüchern mit dem kost- 
bsren Stoff, nm recht viel davon mitführen zn können. Die sehr genau 
Toigenommene Darohsnchang desselben, welche 4 — 5 Tage erforderte, 
ergab denn auch eine grosse Menge interessanter und guter Sachen; 
TOD Staphylinen hebe ich an dieser Stelle nur PhXUmihus sanffuini" 
permis mihi, AncyropJunus emargmatua Fauv. und Thinodromua 
kvrüeoOia Rej her?or. 

Am 3. Mai traf endlich der langersehnte Gkleitbrief des Sultans 
ein, und ich erhielt nun ohne weitere Schwierigkeiten die Erlaubniss 
Tom Kaid, mit einem Soldaten, also so zu sagen officiell, nicht nur 
das Gebirge bereisen, sondern es auch bei dem sog. Dar-el-Olaui, 
einem Passe zwei Tagemärscbe stdöstlich von der Stadt Marokko, 
überschreiten zu dürfen. 

Indessen mitten in den Vorbereitungen zu dieser Tour, am 8. Mai, 
kam ein Schreiben des Herrn Ehlers an, worin derselbe im Hinblick 
snf die bisherigen, fruchtlosen Bemühungen das Gebirge zu ezploriren — 
aber die ich Herrn Ehlers natürlich fortgesetzt auf dem Laufenden 
erhalten hatte — sowie in Rücksicht auf die in der Ebene zu jener 
Jahreszeit schon stark entwickelte Hitze und Trockenheit, den Wunsch 
aussprach, ich möge die Rückreise antreten, und zwar nicht zunächst 
oacb Mogador und von da zu Schiff, was der nächste Weg gewesen wäre, 
M)ndem direct zu Lande bis Casablanca, von wo ich mich dann entweder 
via London oder via Marseille nach der Heimath einschiffen wollte. 
Ausserdem war auch die, ursprünglich für die Tour nach dem Atlas 
bestimmte Zeit schon um 5 — 6 Wochen überschritten, wenn auch diese 
Ueberschreitung keine weiteren Mittel, als die zu Anfang festgesetzten 
ond reichlich bemessenen, erfordert hatte. — 

Herrn Ehlers brieflich von der durch das Eintreffen des Briefes 
günstig gewordenen Sachlage zu verständigen, dazu war keine Zeit 
vorhanden, da bei den dortigen Verkehrsmitteln mindestens 4 Wochen 
vergehen mussten, ehe ich Antwort erhalten konnte. Auf eigene 
Verantwortung handeln konnte und wollte ich im vorliegenden Falle 
noch weniger. So entschloss ich mich denn, so bald als möglich 
abzureisen, und verliess die Stadt Marokko am 14. Mai früh um 6 Uhr, 
nachdem ich diesmal ein Kameel statt zweier Maulthiere für die 
Bagage gemiethet hatte. 
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So sehr interessant in yielfRcher Beziehung die Landreiee von 
Marokko nach Casablanca war — die Strecke ist ungefShr 40 deutsche 
Meilen lang — so will ich hier doch nicht näher auf dieselbe «ngehen, 
da ich ohnehin schon furchte, meinen Reiseerlebnissen an dieser Stelle 
an viel Platz eingeräumt zu haben. 

Erwähnt sei nur, dass das zunächst sehr gebirgige, dann aber 
ebene oder doch nur wellenförmige Terrain, welches wir durchzogen, 
sehr insectenreicb war. Die Soromerfauna — Omophlus- und Zonabris- 
Arten, Elateriden, Ghrysomeliden, Buprestiden, Curculioniden etc. etc. — 
war vollständig entwickelt, so dass ich unterwegs Gelegenheit hatte, 
zahlreiche Repräsentanten dieser von der dortigen Winterfanna so 
gänzlich verschiedenen Fauna zn sammeln. Am 18. erreichten wir bei 
der Stadt Asemur das Meer und kamen am 21. in Casablanca an. 

Hier blieb ich bis zum 14. Juni, und verdanke diesem Aufenthalte 
noch manchen guten Erfolg. So fand ich u. A. hier den OjfrtognaJäiVM 
fcrfieatus in grösserer Anzahl auf, dessen dicke, weisslichgelbe Larve 
an den Wurzeln der Zwergpalm% lebt und eine beliebte Speise der 
Eingeborenen ist. Dieselben rösten sie über Kohlenfeuer, reissen ihr 
dann den Kopf ab, wobei sie gleichzeitig die Gedärme mit herausziehen, 
und verspeisen sie so. 

Der männliche Käfer fliegt gegen Abend um die Gebüsche der 
Zwergpalme, in denen verborgen die viel selteneren Weibchen sitzen. 

Am 14. Juni reiste ich auf dem englischen Steamer „Savemake" ab, 
kam am 18. in Lissabon an, wo wir bis zum 22. vor Aftker lagen, 
welche Zeit ich natürlich zu Sammelausflogen benutzte, und traf am 
28. Abends in London ein. Am 6. Juli war ich in Berlin. 

Ich schliesse hiermit meinen Reisebericht und gebe im nächsten 
Hefte dieser Zeitschrift eine Aufiuihlung der gesammelten Staphylinea. 
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Kleine Studien über das Wahrnehmungs- und 
Gefiihlsvermögen der Insecten. 

Von 
Carl Fromholz in Berlin. 



Wie ein jeder Sammler weiss , haben die meisten Insecten, be- 
»osders aber viele KSfer- nnd mehrere Raupen- Arten, die Gewohnheit, 
bd der leisesten Berfihrung ihres Körpers oder anch nnr der Pflansen 
Qod Stiiucher, auf denen sie sitsen, sofort sich herabfallen za lassen, 
iodea sie durch dieses Manoeuvre, wie man annimmt, sich den Blicken 
Sirer Verfolger au entziehen trachten, was ihnen allerdings sehr häufig 
nch gelingt^ Ein nur einigeiraassen bewachsener Boden und ihr ruhiges 
Liegenbleiben auf demselben — die Käfer, indem sie die FSsse dicht 
ao den KOrper ziehen, die Raupen, indem sie sich zusammenrollen — 
schätzt sie meistentheils davor, ihre Freiheit einznbfissen, während die- 
jenigen unter ihnen, welche dieses sogenannte „Sichtodtstellen" nicht 
fv SDgebracht halten und sich veranlasst fühlen, ihr Heil in der Flucht 
211 raehen, indem sie der Schnelligkeit ihrer Fusse vertrauen, viel leichter 
dem kundigen und geübten Auge des Sammlers zum Opfer fallen. 

Mit Recht darf man wohl die hier geschilderte grosse Empfänglich- 
keit der Insecten für äussere Eindrücke auf ein ziemlich ausgebildetes 
Eopfindungsvermdgen derselben zurückführen, besonders da es nicht 
ui Tiden anderen Bebpielen für das Vorhandensein eines solchen fehlt, 
Qnd swar sowohl in Betreff ihrer Wahrnehmungen durch das Gefühl, 
wie durch das Gesicht oder solche Sinnesorgane, die uns in ihren 
Fonetionen noch nicht vollständig bekannt sind*). 



*) üeber den Sitz der verschiedenen Sinnesorgane am Körper der 
Insecten, mit Ausnahme der Augen für den Gesichtssinn, ist bisher 
nur sehr wenig mit Bestimmtheit festgestellt worden. Betrachten wir 
zonächst das Auge, als das am vollkommensten ausgebildete Sinnes- 
organ, so sind schon durch die von Johannes Müller (Zur vergl. 
^ysiologie des Gesichtssinnes, Leipzig 1826, pag. 305 u. folg.) ange- 
teilten trefflichen Untersuchungen der Bau nnd die Functionen der 
uvm. H«fi I. S 
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Ich fShre hier zanächst an: das schneUe Abfliegen vieler, an KUimen 
und sonstigen Orten ruhender Schmetterlinge oder anderer Insecten, 
denen man sich mit dem Netie oder irgend einem Fanginstrumente 



einfachen nnd der zusammengesetzten Augen der Insecten aufs Klarste 
nachgewiesen nnd es kann wohl ein Zweifel über den Sitz des Gesichts- 
sinnes nicht mehr obwalten. Während die einfachen Augen (Ocellen oder 
Nebenaugen}, welche in ihrem Bau ganz mit denen der höheren Thiere, 
namentlich der Fische, übereinstimmen, nicht bei allen Insecten sich 
vorfinden, sind die eigentlichen oder zusammengesetzten Augen allen 
Insecten, mit nur einigen Ausnahmen, in deren vollkommen stem Eot- 
wickelnngszustande eigen. Sie sitzen seitlich am Kopfe über dem 
Munde und erscheinen als grosse Halbkugeln, deren OberfiSche bei 
genauer Untersuchung aus vielen, regelmässig sechseckig geformten 
Flächen (Facetten) besteht, die jede für sich ein besonderes Auge 
bilden. Die Anzahl dieser einzelnen Linsen oder Facetten ist vielfach 
berechnet und bewundert worden. So zählte nach den Anführungen 
Burm eiste r*s (Handb. d. Entomol. Bd. I. pag. 68) Hooke im Auge 
einer Bremse 7000, Leuwenhoek über 12000 im Auge einer Libelle, 
4000 im Auge der Stubenfliege, und Qeoffroy führt eine Zählung an, 
nach welcher sich 34650 solcher Facetten im Auge eines Schmetter- 
lings ergaben. Sehr zahlreich müssen dieselben auch in den Augen 
der Blatthomkäfer (Lamellicornen) sein, da man an ihnen, selbst bei 
ziemlich starker Vergrösserung, noch keine einzelnen Felder wahr- 
nimmt, weshalb auch Fabricius sie einfach nennt (Philos. entomol 
pag 19, §. 4). 

Was den Geruchssinn betrifit, so deutet kein irgend hervor- 
tretender Theil am Kopfe, dem Sitze der Sinne, ein Organ ab Werkseug 
dieser Sinnesthätigkeit an. Nach der Ansicht Cuvier's (Rögne animal. 
1829) und Anderer vermitteln dagegen die Tracheen (Stigmen oder Luft- 
löcher) den Greruch, indem sie die in der Luft aufgelösten und äusserst fein 
zertheilten RiechstofiPe in den KOrper aufnehmen und dem Thüere durch 
die mit den Luftcanälen in Verbindung stehenden Greruchsnerven snm 
Bewusstsein bringen. Le jrdig (Zur vergl. Anat. d. Nervensystems o. d. 
Sinnesorg. d. Wurm. u. Arthrop. 1864) versetzte den Riechapparat in die 
Fühler. Kirby zuerst bezeichnete eine dünnhäutige Einstiilpung über der 
Oberlippe als Nasenhaut, um dadurch die analoge Lage der Insecten- 
nase mit der der Säugethiere begreiflich zu machen. Doch scheint es, 
wie V. Graber vermerkt, nach Wolf*s Untersuchungen (Riechorgsn 
der Biene, 1875) nunmehr wohl ausgemacht, dass die Insecten eine 
eigentliche, der unsrigen ähnliche Nase besitzen. In der oberen 
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Bibert^ oBd deren DaTonfliegen trotz der angeffrandten giössteii Vorricht 
oft leboa erfolgt, irenii man noch mehrere Schritte von ihnen 
eatfefBt ist. 



ScUandhaot nämlich, wo sich vom Qanmen snr Oberiippe eine weiche 
Membran hinsieht, iat eine Stelle dieser Membran an der entsprechenden 
Riechhaot aasgebildet. 

Das Geschmack 8 organ ist überall sonst, wo dieser Sinn sich 
findet, die Zunge und da viele Insecten eine mehr oder weniger deutliche 
Zooge oder einen Bussel besitzen, so ist nach der Ansicht Burmeister^s 
[^ c. pag. 322) diese als das Oeschmacksorgan derselben, wenn auch 
Dickt mit Bestimmtheit anconehmen, so doch mit einiger Wahrschein- 
lichkeit zu vermuthen. Von Wolf wird der Geschmack in dne gewisse 
Stelle an der Basis der Zunge verlegt. 

Als Sitz des GehOrssinnes wurden von Kirby und Barmeister 
die Fühler angenommen, die man froher nur für Tastorgane hielt und 
an derem Gmnde sich eine weiche Gelenkhaut, ungef&hr dem Trommel- 
fell snderer Thierc entsprechend, befindet. Herbst (Einleitung zur 
Ken&tniss d. Ins. pag 10) wirft die Frage auf, ob es nicht, da alle 
Tkiere überhaupt immer nur zwei sinnliche Werkzeuge doppelt haben, 
nimlieh die Augen und die Ohren, nach der Analogie zu muthmassen 
wi, dass die bei den Insecten ausser den Augen nur allein noch paar- 
weise vorhandenen Fühler gleichfalls Werkzeuge des GehOrs sind. 
^.Gräber fand einen eigenthfimlichen und complicirten Geborapparat 
bei den Orthopteren, und zwar befindet sich dieser bei den Schnarr- 
keaichrecken an den Seiten des ersten Hinterleibringes, bei den Grillen 
ond Laubheuschrecken aber an den Schienen der Vorderbeine, wo er 
lekon, von aussen gesehen, wie ein wahres Miniatur-Trommelfell erscheint. 
Auch J oh. Müller war bereits auf dieses Organ aufmerksam geworden. 

Da die Insecten s&mmtUcb mit einer harten, empfindungslosen 
Cbitinhant bedeckt sind und daher mehr als viele andere Thiere eigen- 
tbfimlicher Tastorgane bedürfen, so hat man von jeher die Fühlhörner 
sIs Vermittler des Gefühls angesehen; allein wohl nicht ganz mit 
Bsebt, denn es sind dazu durchaus weiche, mit einer zarten Hülle be- 
kleidete Organe erforderlich, welcher Anforderung aber die Fühler 
liebt entsprechen. Dagegen sind nach den neueren Beobachtungen 
die Taster oder Palpen, deren Name schon ihre Bestimmung andeutet, 
als Gefilhleorgane zu betrachten, wenngleich sie zwar bei den sangen- 
den Insecten nur eine unvollkommene Ausbildung haben, welche 
letsteren aber an dem langen Rüssel vielleicht ein noch besseres Tast- 

8* 
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Es ist ferner su erirähnen: die grosse Einwirkung und Annehangs- 
kraft, welche ein helles Licht auf ?iele aar Nachtaeit fliegende Insecten, 
bei den Schmetterlingen besonders auf Noctuiden, Geometriden und 
Tineiden, ausübt und die so verlockend für diese Thiere ist, dass sie 
sieh nicht scheuen, geraden Weges in*s Verderben zu rennen, indem 
sie an der offenen Flamme h&ufig ihren Tod finden. 

Während eine kalte und feuchte Witterung die Insecten meisten- 
tbeils veranlasst, sich zu verkriechen und verborgene, geschützte Orte 
aufsusuchen, wirkt warmes und trockenes Wetter fast stets anregend 
und belebend auf dieselben ein, ja es scheint nach den bisher gemachten 
Erfahrungen sogar, als ob neben diesen Witterungseinflfissen und voll- 
stftndig unabhängig von denselben, zuweilen noch gans besondere 
physische Eigenschaften der Atmosphäre, die wir mit unseren Sinnen 
gar nicht wahrzunehmen im Stande sind, den Insecten Veranlassung 
geben, eine grössere Lebensthätigkeit zu entfalten, besonders auch fSr 
die Fortpflanzung ihres Qeschlechts an sorgen. 

Scheinbar sind oft genug alle Bedingungen in Betreff der 
Witterung vorhanden, aus denen man auf ein lebhaftes Fliegen der 
Insecten, bei den Schmetterlingen beispielsweise auf einen guten Fang 
(wie solcher besonders zur Nachtzeit in der bekannten Weise durch 
Ködern mit Apfeläther, Honig u. s. w. unternommen wird) schiiessen 
könnte und dennoch ist das Resultat eines solchen Abendfsnges 
manchmal ein so äusserst ungünstig^, dass sich eine Erklärung dafür 
gar nicht finden Hesse, wenn man nicht eben in ihren Wirkungen noch 
unbekannte und für die menschlichen Sinne bisher nicht erkennbare 
atmosphärische Ursachen (Eiectricität, Magnetismus u. s. w.?), die aber 



Organ besitzen. Leydig (1. c.) sieht die Fühler ebenfalls als Tastorgane an 
und fand vier verschiedene Categorien ihrer Wirksamkeit; es sei näm- 
lich anzunehmen, dass die Fühler ausser anderen Functionen auch die 
Wahrnehmung über den Zustand der umgebenden Luft vermitteln. 
Tastorgane sind nach demselben auch die vorher schon angeführten Taster 
des Mundes, die Palpen. Das Endglied derselben, wie man leicht bei 
grossen Käfern sieht, besitzt an der Spitze eine sehr weiche und nach- 
giebige, häutige Tastfläche; das Innere der Taster ist von mehreren 
starken Nerven durchzogen, welche in feinen Verzweigungen in die 
Tastfläche ausmünden. An den weicheren Theilen des Mundes selbst 
befinden sich gleichfalls als Tastorgane angenommene Gebilde, die 
Tastborsten. 
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TOD des liuecten empfandeii werden, als Grund für eine vermehrte oder 
fcnniodexte Lebend^keit und Th&tigkeit derselben yennuthen dürfte. 

Wie ausserordentlich fein ist nicht auch bei den Insecten Aber- 
hftQpt die Findiirkeit der M&nncfaen, wenn es gilt, ihre Weibchen 
ufirasuehen. Die Letzteren sitzen oft ganz versteckt und nur das 
toffidlende Umberschwärmen von Männchen, besonders bei Schmetter- 
lin^n, rerrith zuweilen dem Sammler den geheimen Ort, wo ein Weib- 
chen zu finden ist. Bekannt ist es ja ebenso, dass öfters manche 
Spiooer-Minnchen einem aufgesteckten, in der Schachtel befindlichen 
Weibchen, wenn es der Entomologe mit sich trägt, im Fluge nachfolgen; 
dieselben müssen daher eigene, dem Geruchs- oder WitterungsvermOgen 
der höheren Thiere, z. B. dem der Hunde, entsprechende Sinnesorgane 
besitzen')» welche genau zu ermitteln bisher noch nicht gelungen ist. 

Ans allem bisher Gesagten läset sich nun folgern, dass die Insecten 
im Allgemeinen sehr wohl im Stande sind, Wärme sowohl als Kälte, 
die Leichtigkeit oder die Dichtheit der Atmosphäre, die Annäherung 
ilffer Feinde und vieles Andere vermittelst der von der Natur ihnen 
reriiehenen Organe wahrzunehmen, ein Gefühl des Schmerzes aber, wie 
es sich im Fall einer Verletzung bei den höherstehenden Thieren stets 



') Webster (Psyche II. 1879. pag. 185) vermuthet nach seinen 
Beobaehtungen und Versuchen an Caüosamia PromeOiea^ dass das 
QobefTDchtete Weibchen einen Geruch ausströmen lässt, der das Männchen 
geschlechtlich erregt. 

Omar Wackerzapp (Entom. Nachrichten 1880, pag. 15—17) 
lifttte ein Weibchen von Aglia Tau auf seiner Hand sitzen und sah 
htld ein männliches Thier sich nähern und ungescheut die Begattung 
ToUsiehen. Diese Beobachtung von scheinbar instinctiver Anziehungskraft 
des Weibchens machte der genannte Entomologe wiederholt und schliesst 
US der Thatsache, dass ein kurz zuvor begattetes Weibchen ffir nach- 
folgende Männchen nur eine geschwächte oder keine geschlechtliche 
Auiehungskraft mehr ausübt, die Möglichkeit, dass der männliche 
Schmetterling durch eine aus dem weiblichen Geschlechtsorgaue sich 
entwickelnde starkriechende Absonderung angezogen wird, welche sich 
OMh geschehener Begattung mehr und mehr vermindert. 

Oberländer (Bull. Soc. des amis de Rouen XIV. 1880) berichtet 
'ogar über einen Fall, dass eine grosse Zahl männlicher 2iygaena 
PUipendulae seine Hand umschwärmte und sich ohne Scheu darauf 
oiederliess; auf derselben lag eine, wahrscheinlich weibliche Puppe 
derselben Art. 
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intfeit und welches bei dem Mensehen, als dem höchsten Wesen der 
Schöpfung, wohl am feinsten ausgebildet ist, scheinen sie indessen nur 
in einem sehr geringen Grade sn besttasen. 

Nicht selten s. B. können wir an einer vor uns auf dem Tische 
hemmspasierenden Fliege die Beobachtung machen, wie wenig ein 
etwa durch einen Zufall Terloren gegangenes Bein dieselbe an ihren 
ferneren Bewegungen hindert, so dass sie den Verlust kaum au bemerken 
seheint; auch wenn eine andere Fliege bei einer unvorsichtigen 
Anidihemng an die Lichtfiamme Tielleicht so eben beide Flügel rerloren 
hat nnd durch die tollsten Sprflnge und Drehungen auf dem Rücken 
unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht, dürfen wir diese Aeussemngen 
der Empfindung wohl weniger einem sehr schmerzhaften Gefühle, als 
vielmehr dem Umstände zuschreiben, dass das Tbier sich gana plötzlich 
seiner wichtigsten Gliedmassen, die ihm hauptsichlich zur Fortbewegung, 
hier also zum Fliegen dienten, beraubt sieht. 

Ich habe Öfters bemerkt, dass manche Spinner-M&nnchen (Attacus 
AüarUhus^ Pemyi u. a.)t die im Zucbtkasten ausgekommen waren 
und die ich der weiteren Züchtungen wegen mehrere Tage leben Hess, 
durch ihr wildes Umherfliegen im Kasten nicht allein die Flügel roll- 
stftndig abschlügen, sondern aich auch die einzelnen Glieder der Ffiste, 
Stück für Stück, an der Gaze des Kastens nach und nach buchst&blich 
selbst vom Leibe abrissen, so dass zuletzt nur ein paar kurze Stummel, 
besonders an den Vorderfüssen, übrig blieben. Augenscheinlich mosste 
dieser stöckweise Verlust der einzelnen Fussglieder für die Thiere fait 
schmerslos erfolgt sein, denn sonst würden sie ihr sügeUoses Umber- 
schwirren wohl eingestellt und nicht so lang^ fortgesetzt haben, bis 
sie, der von der Natur ihnen zugemessenen Lebenszeit gemäss, völlig 
erschöpft nnd dem Tode nahe waren. 

Sehr hftufig ist man im Stande , einen Schmetterling, der in 
der Ruhe an einem Baum, Bretterzaun u. dgL sitzt, mit der Nadel 
aufsuspiessen, ohne dass er nur ein Glied rührt; besonders ist dies bei 
den Spinnern der Fall, die oft von einer formlichen Schlafsucht befangen 
scheinen und selbst dann noch, wenn sie, wie es mir vorgekommen ist, 
mit der Nadel durch den Leib zu Boden fallen, sich nicht im Geringsten 
bewegen. Es w&re dieses Ruhigbleiben der Thiere gewiss unmöglich, 
wenn das Elindringen der Nadel in den Körper ihnen einen einiger- 
masseu fühlbaren Schmerz verursachte. 

Im Gegensatze hierzu ist es mir auch einmal passirt, dass ein 
Tagfalter {Vanessa Cardui)^ den ich im Netze gefangen und anf- 
gespiesst hatte, mir unvermuthet aus den Hunden mit der Nadel auf* 
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ad davonflog, imd zwar so gewandt, dass er mir gam aus dem Gesicht 
kaa oad ieh ihn nicbt wieder erlangeo konnte. 

Der bereits erwtUinte schlalUmlielie Zustand oder, woin wir es 
udfn beieiehnen woBen, dieser faobe Grad von Trigheit and Stumpf- 
liiiii, gegenSber der sonstigen LebhafUgleit der Insecten, ist nnn 
Bstärlieb bei denjenig^, welche gewöhnlich zur Nachtseit fliegen, 
wahrend des Tages am stärksten und umgekehrt zur Nachtseit stSrker 
bd den am Tage thJUigen Thieren. 

Aoeh "wibrend der ersten Lebens-Feriode, nachdem die Entwickelang 
SBs der Puppe in die Imago erfolgte, ist bei den meisten Insecten, 
besoDdere den Weibchen, ein ziemlich bedeutender Grad von Un- 
empfiodlicbkeit zu constatiren. Ich habe beispielsweise ein in meinem 
Zvektkasten ausgekommenes Weibchen von Spiloecma L/ubridpeda 
3 Tage und 3 Nächte hintereinander unbeweglich auf derselben Stelle 
sitzend gefunden, und es Hess sich auch dann noch ruhig auf die 
Xadel spiesaen, ohne nur zu zucken. Erst als ich das Thier mit der 
Xadel von der Wand des Kastens abhob, bewegte es sich, wie dies in 
den meisten F&Uen geschieht, lebhafb einige Augenblicke, um sodann 
wieder, nachdem es mit den Füssen sitzend auf eine Torfplatte gesteckt 
war, sofort in den frSheren Ruhestand zurückzufallen. 

Wir sehen auch an diesem Beispiele wieder, wie das Aufspiessen 
sa nch augenscheinlich dem Thiere gar keine Beunruhigung oder 
Sehmerz yemrsachte, und dass erst in dem Augenblicke, als die Fttsse 
desselben beim Abheben der Nadel unfreiwillig von der Kastenwand 
loslassen mnssten und dadurch ihren Halt verloren, der Schmetterling 
Dor von der veränderten Situation eine Empfindung hatte, die ihn aber 
durchaus nicht weiter berührte, sobald seine Füsse wieder einen Stütz- 
psDkt £uiden. 

Ein paar frisch ausgeschlüpfte Exemplare von Phdlera JBu- 
<tphala^ die ich unter einem Glase mit SchwefelSther betäubte, fingen 
aicht zunächst lebhaft zu flattern an, wie dies gewöhnlich bei anderen 
Schmetterlingen der Fall ist, wenn der Aether seine Wirkung zu äussern 
beginnt, um sodann bald darauf in vollständige Betäubung zu versinken, 
•ondem sie gingen aus dem schlalähnlichen Zustande der Ruhe ohne 
das geringste Lebenszeichen in den der Betäubung über und konnten 
so vollständig getödtet werden. 

Aus sämmtlichen hier aufgeführten Thatsachen dürfen wir nun 
wohl einerseits bei allen Insecten Überhaupt auf ein sehr fdn aus- 
gebildetes Wahrnehmungsvermögen vermittelst ihrer Sinnesorgane 
Khliessen, w^Uirend andererseits ihre unter gewissen Umständen sich 
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zeigende Unempfindliehkeit und Stumpfsinnigkeit ans zugleich einen 
Beweis für doz Nichtvorhandensein einer wesentlichen Empfindong von 
körperlichem Schmen zu liefern scheint. Hohe Entwiekelong der 
Sinnesnerren findet sich hier neben einem sehr gering ansgehildeteo 
Gefnhlsvermögen. 

Durch die Mittheüang' der vorstehenden, von mir gemachten 
Beobachtungen glanbe ich einen, wenn auch nnr geringen Beitrag zur 
KenntnisB des immer noch nicht in allen seinen interessanten Einzeln- 
heiten genugsam bekannt gewordenen Inseotenlebens geliefert zu haben 
und richte an alle Freunde der Entomologie das Ersuchen, mit ihren 
in dieser Beziehnng gemachten Erfahrungen nicht surfieksuhalten* 
sondern dieselben durch Veröffentlichung der Allgemeinheit zu Gute 
kommen zu lassen. 
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Bemerkungen zur neuesten Ausgabe des 
Catalogus Coleopterorum Europae. 

Von 
E, V, HarolcL 
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p. 1. (Xcindela scalarie Dej. (=r paludosa Duf.) — lege Serr., 
ebeiMo 

p. 2. Carabus fyrenaeua Dej. — lege Ser?. 

Pb 3. Bei Carabu» ifärieoius ist die var. gigas Heer, weggeblieben, 
ebenso pindicu» Peyr. bei gra£CU8 u. s. w. Ich habe nichts 
dagegen, aber ich denke, gleiches Recht für Alle. Entweder 
fort mit allen diesen Kleider- und Fonnennamen , die gar sehr 
an die rose Pompadonr, belle Hortense etc. der Knnstgärtnerei 
gemahnen, oder gebährende Aufisahme simmtlicher, auch der 
früher schoD ao^estellten. Der Car. Itefebvrri ist übrigens 
(wie schon Haurj ausführt) gewiss nur eioe Spielart des in- 
irieatus, 

Mdanearabus Thoms. = PaehystuB Motsch., ebenso Lampra- 
caralma = Lipaster Motsch. 
HrÜKUe Thoms. — lege Fischer. 

- „ CarabtiS ohliquua Thoms.! — £in CoUectivum für zwei schon 
längst früher beschriebene Arten, nämlich C Chrmari St. und 
Neesi Hoppe (Vid. Stett. £nt. Zeit. 1879. p. 237 sq.). 

p. 4. Carabu8 Thoms. — Welche Verirrnng! es ist Thomson nicht 
eingefallen, sich als Autor dieser Gattung zu geriren, er hat 
derselben einfach eine typische Art zu Grund gelegt, und die 
übrigen als Subgenera, also nicht als selbständige Genera, wie 
der Catalog hyperbolisch ausführt, abgegliedert. 

•, „ CaraJtms alysridotus — lege €dy9idotu8. Ein schon wieder- 
holt monirter Fehler. 

p. 5. Carabus bieeriaiua Chaud. — convexva var. (teste Brulerie). 

p. 6. LelMus angulaiue Brul. ~ anguaticoUia Dej. 

P- 7. Bembidiitae, Wenn Bembidion statt Benibidium angenom- 
men wird, so mnss es auch Bembidionüae heissen. Der Vor- 
theil dieser im Cat angenommenen, auf äa^ .anslantenden Ab- 
theilungen ist nicht ersiGhtUch. Sie nehmen sehr viel Raum 
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in Ansprach und ihr Inhalt erscheint, wenn derselbe nicht noch 
weiter abgegliedert wird, dennoch ein ganz disparater. Dass 
XeMa ein Harpalit, Broscus ein Bembidiit sein soll, das sind 
doch wahrlich keine glücklichen Ergebnisse, auch wenn sie 
neuesten Datums sind. Unter der Bembidion- Gruppe verstand 
man bisher die sogennnnten Snbnlipalpen, d. h. eine durch das 
sehr kleine ahlförmige letzte Glied der Maxillarlaster sehr na- 
turlich begrenzte Abtheilnng. Was sollen denn bei dieser die 
JSlaphrini und die Braecini ihnn, deren letztes Tasterglied 
mindestens immer ebenso lang wie das vorletzte ist. Hat denn 
ein solches Merkmal nicht mehr Werth als etwa die Anwesen- 
heit eines zweiten borstentragenden Punktes, der die Trnncati- 
pennen zu Harpaliten stempeln soll! 

p. 7. Tachypua Lacord. (1854) — lege Motsch. (1850). 
„ „ Bembidion aasimile Gyll. {yot fumigaium) fehlt. 

p. 9. PerUeptue Schaum 1860 — warum nicht Blemua Casteln. 
1840? 

p. 10. Treehue cephalotes Putz, ist nach Bedel nur fubme var. 

p. 11. Patrobue excavatua Payk. = atrorufus Ström. Kgl. N. Vid. 
Selsk. Skr. IV. 1768. p. 331. 

p. 12. Searites Polyphemue Bon. — lege Herbst. 
„ „ Adialampue Gozis. — Ganz unzulässig, da hierfür Distichus 
Motsch. einzutreten hat. 

p. 13. CJdaeniue HUalie Dej. — Unfraglich selbstfindige Art, wie 
schon Schaum richtig anerkannt Die Art kommt hier sehr 
häufig und zwar völlig unvermittelt neben dem viel seltneren 
nitidulue vor. 

p. 14. Anieodactylue signatue niig. 1798 — lege Panz. 1797. Ich 
habe diese Berichtigung schon zweimal gebracht. 

p. 15. PseiuU)phanu8 pubeecens Mull. 1776 — lege ruficamis Fabr. 

1775. 
„ „ Harpalus psittacua Fourcr. — Fourcroy schreibt psittaeeus. 
Es ist kein Grund vorhanden, seine, resp. Geofiroy*s völlig zu- 
treffende Beschreibung hintanzusetzen. 

p. 16. Acinapus Dej. — Nach Bedel hat Latreille. Onist et Ins. I. 
pag. 389 (1829) die Priorität. 

p. 19. Abax etrida F. 1792 — lege ater Villers. 1789. 

p. 20. Pteroetichue (Lyperoeomu^ aterrimue Payk. (1790) — lege 
Herbst (1784). Der Gattungsname Omaseue Steph. (ZiegL] 
hätte doch wenigstens als Synonym unter Mdanius BonelÜ 
aufgeführt werden sollen. Solche lange in Gebrauch gewesen« 
Gattungsnamen sollten noch eine Zeit lang fortgeliihrt werden , 
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tDdere dmgegto, die nie in Gebrauch waren und es aneh nie- 
mals sein werden, wie der ganse Haufen Mulsant'scher Namen 
bei AphodiuBy wiren doch je eher je lieber lu beseitigen. 

p. 20. Sienqms percoide» Beitt. ^ ituidiator Fiocfa. i. litt. So steht 
es in den Corrigendis. Was soll das heissen? Als beschriebene 
Art kann doch die Beitter^sche nicht Synonym einer unbeschrie» 
benen werden! 

p. 21. PL (Aeudocrjfobiu») Middendarß Sahlb. = d^planaius 
Motseh. 

p. 23. Lciemastenua aJtroeyaneus Fairm. = harhants Lac. Ob anch 
die Locas'scbe Art z= complonotus Dej. ist, bejsweifle ich. 

^ „ X. inaeqUaUs Panx. = terricola Herbst 1788; auch längst 
Ton verschiedenen Seiten monirt. 

p. 24. Platynu8 magnicoUU Motseh. vom Caucasus, fehlt. 

I, „ Anehomenidiua nstur Sharp. = melanocephakts Dej. 

., „ Dolichus haUenaia — leg^ halensie (Halae Sazonnm!). 

M „ Calaihus laevieoOis Gaut. — Der Synonymie ist Torlftufig 
noch luduasua Dej. beiaufagen. 

p. 25. Masareua testaceta Luc. ist doch wohl Varietfit von aegyp' 
tULCua Dej. und nicht von Weüerhalu 

p. 26. Lebia marginata Fonrcr. — Hierher gehört wohl ohne Zweifel 
die L, ephippium Steph. Man. Brit. Col. App. p. 488. 

p. 27. Drypta Fabr. — lege Latr. Pr^c. 1796. p. 75. 

., „ Brackynt^ bambarda Dej. ist nach Brulerie Var. des psophia. 

p. 29. Stfdroporua tnmimus Scop. Steht schon auf p. 28 richtig 
ala Bidessus. Die gegenwärtige Art heisst daher granularis 
Lt. und gehart büineatu8 St. als $ dasn. 

p. 30. JSl planus Fabr. Spec Ins. App. 1781 — lege ater Forster 
1771. 

p. 3L Agabus ehnpcUus F. — Auf diese Art hat Thomson eine 
Gattung Arctodytes errichtet, die ebenso berechtigt wie Me- 
tronectes Sharp ist. 

,, „ Rhantus vibicoBis — lege vibicieoUis. 

n n Agcibtus cangener Payk. — lege Thnnb. Ins. Suec. VI. 1794. 

p. 32. Oyrinta sbiatus Oliv. 1791 — lege capensis Thunb. Nov. 
Ins. Spec. 27. 

^ ^ O. striatus t AvM = eoncinnus Klug. 

p. 33. Hdophorus insvXaris Beiche = jptocto/t« Vill. (sec. Bedel!) 

„ „ H. aeqwdis Thoms. Ist schwerlich einerlei mit frigidus Gr., 
von dem er sich durch kleinere Gestalt, hinten kaum ausge- 
buchtete Thoraxseiten und das dickere, mehr eiförmige Endglied 
der Maxillartaster unterscheidet. 
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p. 35. Cercyen mairinue Thonu. = aquaücue Steph. (see. typ. teste 

BedelO 

p. 36. Ebnie — warum nicht Hdmie^ wie Bedel vonchttg^. Der 

Name ist meines Wissens nicht vergeben. 
„ „ Elmia MaugeU Moll. — - lege Er. 

p. 37. Heterocerue minutua Ksw. ist nach Reiche (Ann. Soc. Bot. 
Fr. 1879. p. 239) eine von flamdue verschiedene Art. 
BMtochara luntiata X Pajk. (non L.) t- lege pulchra Grar. 
Leptuea anaUe t OjU. (non Orav.) — lege tmgueia Aob^. 
Gyllenhal besieht sich auf QraTenhorst, dessen Art jedoch die 
JETomofeto ana2i# ist. Der Qrundsats, dass falsche Bezug- 
nahme einen Namen hinfUlig macht, ist jetzt allgemem aner- 
kannt and auch sonst im Cataloge mit nur wenigen Ansnahmen 
durchgeführt 

p. 38. Äleochara lata und fuecipee sind bekanntlich nur Terschie- 
dene Formen einer in QrOsse und Färbung sehr Teränderlichen 
Art. Der älteste Name ist übrigens hierfOr curtula Göxe. 

p. 40. Ilyohatee glabriventris Rye (1. Febr. 1865) hat die Priorität 
vor Bonnairei. 

„ „ Chüapora langitareie £r. — lege Stepk (Man.Brit. Col.V. 110.) 

p. 42. HamalaUi aeneicoUis Sharp. ^ nach Fowler gehört diese n 
afanihoptera. 

p. 43. H, picipes II Thoms. (non Steph.) — lege fuec(^emorata 
Waterh. 

p. 44. H. Sharpi ist eine von pulehra verschiedene Art (Siehe Zool 
Record. XII. 298). 

p. 45. Oxypoda rx^cmie X Gyll. (non Grav.) •— lege speetabäU. 
n ,« O. umbrata X GylL (non Grav.) — lege cuniculi$ui Er. 

p. 48. Tachinue ßavipee X Fabr. (non Linn.!) lege dubius Gyll. 

„ „ Conurue II. Ist schon bei den VOgeln in Gebrauch, daher in 
der Entomologie nach dem jetit siemlich allgemein adoptirten 
Prinzipe, dass Gleichlaut innerhalb der Zoologie an vermeiden 
ist, durch Conoeofna zu ersetzen. 

p. 49. Mycetoporue eUgane. — Ist wohl eher ein Btyaparue. 
„ „ BeUraOiope ist gen. masc, so wenigstens vom Autor unprung- 
lich gebraucht« Da diese Worte auf ope der Grammatik nach 
gen. communis sind, so ist eine Aenderung unstatthaft 

p. 50. Q^iua cMenuatua X Gyll. (non Grav.) — lege niüpennie 
Steph. 

p. 51. Staphylinaa hdariue Grav. 1806 — lege ßavopunctatus 

Latr. 1804. 
p. 52. Philcnthus aeneua Rossi ist nach Type und, wie ich nach- 
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gcfwiesen habe, anch im HinklaDg mit der Beaehreibang, der 
wahre poUhu L., far pdüui t Fabr. hat daher /u«et|ymnM 
Maiuierh. einzutreten. 

p. 52. 1% proasimus Kraati = chaleeus Steph. 111. Brii. V. 227. 

p. 53. Ph. htcens t £r. (non Mannerh.) — lege Manmrheimi Fanv. 

p. öl JTanihcUnui oehraeeua t Oyll. (non (}ray., welcher eine Va- 
rietät des Uruaris ist) — lege anffuetatus Steph. 

„ „ JL lenius £r. — lege Grav. 

n n Latkrobium ffüformt X Qrav. (non Fabr.) — lege tmpreMum 
Heer. 

p. 56. Stilieus froffUis Grav. — lege angustatus Fourcr. 

n >, Paederus gregarius Scop. — Ich habe schon darauf anfmerk* 
sam gemacht, dass der Scopoirsche Name nur eine gans un- 
statthafte Aenderung des Linn^*8chen ripariuB ist, bei welchem 
daher gregarius einfach als synonym Terbleibt. Die gegen- 
wartige Art heisst liUcroUs Grav. 

p. 57. SUnus buphOuümua t Grav. Keinesfalls der Schrank'sche 
huphihalmus (Beytr. Nat p. 72), den Gravenhorst als boops 
beschrieben und mit welchem Juno Fabr. zusammenfällt Für 
die gegenwärtige Art steht der Stephens^sche Name angtistatus 
zur Verfügung. 

p. 58. iStL paganus Er. — lege fvlvicornis Steph. 

„ „ SL scaber Fauv. — lege itaiicus Baudi. 

p. 59. Bledius Baudii Fauv. — Breiter und viel matter glänzend 

als n^gricuUar, von welchem er schwerlich eine Varietät ist. 
p. 60. TrogapUoeas despectua Baudi — lege Key. 
„ „ Thinobiua aiamus Fauv. = pusUlimus Heer. 
p. 61. C^odramicus plagiatus F. — lege nigrita Müll, 
p. 62. Arpedium Oyüenhali X Zett. (non Sahlb.) — lege brunnea- 

cens Sahlb. (Bidr. Lappl. Col. XL 1872. p. 423). 

p. 63. HamaUum rufipea Fourcr. ist der Gko£froy*sche und auch der 
Linn^'sche Staphj/linus rufipes^ d. h. der Tachinus r%^pes^ 
die Art muss daher flarale Fayk. (1789) beissen. 

p. 64. Rrotinus aicmariua Er. — lege clavicomia Steph. 

p. 70. fehlt: Eumicrus Tiirki Reitt Verb. zool. bot. Ver. Wien 
1879. p. 542. Mersina (neben conspicuus). 

p. 72. Colon — Herbst gebraucht das Wort, zu dem er keine Etymo- 
logie giebt, als männliches, eine Aenderung desselben in's 
Neutrum ist daher unstatthaft. 

n n Süpha (PhosphugJ poUia Sulz. — Snlzer*s Beschreibung 
datirt fon 1776, es wäre daher eigentlich Fnessly Verz. 1775 
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zu citireo, dem gleichaltrigen FabriciaB*schen Namen laevigata 
(Syst. Ent. 1775) gebührt aber unfraglich der Vorzug. 

p. 72. S. (ThanatophJ lappanica Fabr. — lege Herbat (1793). 
Fabricius erwähnt die Art erst 1801 im Syst. Ei., wobei er 
richtig Herbst citirt. 

,, „ S. lunata F. Was diese betrifft, so scheinen mir Illigefs 
Ausführungen in Käf. Preuss. p. 375 ganz unwiderleglich, d. h. 
die lunata ist weiter nichts als die Peltia grossa. Hierron 
scheint seinerzeit auch Kiesenwetter nichts gewuzst zu haben, 
da er (Berl. Ent. Zeit. 1878. p. 183) Fairmaire und Laboul- 
b^ne als diejenigen namhaft macht, welche diese Synonymie 
zuerst aufgestellt. Ich glaube doch (Stett. Ent. Zeit. 1878. 
p. 485) klar genug nachgewiesen zu haben, dass Laicharting 
als Silpha tyroleneia die carinata und gewiss nicht die nigrita 
beschrieben hat% Die Worte seiner Beschreibung „die Flügel- 
decken mit zwei ganzen und einer abgekürzten erhabenen 
Längslinie*' lassen darüber gar keinen Zweifel. So wurde L. 
die nigrita nicht beschrieben haben, da bei ihr die Längslinien 
gleichlang, dabei aber schwach und oft undeutlich sind. 

p. 73. Agyrtee caetaneue Payk. — lege Frölich. 

p. 76. Sacium Lee. (1852). — Schon früher (Mem. Hist. Nat Gab. 
I. 1851. p. 323) hat Gundlach für Clypeaster II Latr. (ver- 
geben von Lamark 1816 bei den Echinodermen) den Namen 
Parmulue aufgestellt. 

p. 80. Atamaria m^eomeUie (sie!) — lege mesomeUiena, 

p. 82. Corticaria impresea Oliv. (1790) = longicomie Herbst. 
Archiv 1784. Die Herbst*8che Type befindet sich im Mus. Berol. 

„ „ Melanophihalma ovalipennie ist nach Brisout = fiJ/vipes 
Comoll. Von demselben sind auch neuerdings die Gattungen 
Melanopkthaima und Migneauwia wieder mit Corticaria 
vereint worden. 

p. 83. Berginus tamaricie Woll. — lege tamarisci. Da beide 
Formen zulässig sind, so liegt auch kein Grund vor W.*s ur- 
sprüngliche Schreibweise zu alteriren. 

„ „ Omoeiphora Reitt. (1875) — lege Epura^aneUa Crotch. 
(1874); übrigens ist diese Gattung von Hom wieder zu EpH' 
ra>ea gezogen worden. 

Brachypterue quadratus Creutz. (in litt.!) — lege Sturm. 
Micrapeplus parcatus F. — lege Payk. 

p. 86. Tenebrioides — Piller schreibt Tenebraidee. 

p, 88. Hyliota planata — lege planatue. 

p. 89. Byturue eambuci Scop. — Ich habe Stett. Ent. Zeii 1878. 
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p. 485, in Ueberemstimmang mit H. v. Ejesenwetter, bemerkt, 
daM Scopolfs Bescbreibnng auf diese Art darcbaus nicht an- 
wendbar ist, dass daher imfientoaus F. su gebrauchen ist. Der 
Dermestes sambud bleibt noch zu deuten. 

p. 90. Byrrhus L. — Nach den Corrigendis (p. 211) soll hierfür 
CUtda Geoffr., fiir Cistela Geo£Pr. aber wieder Cyiüua £r. 
eintreten. Da aber Geoffiroy bei seiner Gattung Byrrhua 
ganz unzweifelhaft den Cytüu» varius als Type betrachtet, so 
ist OytUua Er. = Oütda Geoffir. , fBr Byrrhua X Linnä hat 
aber ein neuer Name einzutreten und kann hierfür Seminolus 
Muls. verwendet werden. 

p. 92. Paromaliia paraUelopipedus (ebenso p. 93 bei Darcua) — 
lege paraUd&pipedua, 

p. 93. Lucanus arientalia Kraatz — lege ibericus Motsch. 
p. 91 CKeironitia — lege Chironitis. Die Gattung kann indess 
fngüch mit Onitia vereint bleiben. 

p. 97. Trox hispanicus Harold — lege Wahl und ebenso noduloaus 
Dahl statt Harold. Ich habe weder Arten noch Varietäten 
Oetcteres unterlasse ich grundsätzlich) unter diesen Namen be- 
schrieben, sondern nur hiapanicua Waltl i. litt, und nodu- 
losus Dahl i. litt mit den betreffenden Arten identifizirt. 

n „ jfV. ChevrokUi Harold. — Hat wegzubleiben, aus Cuba be- 
schrieben. 

n i> Geotrupes comacan» — lege coruscana. Die Schreibarten 
corruacus und corruacana, die nebenbei gesagt in. der Ento- 
mologie geradezu gebräuchlich geworden sind, verrathen gram- 
matikalische Unwissenheit. 

p. 98. Hymenoplia hungarica Blanch. — In Ungarn kommt meines 
Wissens keine Symenaplia vor, das Thier ist, wenn ich nicht 
irre, nordafrikanisch. 

p. 99. Bhizolarogua cartagenae Fairm. — lege Cartkagenae^ wie 
auch Fairmaire richtig schreibt. 

1, „ Bh. ChevroUUi soll nach Perez eine von fiavicana verschie- 
dene Art sein. In diesem Falle würde ein ? vor dem var. am 
Platze sein. 

„ „ £s fehlt Rh laücoüia Perez. Ann. Soc Hispan. HI. 1874. 
p. 126. t. 2. f. 2 von der Sierra de Gredos. 

p. 101. CeUmia marmorata Fabr. (1792) — lege metallica Herbst. 
Fuessl. Neu. Mag. I. (1782) p. 314. Es ist dies der älteste 
und daher allein berechtigte Name für diese schon lange vor 
Fabrieius gekannte Art. 
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p. 101. Oetoma lugubrie Voei. — lege morio Fabr.! — Voet giebt 
ja keine Spezieeaamen im Lins^'seben Sinne und iit et noch 
Niemandem eingefallen, seine Benennnngen als solche anaoseben. 
IHe einzige Ansnabme bildet die Ckryeamda UAeme des 
Voet, in welebem Falle för die betreffende Orioeerie gerade 
kein anderer Name aar YerfBgnng steht. 

p. 108. AnHuußia manca Fabr. — lege Linnö. Die Art ist in den 
Addendis zum Syst Nat XII. p. 1067 beschrieben. 

p. 104. ChryeohoArye Pini — scrib. |nnt, wie s. B. bei Pieeodu 
richtig steht. 

p. 107. MaUr pamarum Herbst. — Herbst beschreibt keinen ElaUr 
unter diesem Namen, sondern erv^Uint nnr beiläufig eines von 
ScheTCn so benannten Käfers. Der Name ferrugatue Lac ist 
der erste berechtigte. 

p. 108. Aihoua porrectvs Thoms. and idpinue Redt, sind — niger 
L. Die richtige Auffassung der zweiten Ausgabe des Cat ist 
hier mit Unrecht verlassen worden. Die vermeintlichen Unter- 
schiede, über welche sich die Beschreiber selbst nicht einmal 
klar sind, wenigstens nicht in dem Masse, dass sie auch Anderen 
sich verständlich machen könnten, stellen nur individuelle Merk- 
male der sehr veränderlichen Art dar. Keinesfalls durfte der 
Linne^sche Name beseitigt werden. Grar viele derselben (wie 
z. B. Oeotrupee etercarariue^ Cetania aurata u. s. w.) sind 
CoUectiva für mehrere unserer heutigen Arten. Der Grundsatz 
jedoch, dass die Benennung für einen, als typischen zu erach- 
tenden Bestandtheil zu erhalten sei, ist von allen maasgebenden 
Nomendatoren als der einzig correcte befolgt worden. 

p. 112. I^ropterua a/finis Payk. — lege nigrcruber Deg. Zwsr 
fssste Degeer unter dieser Benennung auch noch als $ den 
JEros minutuB auf, sein Name muss aber für den anderen 
Theil erhalten bleiben. Auch hier ist die in der früheren Aus- 
gabe richtige Nomendatur von Unkundigen wieder verballhornt 
worden. 

p. 113. Phosptuienua hemipterus Geoffr. — lege Goeze. Bekanntlich 
giebt Geoflfroy keine Speziesnamen, sondern eine ans mehr oder 
weniger Worten bestehende lateinische Diagnose. In vorlie- 
gendem Falle reduzirt sich dieselbe nur sufiUlig auf ein einsiges 
Wort 

p. 114. Cantharis thoracica Oliv. Nach der Type = bieolar Herbst. 

p. 117. Charopue flavipee X Payk. (non Fabr.). FaykuU verweist auf 
Fabricius, dessen Art der Hyp^boeue ßavipes ist Ffir die 
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gegenwärtige inH phmbsocupriM Ooese {rciundotuB Fourer.) 
ein. 

p. 121. Elaiertndes ßabeOieamis Udd. — lege Fans. Uddmaiiii be- 
flehreibt die Art, eribeilt ihr aber keinen Namen. 

p. 132. Bruehua insularis Desbr. {mtäanduB Mars.) ist ein Otfro- 

pteruB and ?ar. des varUgatus. 
,, „ Byrrhua casUxneua Herbst. SehwerKeb der rvfiipw Fabr., 
dagegen selbständige Art, an welcher der im Cat. fehlende 
^imamomtftt« Sturm gehört, wogegen Thfj/mMomi Kraats der 
gleiehfalls fehlende hrwKMMa Oliv. ist. 

p. 130. Fimdia dmtietda Sol. — lege denticuUUa. IKese Varietät 
hat übrigens wegznbleiben, da sie nur in Aegypten sieh findet. 

p. 132. Opatrum eurapaeum Motsch. — Motschnlsl^'s Art, von der 
ich eine Type besass, die, wenn ich nicht irre, Herrn Miedel 
mitgetheilt worde, ist ein ganz lichter Sadrus^ als welcher er 
in der früheren Ausgabe richtig steht; der setdpkiraha Fairm. 
ftllt als spater beschrieben damit zusammen. Das Opairum 
eurapaeum des Cat. hehilt den Namen CoUiardi. 

.. » Opairum asperidorsum Fairm. Ann. Soc. Fr. 1878. Bull. 
LVI. aus Corsica fehlt. (Neben CoUiardi,) 

p. 133. Diaperis quercana und mario sind keine Yariet&ten der 
hcUti, sondern nach Heyden Artefacta, die daher aus dem Cat. 
wegzubleiben haben. 

p. 136. Catamua splendidtdua Schauf. = lapidicola Küst. 

., „ Htdyphanes hdopinua Gemm. {Jidopioidea Luc). Der 
Lacas*8che Artname wurde von Oemminger w^gen hdopioideB 
Fald. geändert. Da nun letzterer in die Sjnonymie zu laH- 
coUia Mdn. gekommen, so tritt die Lucas'sche Benennung hdo- 
pioides wieder in Geltung. Nach einer Notiz im Manuscript 
meines Cataloges ist die Art jedoch = Terreni (Hd&pa) Friv. 

^ 145. Nacerdes adtata Panz. ist die usttdata Scop., uahdaia X 
Fabr. muss daher den Namen acuteUaria annehmen. 

^ 146. OHorrhyneJiua (die Gattung heisst jetzt Br(u>hyrrhiinu8) ob^ 
SÜU8 Gyll. ist doch schwerlich von scobripennis zu trennen, 
ebenso (p. 149) aterrimus von aipicda. 

P 147. Es fehlt: O. triearinatua Chevrol. Ann. Soc, Fr. 1879. Bull. 
CXXXIX. aus Spanien (mit orbicularia verglichen). 

P- 157. Oneorrhinua argentatua Perris wurde von Marsenl in argenti- 
fer geändert wegen des älteren C. argmUUua Gebl. Da nun 
letztere Art gegenwärtig zur Gattung Caiapicnua gehört, so 
liegt kein Gollisionsfall mehr vor und 0. (Dactylorrh) argen- 
iaJtus Perris tritt wieder in seine Rechte. 

nVUL Heft I. 9 



130 V. Harold: Bemerkungen zur neuesten Ausgabe 

p. 166. Bagcus minutus II Mol«. Vergebener Name wegen mimdus 
Hochh. 

p. 167. AnOumomuB piri KoDar — lege pyrL 

p. 174. Raymcndia II Aubö (bei den Dipteren echon von Frauenfeld 
gebraucht) — lege MaymandianymuB WoU. Die Richtigkeit 
des Prinfipes erkennt ja der Cat. selbst an, indem er Mydo- 
phüuB Eichh. für Blostophagus j| Eidüi. annimmt. 

p. 183. Taaotus meridianus Fans. — l^ge Linn4 

p. 184. Lepkara aai^uinolewta Fabr. — - lege Linn^. 

p. 185. Strar^alia tharaciea Fabr. (1801) — lege Creots. (1799). 

„ „ Mclorchua mimimaa Scop. (1768) — lege umbdUMrum 
Sehreber (1759). 

p. 186. Aloeer%A8 MuIb. (1862) hat die Priorit&t vor Cyamophihalmu$ 
Kraats (1868.) 

p. 187. Cljftua glabramaculatus Goese (1776) — lege piUma Font. 
(1771). 

p. 190. Oberea erjfOirocepluda Fabr. — lege Schrank. (Bejrtr. 1776). 

p. 192. Labidostamia ^nkaUica Lef. 1872 = seniada Kraatz. 1870. 

p. 193. dytra data F. — lege novempuneUUa Oliv. Hier ist meine 
Bericbtigang snm Cat. Monach. in Coleopt. Heft. XIO. p. 106 
übersehen worden. Die Art des Fabricius ist das Weibchen 
des Orjfptocq>halu8 bim(iculatu8. 

„ „ GhfnandropJUhalma cincta Lefövr. Ann. Soc. Fr. 1876. Boll. 
p. LXXIIL Tom Caucasus and O. Oberthüri Lief. 1. c. a» 
Andalnsien fehlen. 

p. 198. Ohrysamela raaria niig. — Nach Boesi benannt, daher woU 
besser So9sia sa schreiben. 

p. 199. C^r. vidaeea €k>eze — lege eoerulans Scriba. Geoffiroys 
Chrysomela No. 6 (d*nn bleu noir&tre, ^nis d'une cooleur plus 
matte et ponctu^ irr^goliörement) ist ja die goettingensis und 
im Cat. Monach. irrthömlich als eigene Art statt in der Sjno- 
njmie der letzteren vorgetragen. 

p. 200. Jidaaama. — Stephens gebraucht das Wort ab Femininiun 
und ist eine AbSnderung desselben in*8 Neutrum meines Eraeh- 
tens weder geboten noch sulüssig. Die Gattungsnamen sind 
entweder wirkliche SubstantiTa oder als solche fungirende Ad- 
jectira. Melasoma bedeutet daher entweder Apfelleib oder 
Apfelleibig. In letzterem Falle ist es natürlich g^n. commonif 
und die weibliehe Form gerechtfertigt. Man mösste ja sonst 
alle unsere Gattungsnamen, die auf dacfylOj morphuB^ eephdus^ 
samus u. s. w. endigen, aufs Genus des Hauptwortes hin ab- 
ändern. 
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p. 209. Die Gattong Orestia hat doch gar nichts mit den Haltidden 
ganein. Es fehlen derselben die elementaren Merkmale, näm- 
lich Springbeine nnd genäherte Angen. Die Stellung bei den 
Erotyliden ist nach wie vor die passendste. Ich nehme hier 
Yeranhusimg, auf eine grosse Ungleichheit hinzuweisen, welche 
der Gat. in der Behandlung des Stoffes ausweist. Während bei 
den meisten fibrigen Familien, so z. B. bei den Carälndae 
nnd Dytißcidae offc auf unwesentliche Merkmale hin Unter- 
abtheilnngen auf üae nnd ini eingef&hrt sind, finden sich bei 
den C^rjfsameUdae so characteristische Formen wie OresHa 
und PkyUiodes einfach als HaJHcini eingereiht Die Stellung 
der letstgenannten Crattung inmitten der Jlaftünnt, welche alle 
11-gliederige Fühler besitzen, ist ausserdem eine g^anz Terfehlte. 
PsffUiodes vermittelt mit seinen 10-gliederigen FQhlem sehr 
naturlieh die HaUieinae mit den Enneamerimiey bei welchen 
die Zahl der Fühlerglieder auf 9 herabsinkt. Wenn man er- 
wägt, wie wenig structurelle Verschiedenheiten die sehr homo- 
gene und, wie schon Suffrian andeutete, relativ nur niedrig 
entwickelte Masse der Fhjtophagen dem Sjstematiker dar- 
bietet, so wird der Werth eines solchen Criteriums, wie Wechsel 
in der Anzahl der Fahlerglieder, in die Augen springen. 
.. n Chaetoenema Coyei Allard ist beizufügen. Findet sieh in 

Griechenland (Krüper!) 
p. 303. Hcdtica erueae X Oliv, (non Fabr.) — lege quercelorum 
Fondr. Olivier bezieht sich auf Fabricius, die Art des Letzteren 
ist aber die iafnarieia Schrank. 
p. 205. LongüarsM jacobaea Wat. •— lege jaeobaeae* 
p. 207. Adalia hoOmica Fayk. — Paykull schreibt batniea. Ich habe 
nichts gegen die Verbesserung evidenter Errata, aber dann 
auch AnOuuna Oroesus ViUers und nicht Oreeua. 
p. 208. BhizMua suhdipre9eu8 Seidl. — fehlt! 
p. 209. ExochomuB nigripennis Er. — Nach H^den nur in Aegypten. 
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Neuroptera aus Marocco, 

gesammelt von Herrn Prem.-Lieut. M. Quedenfeldt, 

bearbeitet Ton H. J, Kolbe,. 



Auf seiner im Sommer 1883 in das westliche Marocco unternom- 
menen Reise liess Herr Prem.-Lieut. M. Quedenfeldt, obgleich er seine 
ongetheilte Aufmerksamkeit der Coleopterenfauna dieses noch so wenig 
bekannten Landes zuwandte, doch die meisten übrigen, von den natur- 
wissenschaftlichen Reisenden sonst so wenig gewürdigten Insectenord- 
nungen nicht gana unbeachtet. Naturgemass erlaubte ihm leider der 
Zweck seiner Reise nicht, die übrigen Insecten eingehender zu berück- 
sichtigen. Hier sind die von ihm bei Tanger und dem weiter südlich 
liegenden Gebiete von Casablanca gesammelten Neuropteren und Pseudo- 
neuropteren aufgeführt und besprochen. Die Resultate sind günstig 
genug, um sie in zoogeographischer Hinsicht literarisch zu verwerthen. 
Es wurden folgende 7 Arten gesammelt, unter denen je eine Art roa 
den Gattungen Myrmdeon und lachnura für noch unbeschriebea 
gehalten werden. Von den 7 maroccanisohen Species leben 4 auch io 
Spanien und Portugal, 1 ist über Afrika verbreitet, 2 scheinen auf 
Marocco beschränkt zu sein. 

Pseudo-Neuroptera. 

L Libella nitidinervie de Sei. Ein g von Tanger. 

Diese Art war nach Hagen und Brauer bisher aus Algrier, Süd- 
Spanien und Sicilien bekannt. Das Berliner Museum besitzt 1 Paar 
aus Lusitanien aus der Sammlung des Grafen von Hoffmannsegg, 
von letzterem in Portugal gesammelt. 

Die Art unterscheidet sich von den nächsten Verwandten {eardoa^ 
cycnos, hrunnea^ Ramburii und coerulescens) durch das längere 
Pterostigma und die weissgelbe Mediana der Vorder- und Hinterflügel. 
Das Pterostigma der maroccanischen Form ist noch länger als bei 
Stücken aus Lusitanien. Auch sonstige Verschiedenheiten finden sich; 
2 graue Makeln an der Basis des Labnim fehlen bei der lusitanischen 
Form; ebenso ist die Spitze der Schenkel schwärzlich. 

2. Hemianax ephippigerus Burm. 2 ^ Exempl. von Tanger. 

Brauer führt die Art von Algier, Kleinasien, Italien, Sardinien, 

Südfrankreich und Tjrol auf. Am Senegal ist sie nach de Selys 
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Longchamps sehr gemein (Monogr. OdoD. d'Eur. p. 323 und 381) 
md wurde von Rambur eIb senegolensia beschrieben. Auch ist sie 
m Himalaja beobachtet (nach de Seljs). Das Maseum in London 
besitzt sie Tom Ck>ngo, das so Paris ans Aegjpten und das Berliner 
Masenm aus der iybischen Wüste (Ascherson), aus Zanaibar (Hilde- 
brandt), Cairo (Ehrenberg), Arabia des. (Ders.) und Maroceo 
'Qaedenfeldt). — In Södenropa, wo sie in obigen Ländern nur ver- 
einzelt gefunden wurde, soll diese Art nur als flüchtiger Gast TOrkommen« 
Das8 sie ferne Wanderflüge unternimmt, berichtet C. F. Mathew in 
£nt. MoDthl. Mag. Bd. 18, 1882, p. 258 (,,Anaaf ephippiger in great 
Dunbers on the West eoast of Africä far from firesh water"). 

De Selys hat auf diese und verwandte Formen aus der orienta> 
lisclttD und australischen Begion künlich die Untergattung Semianax 
errichtet (BuU. de TAcad. roy. Belg. 1883, p. 15 des Sep.) Char- 
peotier nannte sie Ch/rtosama, ebenso früher de Selys. Diese Arten- 
gnippe hält die Mitte swischen Anaa und Aeschna auf Grund der 
fehlenden Abdominalkiele, der Form des Appendix inf. und der in beiden 
Geschlechtern gleichgestalteten Flügel. Anax hat mehr Beziehungen 
XQ Cordulegagter^ Hemianaa zu Aeschna. 

3, Ischnura maroccana n. sp. 

§ Kopf oben schwarsgrun, Postocularflecke sehr klein. Lobus 
posterior des Frothorax breit und kurz, wie bei L senegaiensis, aber 
>Q der Spitze abgestutzt (nicht abgerundet). Färbung des Thorax 
grünlich bis bläulich, Antehumeralstreifen gerade und gleichbreit. Ab- 
domen oberseits dunkel, schwarz bis grünschwarz metallisch, 1. und 
2. S^ment oben schwarzglänzend, 3. bis 6. dunkelbroncefarben , 7. 
Btahlblaumetallisch, 8. hellblau, mattfarbig, 9. und 10. oben schwarz, 
der Heck des 9. nach vorn verschmälert und fast genau von der Ge- 
stalt des Fleckes auf dem 2. Segment des Q . Das 1. Abdominalsegment 
ist gegen die Spitze hin mehr als bei den verwandten Arten aufge- 
trieben; das 2. auf dem Rücken vor dem Hinterrande eigenthümlich 
zweimal qaer eingedrückt und mit einem Höcker zwischen den beiden 
Umdrucken versehen. Die Unterseite des Abdomen ist schwefelgelb, 
rom 7. bis 9- Segment hellblau, das 10. sammt den Loben und unteren 
Appendices gelb. Die aufgerichtete Tuberkel des 10. Segments 
'^ ähnlich wie bei senegalensis, aber breiter und daher weiter ausge- 
nndet, auch mehr aufgerichtet. Die Appendices inferiores sind 
klein, einwärts gekrümmt, wie bei eentgdUnsU ^ aber deutlich aufge- 
richtet und mehr zugespitzt. 

Q Frothoracallobus kurz, nach der Spitze zu verschmälert und ab- 
gestutzt. 1. Abdominalsegment mit einem am Hinterrande verbreiterten 
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Fleck im Apicaltheile. Der Fleck des 2. Segments vom Vorder- bis 
lum Hinterrande reichend, nach ron. verschmSlert, hinter der Mitte 
beiderseits ausgeiogen. Die übrigen Segmente schwan, dunkelbroDce- 
ftrben, an der Basis mit schmalem hellen Ringe, das 8. blan mit einem 
schwanen Fleck am Hinterrande, 9. and 10. schwars. Obere Äppen- 
dicea schwars, spitser als bei /. ChraeUsii. 

Diese neue Art ist kleiner als die nächsten verwandten Arten der 
Bfittelmeer- Region and namentlich im männlichen Qeschleeht von sehr 
aarlem Körper. 

Long. corp. Q Q. 36—27, alar. ant. g 14, Q 15 mm. 

Sie unterscheidet sich von smeffolmriß 5 durch die aufiallende 
Bildung des 2. Segments, den Fleck am 9. Segment, die abweichende 
und weniger metallische Färbung des ganaen Körpers, vom Q derselben 
Art durch den weniger aufgerichteten und abgestutsten Prothoracallobas 
und anders geformten Fleck des 2. Abdominalsegments; von Cfmei § 
durch den abgestutaten Prothoracallobus und die tiefer und weiter sos- 
gerandete Dorsaltuberkel des 10. Segments; von degana namentlich 
durch den viel kürzeren und nicht aufgerichteten Prothoracallobas. 

Var. Q flavistyla. Appendices superiores gelb, statt schwin. 
2 Exempl. 

Das eine Exemplar (reifes Q) besitzt gelbe Appendices und einen 
gelblichen Prothorax, das zweite, dessen Grundfärbung ein Rosa bis 
Violett ist, hell violett gefärbte Appendices. Bei der gewöhnlichen 
Form sind letztere rein schwarz. 

Eine Varietas cmra/nüaca Q findet sich nicht unter ^ den Exem- 
plaren. 

Herr Prem,-Lieut. Quedenfeldt sammelte diese Art zahlreich bei 
Casablanca an einem kleinen Bache, dem einzigen Gewässer der ganzen 
Umgegend. 

Neuroptera. 

4. Creagris plumbeus Oliv. Einige Exemplare bei Tanger. 
Auch in Algier und Südeuropa heimisch. , 

6. Myrrneleon Quedenfeldti n. sp. 

Körper blassgelb, die Flügel einfach blassgraugelb getrübt. Dem 
MyrmeeaduriAS trigrammus Fall, äusserlich sehr ähnlich, nur kleiner 
und verschieden durch den kürzeren Sporn der Scbienenspitae, Die 
Labialpalpen etwas kräftiger und länger als die MaxiUarpalpen; das 
letzte Glied der ersteren gegen die Basis hin aufjgeblasen , gegen die 
Spitze hin ahlförmig verdünnt Fühler bräunlich, Basalglied gelb, 
Kopf zwischen den Augen mit einem breiten braunen Bande, das 
vom und hinten gegen die gelbe Grundfärbung scharf abgegrenzt ist. 
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Cljpeiw iD der Mitte mit einem gelben Punkt. Scheitel doppelt ge« 
wölbt, die Mitte der Länge nach eingedruckt; jeder Buckel mit einem 
sehwanen Fleck auf dem ScheiteL Frothoraz breiter als lang, mit 
3 braunen LSngebinden , die seitlichen vom abgekürzt; ebenso der 
Mesothorax mit 3 braunen unregelmässigen Längsbinden« Abdomen 
oberseits mit einer ziemlich breiten braunen mittleren und jederseits 
einer schmäleren seitlichen Langslinie. Unterseite des Abdomen schwarz. 
Beine gelblich. Länge der Vorderflügel 23 mm. 

Bei Casablanca 2 EzpL (5 9)- I^em Entdecker dieser neuen Art 
SB Ehren benannt. 

6'. Palpares libelluloides L. Ein Paar (SQ) bei Tanger 
(and Casablanca?). 

Das vorliegende Stück stimmt überein mit einem Q aus Südfrank- 
reicb, während $ $ aus Dalmatien beträchtlich längere und schmälere 
Flügel besitzen. Der Appendix inferior springt nach unten vor und 
ift ebenso gestaltet, schmal, nach vorn leicht verschmälert und zuge- 
nmdet, an der Spitze fein eingeschnitten, obere und untere Kante der- 
selben gleichmässig aufgerichtet, untere nach unten zugespitzt. Die 
Flogel sind kurz und breit; die Länge der Vorderflngel beti^lgt 51 mm., . 
die grOsste Breite der Hinterflügel 17 mm. 

Hierher zähle ich eins der voiiiegenden Q. Die Flügel desselben 
sind schmaler als bei hispanus, die vorderen 52 mm. lang, die hinteren 
17 mm. breit Die apicale Querbinde der HinterflQgel ist mit dem zu- 
naebst liegenden aufgelösten Fleck des Hinterrandes nicht verbunden. 
Die schwarze Fleckenzeichnung des Abdomen ist wie bei den Q Q von 
hispanus und abweichend von der bei libeüuloides aus Dalmatien. 

7. Palpares hispanus Hg. 1 $ und 2 Q. bei Tanger (und 
Cssablanca?). 

Hagen beschreibt diese Art in der Stett Ent. Zeit 1860 p. 40 
SQs Südspanien. Die vorliegenden Stücke stimmen mit der Beschrei- 
bung überein. Das $ von Tanger ist folgendermaassen cbaracterisirt. 
Appendix inferior breit, gegen die Spitze leicht verbreitert, am Ende 
abgerundet, in der Mitte des Spitzenrandes kaum eingedrückt; obere 
Kante des Endtheils viel mehr aufgerichtet, als die untere, letztere 
ktam so stark zugrespitzt, als bei libelluloides. Die Länge der Vorder- 
flugel beträgt 54, die grösste Breite der Hinterflügel 16Vs mm., sie sind 
sUo beträchtlich schmäler als bei libeUulaides § ; auch sind sie dichter 
gefleckt und namentlich die Binden der Hinterflügel länger und mehr 
ausgebildet. 

Bei 2 Q , welche ich hierherziehe, ist die letzte Querbinde der 
Hinterflüg^l mit dem nächsten Fleck des Hinterrandes verbunden. Die 
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Lftoge der Vorderflfigel betr&gt bei einen Eiemplar 49, die Breite der 
Hinterflflgel 17 mm. Sonst und die Weibchen dieser einander sehr 
nahestehenden and durch somatische Verschiedenheiten nnr im minn- 
lichen Geschlecht abweichenden Arten noch nicht ?on einander zu 
unterscheiden. 

Nach mündlicher Mittheilong des Herrn Qoedenfeldt sind die 
TOn ihm gesammelten Palpares bei Tanger und Casablanca nicht 
selten; sie flattern in langsamem Fluge, auf ödem mit Kräutern und 
Blumen bewachsenen Terrain. — Nach Brüllt (Expöd. scient d. Mor^ 
p. 16 u. 24) liebt P, Ubdluloides TOrzugsweise trockne, sandige Orte 
und den Band der Wälder. 

Aus den nordafrikanischen Küstenländern scheinen bisher noch 
keine Pcdpares bekannt gewesen zu sein. Brauer (Verzeichniss 1876} 
fihrt P. libeüulaides aus Dalmatien, Griechenland, Suditalien, Spanien, 
Kleinasien und Kaukasus an. Das Berliner Museum besitzt sie ausser- 
dem aas Südfrankreich und vom Senegal. Das Senegal- £xemplar ut 
in der Fleckenseichnung der Flügel etwas verschieden, im FlügelschDitt 
und Länge und Breite derselben den aus Dalmatien und Ghriechenland 
stammenden £xemplaren gleich. 

Stücke von Brussa und Syrien mit schmäleren Flügeln scheinen 
zu der Form zu gehören, die Hagen (Stett. Ent. Zeit. 1860 p. 41) 
als Aeschnaides bezeichnet 

Die mediterraneischen PalpareB bedürfen einer Revision. 
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Ueber einige für die Mark Brandenburg neue 
oder bisher in derselben selten beobachtete 

Käfer. 

Von M. Quedenfeldt 



Caüiithenes reticulaiua F. Von Herrn Stirn min g bei Brandenburg 
a. H. in einigen Exemplaren gesammelt. In der Sammlung des 
Herrn Dr. Thieme sah ich ein Stück mit der Vaterlandsangabe: 
Jüterbog. 

Carabus auraius L. Diese, bekanntlich vorzugsweise im westlichen 
Deutschland heimische Art kam dem entsprechend früher auch nur 
in den westlichsten Theilen der Mark (ausser in der AUmark 
östlich der Elbe, bei Havelberg, Friesack etc.) vor; beiläufig bemerkt, 
lebt sie nie auf Sandboden. Allerdings war sie in früheren Jahren 
als grosse Seltenheit und nur in einzelnen Stücken schon einige 
Male bei Berlin (Tempelhof, Tegel) beobachtet worden. Seit einigen 
Jahren wird nun der Käfer im Frühjahre in der Brieselanger Forst 
alljährlich in grossen Mengen gesammelt, scheint sich also dort voll- 
stimdig eingebürgert zu haben. Es ist somit in der Mark Branden- 
burg eine Wanderung und allmälige Verbreitung dieser Art von 
Westen nach Osten nachgewiesen und in der norddeutschen Tiefebene 
ist Berlin wohl zur Zeit der östlichste Punkt ihres Vorkommens. In 
Schlesien hingegen kommt sie nach Letzner bei Görlitz (nicht selten), 
Ldwenberg (nahezu 3 Grad ostlicher, als Berlin gelegen), nach 
Redtenbacher in Oesterreieh auf den Vorbergen des Wiener Schnee- 
berges (selten) vor. 

Bmündian S-maculatum Goeze (Sturmi Panz.). In dem Brieselanger 
Forst von Herrn Nadlermeister Kläger gefunden. 

Piiirobua septentrianis Dej. Am Rande der Pfütze bei der Restauration 
Finkenkmg von mehreren hiesigen Sammlern gefunden. 

Dyschirius chaiceua Er. Salzstelle bei Nauen (Habelmann). 

(hfrinus bicolar Payk. Von Herrn Studiosus Kläger bei Berlin 
gesammelt. 

Bomahta indocüia Heer. Von mir im botanischen Garten gesiebt. 

ifyüaena gracilis Matth. Bei Eberswalde von mir gefunden. 
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Quedtutf longicamis Kr. 1 £z. im Finkenkrage von Herrn Schrickel 
gefunden. 

Q. veaans £pp. Bei Wilmersdorf Yon Herrn H abelmann gesammelt. 

Q, fumatus Er. Bei Eberswalde von mir im Jannar gesiebt. 

Q. nigriceps Kr. Im Finkenknige von Herrn Morits gesiebt 

Q. oblüeratus £r. 2 Ex. von mir in der Berliner Gegend gesammelt. 

Staphylinus latebriccla Grav. Von Herrn Schrickel, Moritz und 
mir in EL&fergräben im Brieselang (Juni) gesammelt. 

St fidvipes Scop. Von Herrn Rost im sog. Blnmenthalwalde gleich- 
falls in Küfergrilben in mehreren Stficken gefanden, von denen eines 
in meinen Besitz übergegangen ist. 

Heeperue mfipennis Gry. Im Thiergarten in hohlen Eichen (Prof. 
Dr. Fischer); in der Hasenhaide am ausfliessenden Saft (Habel- 
mann). 

Phüonihua saUnus Kiesw. Salzstelle bei Nauen unter trockenem Kuh- 
mist in Anzahl (Habe! mann). 

JPh. rubripennis filiesw. Eberswalde (Hab e Im an n). 

JF%. rufimanu» Er. Am Eibufer bei Tangermünde in der Altmark 
von mir gesammelt 

Ph. fuecue Grav. Von meinem Vater einmal im botan. Garten unter 
loser Rinde in grosser Anzahl gefunden. 

J[anthoUnu8 glabraJtus Grav. Botanischer Garten und Felder um 
Schöneberg (Q.) 

X. COÜaris Er. ist wohl aus der märkischen Fauna auszuscheiden. 

Medan apicalis Kr. 1 Ex. im bot. Garten gesiebt (Q.) 

Paedena ruficMis F. Sehr häufig am Ufer eines See*s in der sog. 
Duberau bei Königs-ViTusterhattsen. ( W eise, Habelmann etc.). Ds5 
mir bekannte nördlichste Vorkommen dieser Art in Deutschland. 
Ohne Zweifel ist der Käfer durch Verschleppung — am wahrschein- 
lichsten wohl durch Sumpfvögel — an jenen abgelegenen See in der 
Duberau gekommen, wofür mir namentlich der Umstand zu sprechen 
scheint^ dass der bekanntlich keineswegs lokal vorkommende^ sondern 
von Mittel- Deutschland an im ganzen Süden (bis Kleinasien und 
Nordafrika) weit verbreitete, überall häufige Käfer bisher an keinem 
anderen Punkte der Mark aufgefunden worden ist. 

Stenue guttula Müller. Eberswalde (Q.) 

8t pubeecens Steph. Gleichfalls bei Eberswalde von mir in eitügen 
Stücken am Ufer eines Baches im feuchten Moose gefunden. 

8t picipennia Er. An eisenhaltigem V^asser von mir bei Eberswalde 
gesammelt. 

8t mtidiueculus Steph. Ebenda von Herrn Habelmann und mir 
gefunden. 
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Bkdiu» pygmaeuB Er. var. Baudii Fauv. Von Herrn Habelmann 
in der NIhe des Kreozberg^ aaf Lehmboden gefunden. 

TrogopUoeue arcueOM Stepb. Eberswalde (Q.) 

Ohpknan coneimiU G7II. 1 Ex. von mir bei Eberswalde im Januar 
geliebt. (Von Fautel bestimmt.) Bisher aus Deustchland nur ron 
den Ostseeküsten bekannt. 

Hamalium eoneinnum Marsh. 1 Ex. in der Markgrafen-Strasse an 
einem Hause emporkrieehend gefunden. (Morits). 

H. ieekbceum Er. Im Finkenkrug aus einer faulen Röster gesiebt. 
(Habelmann.) 

R. «oKcMGyll. Von Herrn Pastor Schmidt bei Rlosterfelde sahireich 
in Baambluthen gefunden. 
(IHe genannten Staphylinen haben fost alle Herrn Dr. Eppelsheim 
zur Begutachtung Torgelegen.) 

Eumicrue rufus Mfill. Bisher in der Mark nur sehr einzeln und selten 
beobachtet. Im botanischen Garten an der Unterseite von Brettern, 
die auf mit Lohe gemischter Erde lagen, im Mai in grosser Anzahl von 
mir gefunden; daselbst fiinden sich gleichfalls sehr zahlreich JCanthol. 
frägidvs F., Suniue angustaJbua Fayk., Stenua cauJlue Er. u. a. 

AvlwAwn tristdcum Fourc. Von Herrn Strahl im Finkenkruge an 
einer Susterklafter gefunden. 

Pediacua dermeetaides F. Hasenhaide (Prof. Dr. Fischer). 

Laemophloeua eorHdnt/is Er. In der Hasenhaide unter Kiefemrinde 
(Prof. Fischer.) 

Saprinue lavtus Er. Herr Moritz sammelte diese seltene Art im 
Schönhauser Park zahlreich an Schirmpilzen. 

Abraeus globasua Hoffm. Finkenkrug (Q.) 

A. panndue Aub. Bei Tegel an einer Eiche. (Habelmann.) 

Ceruchus ehn/samelinne Hohenw. (tarandue Panz.) 1 Ex. von Prof. 
Dr. Eise her in der Stadthaide bei Guben gefunden. Das Vor- 
kommen dieser, sonst meist in Gebii^gswäldern heimischen Art bei 
Gnben scheint sehr bemerkenswerth; ich würde dasselbe anzweifeln, 
«ean nicht der Finder selbst der Gewährsmann wäre. 

Aesalus scardbcLeoides Panz. Bei Guben an alten Eichenzännen von 
Herrn Prof. Fischer in Mehrzahl gesammelt. 

Trox eadaverinua UL Finkenkrug (Habelmann). 

TrcfinokL hirta Poda. Guben (Prof. Fischer); bei Köpenick auf 
Compositen (Thieme). 

Dicerca berolineneis Herbst. Bei Eberswalde an Buchenklaftem von 
H. Habelmann gesammelt 

Burythyrea afistriaca L. Nach Herrn Habelmann bei Eberswalde' 
an Eichen von einem dortigen Sammler gefunden. 
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lAopui punehiUxim Payk. Im BriMdang von TenohiedciMB hiengen 
Sammlern gefunden; nach Herrn Dr. Thieme ausBchliesalieh auf 
halbdürrem Reisig der Zitterpappeln. 

HopUma fmnica Payk. Von Herrn Dr. Thieme nnd anderen 
Sammlern im Brieaelang in Mehraahl geeammelt; lebt ansaehliessliek 
auf dürrem Lindenhola, insbesondere an den abgestorbenen 
Zweigen dieses Baumes. 

Mesosa curctdionides L. Finkenkmg (Weise, Dr. Thieme). 

Jf. ndnUoaa F. An Lindenst&mmen im Brieselang, anch im Thie^ 
garten (Thieme). 

Affapantkia IhisaioeoUu Don. Auf Kletten am Wege swischen 
Finkenkmg nnd Brieselang. (Thieme). 

Oprilia ehhrizana Chevr.? (non molybdama Dahn.) Auf Achilles 
mülefolinm 2 £x. auf dem Köpenicker Kirchhofe (Habelmann). 

Oryptocq^halua signatua Laich. Palais- Wiesen bei Potsdam (Welse). 

ChrjfBomda marginalu Dolt. Im Grunewald Ton Herrn Weise, in 
Finkenkmg von Herrn Lndy gesammelt. 

CoBsida berctinenria Soffir. Hasenhaide (Prof Fischer). 

Hippodamia 7-maculata Degeer. Auf feuchten Wiesen bei Eben- 
walde von Herrn Weise gekSschert. 
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Ueber die Arachniden-Familie der Sironoiden 
und über einen neuen Siro aus Asturien, 



Von 
Dr. F. KarscK 



£fl hemchen beioglieh der Naturgeschichte der Sironoiden noch 
so Tiele ongelöete Rfithsel, da« es sich für einen SpeciaÜeten wohl 
lohnen würde, diese Thiere einmal in grösserer Menge, als bisher ge- 
schah, zQ sammeln und an genügenderem Materiale eingehend m er- 
forschen. Das Sfndinm dieser abgeschlossenen Familie der Arachniden 
gestaltet sich nm so viel interessanter, als nur sehr wenige und allem 
Ajischeine nach sehr auffallend von einander verschiedene recente Arten 
desselben ezistiren, ganz besonders aber deshalb, weil eine genauere 
Kenntniss dieser zur Erforschung und Beurtheilung der fbseilen Arach- 
niden -Formen , soweit sieh aus neueren, znm Theil noch nnyeröfflant- 
lichien Entdeckungen ein Schluss ziehen lässt, dnrehaus Bedingung ist. 

Obwohl mir selbst aber nur ein äusserst sparsames Material zu 
Gebote steht und ich daher nicht im Stande bin, einen Beitrag zur 
Lösung der von dem unermüdlichen Pariser Arachnologen Eugöne 
Simon (Lee Araohnides de France, 7. Bd. 1879, p. 143 — 147) und 
dem schwedischen Spinnen-Forscher T, Thor eil (Descrizione di alcuni 
uaciudi inferiori deir Archipelago Malese, Ann. del Mus, Civ. di Stör« 
Nst di Genova, Bd. 18, 1882, p. 21—69, vergl. p. 28—85) aufgewor- 
fenen Fragen auch nur das Geringste beizutragen, so vermag ich doch 
wenigstens ein Scherflein «ur Kenntniss der Arten dieser interes- 
santen und kleinen, aber weit verbreiteten Familie zu liefern« 

Den Besitz einer schönen und wie es mir scheint, noch unbe- 
schriebenen europäischen Art der Sironoiden verdankt nümlich 
das Berliner Königl. zoologische Museum dem Eifer und der Liebens- 
würdigkeit des Herrn Getschmann, welcher dieselbe in leider nur 
einem einzigen, aber von ihm mit bekannter Sauberkeit präparirten 
Exemplare von seiner asturischen Reise mit heimgebracht hat 

An diesem schönen, mit winzigen, spitz auslaufenden, am Ende 
gekrümmten, basal verbreiterten Anhängen ziemlich dicht bedeckten 
Thiere fällt zumeist eine höchst überraschende Eigenthüalichkeit in 
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das Auge, welche in einer Gliederong des nebst dem äosBem Finger 
der Scheerenkiefer beweglich eingelenkten innem Fingers besteht, eine 
Eigenthümlichkeit, welcher weder von Seiten ThorelTs noch Simon 's, 
noch auch irgend eines der älteren Autoren £rwihnung geschieht*)- 
Dieser Character möchte demnach exceptionell und der asturischcD 
Art specifisch eigenthümlich sein ; und wenn er, was ich nicht behaupten 
mag, da mir Vergleichsmaterial Yöllig fehlt» den übrigen bis jetzt be- 
schriebenen Arten nicht zukommt, so ist er allein schon cor Kenn- 
zeichnung der Art ausreichend. Ich kann aber noch andere Merkmale 
beibringen, welche gegenüber den Beschreibungen der bekannten Arten 
das Getschmann'sche Thier als neu documentiren und gebe diese 
Merkmale an Stelle einer weitläufigen Beschreibung, die vielleicht nach 
weiteren Entdeckungen doch nicht einmal genfigen würde, in Form 
einer Uebersichtstabelle sämmtllcher mir bekannten Arten der fraglichen 
Familie. 

Farn. Sironoida e. 

Gattungen: 

I. Letzte Rückenplatte des Hinterleibes hinten ausgebuchtet, randwärts 
gelappt; Scheerenkiefer mit zwei Grundgliedern: Pettalua*). 

IL Letzte Rückenplatte des Hinterleibes hinten nicht aasgebuchtet; 
Scheerenkiefer mit nur einem Grnndgliede: 

A. Tarsen der Beine alle (oder zum Theil) zweigliedrig: 

Siro'). 

B. Tarsen der Beine alle eingliedrig: 

a, Tarsen stark verdickt und unten sehr tief gefurcht: 

Sfylo€eUu8% 

b. Tarsen nicht erheblich verdickt und apical nur leicht ge- 
spalten : Lq>top8alis% 



^) Wie ungenau übrigens die älteren Autoren auch abbildeten, 
illustrirt am deutlichsten Latreille, dessen Siro rubens an allen 
Beinen noch 2 deutliche Klanen trägt, obwohl doch nur 1 vorhanden 
ist; cf. Latreille, Genera Crustaceoram et Insectorum, sec. ord. nat., 
Bd. 1, 1806, Taf. 6, Fig. 2. 

*) PeUcdua Thor eil, Ann. Mus. Civ. Stör. Nat. Genova, 1876, 
p, 469, Anmerkung (1) mit nur 1 Art: Ch/phophihalmua cimic^crmis 
O. P. Cambridge, Ann. Mag. Nat. Hist. 1875, p. 388, pL 13, fig. a 
Ceylan. 

') Siro Latreille, Pr^cis des caract, gen. des Insectes, 1796; 
Synonym: Ch/phophthoimus Joseph, Berl Entomol. Zeitschr. 1868, 
p« 241—250. 
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Arten: 

Leptopsaiis Thor. 

L Knieegelenk und Schiene der Hinterbeine nicht verdickt; alle Hüften 
der Bdne beschreiben, BeiÜich betrachtet, eine schwach conveze, 
hsX gerade ond geschwungene Linie: 

Beccariij Thor., Sumatra. 

2. Knieegelenk nnd Schiene der Hinterbeine verdickt, die Hüften des 
2. Beinpaares plötzlich höher als die des 1. Paares: 

Javana Thor., Java. 

Siro Latr. 

L Mit 2 gestielten Augen: A, * 

n. Ohne Augen: C. 

A. Die Klaue an allen 8 Beinen gleich stark und gross: 

Corsicua^). 

K Die Klaue der beiden vordem Beiopaare kleiner als die der 
beiden hinteren: 

a. Endglied des Tarsus der beiden hintersten Beine' rficken- 
wärts stark gewölbt; mit einem sahnartigen mittleren 
Fortsätze: ntbens^. 

b. Endglied des Tarsus der beiden hintersten Beine rücken- 
wärts schwach convex, gans ohne zahnartigen Fortsatz: 

duricarius^ 

*) Siyloceüue Westwood, Thesaurus Entomologicus Oxoniensis, 
1S74, p. 200, pL 37, f. 7— 7c. mit nur 1 einzigen Art: 8tyU suma- 
iranus Westwood, 1. c p. 201. — Sumatra. 

') Leptapscdis Thor eil, Ann. Mus. Civ. Stör. Nat Gen. 1882, 
p. 23—32 mit 2 nov. spec cf. supra. 

*) CtfphoplUhalmus corsieus E. Simon, Ann. Soc entom. Fr., 
1B72, p. 240, pl 12, fig. 20 und Siro corsicua id., Arachn. Fr., 7, 
1879, p. 146, 2, pl, 22, ^g, 9—11. — Corsica. 

Siro rubens Latreille, Hist. nat. Crust. Ins. etc., 7. Bd., 1804, 
p. 329; Gen. Crust. etc., 1806, 1. Bd., p. 146, pL 6, fig. 2. — 
£. Simon, Arachn. Fr., 7. Bd., 1879, p. 145, 1, pL 22, fig. 12—14. 
^ Frankreich. 

*) Oj^haphthalmia duricorius Joseph, BerL Entom. Zeitschr., 
1868, p. 241, Taf. 1. — E. Simon, Arachn, Fr,, 7. Bd., 1879, p. 146, 
pl 22, fig. 16. — Erainer Grotten. 

zxvm. H«ft L 10 



146 F. Karach: Üb. d. ArachnidenrFamüie cL Sir(moiden eU. 

C. Maxillartaster etwas Ifinger als die Scheerenkiefer; innerer 
Finger der Scheerenkiefer ongegliedert: 

cypKopsdaphius % 

Maxillartaster etwas kürzer als die Scheerenkiefer; 
innerer Einger der Scheerenkiefer deutlich ge- 
gliedert; TarsoB der Beine des zweiten Paares 
länger und dicker als der der übrigen, seine 
Klaue aber äusserst winzig und yiel kleiner ah 
die gleichen Klauen der übrigen 6 Beine; die 8 
Beine sehr ungleich lang, die des 2. Paares die 
längsten, die des 4^ ungefähr so lang als die des 
2,9 die des 1. Paares bei weitem die kürzesten: 

inaequipea nov. spec 
Fundort: Pajares, Asturien; entdeckt ?on Getschmann. 



*) Siro cjfphopsdaphus Joseph, BerL entern. Zeitschr. 1882, 
p. 20, 39. — Krainer Tropfsteingrotten. 
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Nachträge und Berichtigungen 

zum 

Catalogus Coleopterorum von M. Gemminger 

und E, V. Harold, 

beireffend 

die Familie der Histeridae 

Yon 
Joh. Schmidt in Gollwitz bei Brandenburg a. H. 



Seit dem Erscheinen des Catalogns Coleopterorum von Gemminger 
Qod £. y. Harold sind ans der Familie der Histeriden neubescbrieben 
resp. ab eigne Arten nachgewiesen 334 species (13 genera), es fallen 
dagegen fort 68 sp. so dass die Histeridae jetzt 1417 species, in 73 
^attnogen vertbeilt, umfassen. 

Naebstebend sind zunäcbst die neubescbriebenen Arten aufgezäblt, 
eisige derselben, welcbe bereits wieder eingezogen sind, finden sich 
^ier den am Scbluss folgenden synonymischen u. a. Bemerkungen. 
Ben letzteren ist die genaue Angabe des Autors und Orts in Parenthese 
beigefugt, für einige wird die nähere Begründung demnächst gegeben 
«erden. Die Anordnung des Catalogus Gemminger -Harold ist beihe- 
ften, und schien es deshalb überflüssig, die Stellung der neuen 
Venera im System noch besonders anzugeben, da dieselbe sich aus der 
Liste unmittelbar ergiebt, überdies auch die in Gemm.-Har. beobachtete 
Aoordnung der Genera theils schon verändert ist, theils über kurz oder 
^% wesentliche Veränderungen erleiden dürfte. 

Gollwitz im Januar 1884. 

I. Aufzählung der neuen Arten. 

Dimalus. 
Marseul. Ann. Soc. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 55. 

J^modes Mars. 1. c. p. 57 Cayennae. 

Hololepta Fayk. 
<äligam Mars. J. Sc. Lisb. XXV. 1880. p. 39. . . . Angola. 
^nurmris Reitt. Deutsch. Ent. Zeit XXHI. 1879 p. 213. Sibiria. 
^^ma Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 132. . Japonia. 
hox Mars. Ann. Mus. Civ. Genov. XVI. 1880. p. 149. Sumatra. 
^(Utersi Macleay. Trans. Ent. Soc. N. S, Wales II. p. 157. Gayndah. 
P<irQUela Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 132. . Japonia. 

10* 
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pygolissa Mars. Ann. Soc Ent. Belg. XIII. 1870. p. 59. Panama. 

Vfdpes Mars. 1. c. p. 58 Mexico. 

Fhylloma Er. 

maragnani Mars. Aim. Soe. £nt. Belg. XIII. 1870. p. 57. Fl. Amazon. 

monodon Mars. 1. c. p. 58 „ 

Lioderma Mars. 

cimex Mars. Ann. Sox. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 60. Brasilia. 

funebris Mars. 1. c. p. 60 Chili. 

Plaesins Er. 

laevis Lewis. Ent. Monthl. Mag. XVI. 1879. Nr. 184. p. 76. Assam. 

Movhoti Lewis. 1. c. p. 76 Laos. 

plamUtiS Lewis. 1. c, p. 76 Ins. Nicobar< 

Macrosternus Mars. 

Maraetdi Lewis 1. e. p. 76. Angola. 

Apobletes Mars. 

angclensis Lewis 1. o. p. 77 Angola. , 

diapsipygus Mars. Ann.Mus. Giv. Genoy. XIV. 1879. p. 259. Java. 

eofpanstis Mars. 1. c. p. 258 Nov. Guinea, 

foseistoma Man. Ann. Soc. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 63. Aftica mer. 

malaeeensU Mars. 1. c. p. 64 > . . . Malaeca. 

gubridena Mars. 1. c. p. 65 Fl. Amazon. 

Platysoma Leach. 

aurdianumEorn, Proc. Am. Phil. Soc. XIII. 1873. p. 297. Louisiana. 

hehdinum Hochh. Ball. Mose. XLV. 1872. p. 219. . Kiew. 

hifossofygum Mitf s; Ann. Soc. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 69. Nov. Holland; 

cdaJbum Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884, p. 134. Japonia. 

darendcLe Mars. 1. c. p. 72 ,» 

cognaium Sharp. Ent. Monthl. Mag. XIII. 1876. p. 25. Ins. Auckland 

comes Mars. Ann. Mus. Giv. Genov. XIV. 1879. p. 261. Nov. Holland 
campletufnMtLTa, Ann. Soc. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 71. 
(^on^rifum Mars. Ann. Mus. Giv. Genov. XIV. 1879. p. 270. 

conveaduscidumM&cl, Trans.Ent.Soc.N.S.Wales II. p. 157. Gayndak. 
deplanatum Gyll. species distincta non = depressum 

var. Thoms. Skand. Col. IX Europa. 

discrepan» Mars. Ann. Mus. Giv. Genov. XIV. 1879. p. 269. Nov. Holland. 

faUdcioeum Mars. 1. c. p. 261 Nov. Guinea. 

fdea Mars. Abeille I. 1864. p. 809 Celebes. 

Oeorgii Mars. Ann. Soc Ent. Belg. XIIL 1870. p. 74. Nov. Holland. 

Aatomtfn«6 Mars. Ann. Mus. Civ. Genov. XIV 1879. p. 264. Nov. Guinea. 

h^mistrium Mars. 1. c« p* 265. 

jobieme Mars. 1. c. p. 264. 

laevipygum Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 70. Ceylon. 
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Lewim Mars. Ann. France, 1873. p. 222 Japonia. 

heieoBe Mars. I. c. p. 223 „ 

yki Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 133, ... 

^u^ Mad. Trans. £nt. Soc. N. S. Wales 11. p. 157. Gajndah. 

piify/?yy!im Mars. Ann. Mus. Civ.Genov. XIV. 1879.p.260. Nov. Guinea. 

piumU Mai«. 1. c. XVL 1880. p. 151 Sumatra. 

ramoieola Mars. 1. c XIV. 1879. p. 263 Nov. Guinea. 

ra^ Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 134. . . Japonia. 

rdroipeäumMsTB, Ann. Mus.Civ.Genov. XIV. 1879. p. 268. Nov. Holland. 

*aW^^MwmMacl. Trans. Ent, Soc. N.S. Wales II. p. 157. Gajndah. 

Smuani Muls. Ann. Soc. Linn. Lyon. XXL p. 419. . Beymt. 

ioroneMeUsm. Ann. Mus. Civ. Genov. XIV 1879. p. 262. Nov. Guinea. 

^nkeili Mars. Ann. Soc. Eni. Belg. XIII. 1870. p. 68. Java. 

^rangulatum Mars. 1. c. p. 73 Nov. Holland. 

^riatipectum Mars. 1. c. p. 67 Melbourne. 

^umairmaeMtLn. Ann. Mos. Civ. Genov. XVI. 1880. p. 152. Sumatra. 

i^msfyritan Mars. L c. XIV. 1879. p, 267 Nov. Guinea. 

^bigtriatum Mars. L c. p. 266 „ 

ngune Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 133. . . Japonia. 

OperclipjgUB. 
Mars. Ajin. Soc. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 75. 

^cistriu8 Mars. 1. c. p. 75 FL Amazon. 

Idister. 
Mars. Ann. Mus. Civ« Genov. XTV. 1880. p. 154. 

mrphm Mars. L c. p. 154 Sumatra. 

Pachycraerus Mars. 

flra6ieu«Lewi8.Ent. MonthLMag. XVI. 1879. Nr. 184. p. 77. Arabia. 

^umei^tm Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIIL 1870. p. 76. Brasilia. 
^lindrieua Lewis. Ent. Monthl. Mag. XVL 1879. 

^r. 184. p. 77 Abyssinia. 

^ffrayi Lewis. L c p. 77 „ 

Fhelister Mars. 

(^memicans Hom. Froc. Am. Fhil. Soc. XIII. 1873. p. 295. Columbia. 

(Amer. bor.) 

^mphibius Mars. Berl. Eni. Zeit. XIU. 1869. p. 289. . Kuruman. 

(Cap. b. sp.) 

^r^ Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 80. . Pampas. 

cWicoIa Mars. 1. c. p. 79 Chüi. 

^^^usaneus Mars. 1. c. p. 78 Brasilia. 

Montevideo. 

(^i^cordatwMars. Ann. Mos. Civ: Genov. XVL 1880. p. 155. Sumatra. 

^rtgn jMLars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIU. 1870 p. 81. Cap. bon. speL 
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fulvulus Mars. I. c. p. 77 Montevideo. 

Kerga Man. 1. c. p. 77 Fl. Amazon. 

muacicapa Mars. 1. c. p. 79 BaenosAyret. 

8peculipygvs^9iXB,AsinM.\iz. Civ. Genov. XIV. 1879. p. 271 . Nov. Holland. 

Tinotarsus Mars. 

Poggei Harold. Coleopter. Hefte. XYI. 1879. p. 28. . Africa centr. 

Spathocbus Mars. 
meridianu>8 Lewis. Ent Monthl. Mag. XVI. 1879. 

Nr. 183. p. 60. Zanzibar. 

Homalodes £r. 

lineiger Mars. Ann. Soc. Ent. Balg. XIII. 1870. p. 82. Fl. Amazon. 

Psiloscelis Mars. 

Castelnaudi Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIH. 1870. p. 83. Ceylon. 

perpunctahis Lee Sbort studies 1880. p. 190. . . . Massachusei«. 

Contopus Mars. 

platanua Mars. Ann. Soc. Ent Belg. XIU. 1870. p. 84. Montevideo. 

Hister L. 

agnatUB Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 135. Japonia. 

aino Lewis 1. c. p. 184. ,, 

amphyetriua Mars. J. Sc. Lisb. XXV. 1880. p. 39. . Angola. 

apie Mars. Ann. Soc. Ent Belg. XIH. 1870. p. 86. . Caffraria. 

oMcuB Schmidt Wien. Ent Zeit. IIL 1884. p. 10. . Attika. 

Berardi Desbr. Mitth. Schweiz. Ent. Ges. III. p. 340. Algeria. 

holeti Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 135. . . Japonia. 

Christophi Beitt. Deutsch. Ent Zeit XXUI. 1879. p. 214. Sibiria or. 

campreeeue Desbr. Mitth. Schweiz. Ent Ges. III. p. 341. Algeria. 

concolor Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 135. . Japonia. 

Cimcordans Mars. Ann. Soc. Ent Belg. XIU. 1870. p. 87. India or. 

Denyei Mars. 1. c p. 85 BoHvia. 

depistar Mars. Ann. France. 1873. p. 224 Japonia. 

fcdaua Solsky. Reis. Fedschenk. Turkest. II. 1876. p. 229. Samarkand. 

furciger Mars. Berl. Ent. Zeit XIII. 1869. p. 290. . Cap. bon. spei. 

Ohveri Hom. Trans. Am. Ent Soc. 1870. p. 134. . Kansas. 

grandie Broun. Trans. N. Zeal. Instit IX. p. 372.. . Tairua. 

h£llu(mide8MatB, Ann. Mus. Civ. Genov. XVI. 1881. p. 617. Abyssinia. 

lucanus Hörn. Proc. Am. Phil. Soc. XIU. 1873. p. 283. California. 

marginepunctatusljewis Ann. a. Mag. N. H. (5) IV. p. 461. Japonia. 

Marseuli Desbr. Mitth. Schweiz. Ent. Ges. III. p. 389. AJgeria. 

Mechovii Schmidt Berl. Ent Zeit XXVII. 1883. p. 147. Afirica centr. 

miZitomHorn.Trans. Am.Ent Soc. 1870. p. 135. 1 1. f. 4. California. 

mtmo^ti^Karscb. Berl. Ent Zelt XXV. 1881. p. 45. 1 2. f. 6. Abjssinia. 

Mtesa Ancey. natural. Sicilian. IL 1882. p. 71. . . . Uzagara. 
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l'dckysomus Ancey. le natnnlisfe. 1882. p*. 55. . . . 
PM Man. Ann. Soc. Eni. Belg. XUI. 1870. p. 88. . 

PirUhous Man. Ann. Fmnce. 1873. p. 224 

rtlidus Man. Ann. Soc. Ent Belg. XUI. 1870. p. 89. 
RiUmae Man. Notes Leyd. Mu«. IV. p. 125. . . . 

fioiks Tonrn. Abeflle V. 1868. p. 142 

nmplidstermLS Lewis. Ann. a. Mag. N. H. (5) IV. p. 461. 
An^a2anti«Man. Ann.Mas. Civ. Genov. XVL 1880. p. 157. 
Sckieri Man. Ann. Soc. Ent. Belg. XIIL 1870. p. 84. 
«f^rfori^erMan. Ann.Mus. Civ. Genov. XVI. 1880. p. 156. 
fHtus Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 136. . . 

tmiaius Lee Short, stndies. 1880. p. 190 

h<rami«Sol8k7.Rei8.Fed8chenk.Turke8tan.n. 1876. p.223. 
rOcei Hörn. Trans. Am. Ent. Soc. 1870. p. 134. . . 
:\du Mars. Ann. Mus. Civ. Genoy. XVL 1881. p. 618. 

Epierus. Er. 
^^tiactts Man. (conf. Cat. CoL Eor. m. y. Hejden, 
Beitter, Weise, p. 92.) 

(mUaris Man. Ann. Soc. Ent. Belg. XIIL 1870. p. 91. 

Btccarii Man. Ann. France. 1871. p. 80 

hisdssus Man. Ann. Mus. Civ. Genov. XVI. 1880. p. 158. 
epulo Man. Ann. Soc. Eni. Belg. XIIL 1870. p. 89. . 
ferru^neus Kinch. Berl. Ent. Zeit. XVII. 1878. p. 137. 
lucus Lewis Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 136. . . . 
Xarseulii Kinch. Berl. Ent. Zeit. XVIL 1873. p. 136. 
nafuiua Hom. Proc. Am. Phil. Soc. XIII. 1873. p. 301. 
nwellu8 Zimm. Trans. Am. Ent. Soc. 1869. p. 253. . 
porra Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XDL 1870. p. 92. . 
fmrus Broun. Manual New Zeal. Col. 1880. p. 163. . 
rkinoceras Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. Xin. 1870. p. 92. 
rufescme'Reiit Verh. nat.Fr. Brunn. XVIU. 1880. p. 172. 
^haenda Man. Ann. Soc. Ent. Belg. XUI. 1870. p. 90. 
^hanus Lewis. Ent. Monthl. Mag. XVL 1879. Nr. 184. 

p. 78. Broun. Manual. New Zeal. Col. 1880. p. 164. 

Carcinops. Mars. 
curraa Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIII 1870. p. 93. 
aüensü Lee. vid. Gemm.-Har. p. 777. species. distincta. 

Hörn. Proc. Am. Phil. Soc. 1873. p. 309 

kiuia Zimm. Trans. Am. Eni. Soc. 1869. p. 253. . . 
Mayäi Man. Ann. Soc. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 94. 
inimetica Hom. Proc. Am. Phil. Soc. XIIL 1873. p. 308. 



üzagara. 

Fl. Amazon. 

Japonia. 

Amer. bor. 

Liberia. 

Sicilia. 

Japonia. 

Sumatra. 

Birma. 

Sumatra. 

Japonia. 

Florida. 

Zaravschan. 

Amer. bor. 

Caffiraria. 



Gall. mer. (et 
Aegyptus ?). 
Paramaribo. 
Sarawak. 
Nov. Guin. m. 
Fl. Amazon. 
Peru. 
Japonia. 
Peru. 
Arizona. 
Carolina bor. 
Nov. Holland. 
Nov. Zeeland. 
ChUi. 

Nov. Zeeland. 
Bolivia. 

Nov. Zeeland. 

Algeria? 

Arizona. 
Carolina bor. 
Gallia mer. 
Arizona. 
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peruviana Kirsch. Berl. Ent. Zeit XVII. 1873. p. 138. Pera. 

tejonica Hörn. Proc. Am. Phil. Soc. XIII. 1873. p. 309. California. 

trieticula Mars. Ann. Soc £nt Belg. XIIL 1870 p. 94. Brasilia. 

Homalister. 

Reitter. Verh. zool. bot. Ges. Wien. XXX. 1880. p. 512. 

omatus Beitt. 1. c p. 513 Caucasus. 

Paromalas £r. 

acietriguB Mars. Ann. Mus. Ciy. Oenov. XIV. 1879. p. 276. Java. 

biarculue Mars. Aon. Soc. £nt. Belfi^. XIII. 1870. p. 96. Ceylon. 

bicinctus Mars. 1. c. p. 101 Brasilia. 

clavis Mars. Ann. Mus. Civ. GenoT. XIV. 1879. p. 274. No?. Guinea. 

concentricueMm, Ann. Soc Ent. Belg. XIII. 1870. p. 100. Amer. mer. 
debüie Lee. Bull. U. S. Geol. a. Geogr. Surv. Terr. V. 

p. 515 Colorado. 

difficiUs Hom. Trans. Am. Ent. Soc. V. p. 21. . . . California. 

evane^c^n^Mars. Ann.Mas. Civ. Genov. XIV. 1879. p. 275. Ins. Aron. 

Fareetieri Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIIL 1870. p. 96. Nov. Caledon. 

hiepaniolae Mars. 1. c. p. 101 Caba. 

honoratusMaxs. Ann. Mus. Civ. Genov. XlV. 1879. p. 277. Nov. Holland. 

Keicola Mars. 1. c. p. 277 Ins. KeL 

Khangius Mars. Ann. Soc. Ent Belg. XIIL 1870. p. 98. Kambodje. 

leo Mars. Ann. Uus. Civ. Genov. XIV. 1879. p. 27%. . Java. 

miliaris Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIIL 1870. p. 98. Nov. HoUsDd. 

muectdus Mars. Ann. France 1873. p. 225 Japonia. 

oculipygus Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 99. Montevideo. 

Boberti Mars. Ann. Mus. Civ. Genov. XIV. 1879. p. 278. Nov. Guinea. 

ruffigenius Mars. Ann. Soc. Ent Belg. XIII. 1870.p. 99. Fl. Amazon. 

scuiptipectueMtOB. Ann. Mas. Civ. Genov. XlV. 1879. p. 279. Java. 

tcibodae Mars. 1. c. p. 278 „ 

teree Lee. Proc. Am. Phil. Soc. XVII. 1877. p. 609. . Michigan. 

umbilicaiue Mars. Ann. Soc Ent Belg. XIIL 1870. p. 97. Sidney. 

victariae Mars. 1. c. p. 97 • . . . Victoria. 

vittida Mars. Ann. Mus. Civ. Gen. XIV. 1879. p. 276. Nov. Gninea. 

Monoplius. Mars. 

ptn^i«Lewi8.EntMonth].Mag.XVL1879.Nr.l83.p. 60. Cap. bon. sp. i 

Notodoma Mars. 

buUatum Mars. Ann. Soc. Snt. Belg. XIII. 1870. p. 108 Malacca. 

fungorum Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 136. . Japonia. 

Phoxonothus Mars. 

Fryi Lewis. Ent Monthl. Mag. XVI. 1879. Nr. 183. p. 61. Brasüia. 

Hetaerius Er. 

ara^^hnaidea Fairm« Fet Nouv. IL 1877. Nr. 163. p. 98. Marocco. 
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BImehardi Lee. Proc Am. FhiL Soc. XVII. p. 609. MassachiiBets. 

td^omicus Hörn. Trans. Am. Eat Soc. 1870. p. 137. 

t 1. f. 7 California. 

^ncLU Reitt. Wien. Ent. Zeit. II. 1883. p. 143. . . Caucasus. 

^aius Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 137. . . Japonia. 

hevidortis Fairm. Pet. Nouv. U. 1876. Nr. 148. p. 37. Lambessa. 

lioderua Fairm. 1. c. 1877. Nr. 163. p. 98 , 

Leufisi Reia Wien. Ent. Zeit. IL 1883. p. 143. . . Graecia. 

optatw Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 137. . . Japonia. 

plicicoäis Fairm. Petit Nouy. IL 1876. Nr. 151. p. 49. Bon Säada. 

fluriifyiaiu» Fairm. 1. c. 1877. Nr. 163. p. 9a . . Daya. 

iäulosta Beut. BerL Ent. Zeit. XVI 1872. p. 179. . Oran. 

trutriatus Hörn. Trans. Am. Ent. Soc. V. p. 21. . . California. 

Eretmotes Mars. 
Pahmboi Bagnsa. II nator. Sicil. L 1881. p. 7. . . Sicilia. 
tah/siAensia Reitt. Wien. Ent. Zeit. IL 1883. p. 143. Cancasos. 

Echinodes 

Zimm. TrÄns. Am. Ent. Soc. 1869. p. 253. 

'spec: (Hetaerins) setiffer' Lee, 

Phylloscelis Man. 
Ärechavaletae Mars. Ann. Soc. Ent Belg. XIII. 1870. 
p. 109 Montevideo. 

• • Bendrophilns Leach. 
grandia Beitt. Mitth. Münch. Ent. Ver. V. p. 140. . Sumatra. 
Äavieri Mars. Ann. France 1873. p. 226. .... Japonia. 

Anapleas 

Hom. Proc. Am. Phil. Soc. XIU. 1873. p. 311. 

spec: (Bacanios) marffinatus Lee. 

Triballus Er. 
(icntoidea Beitt Deutsch. Ent Zeit. XXVIIL 1884. p.' 75. 

t 1. f. 5.. Morea. 

maphua Mars. Berl. Ent Zeit XIII. 1869. p. 290. . Africa mer. 

hmha Mars. Ann. Franc. 1871. p. 82 Sarawak. 

(^difomicua Hom. Trans. Am. Ent Soc. 1870. p. 138. 

t. 1. f. 11 CaUfomia. 

Doriae Mars. Ann. France. 1871. p. 81 Sarawak. 

fastigiatua Mars. Ann. Mus. Ci?. GenoT.XVL 1881. p. 618. Abjssinia. 
<mdriatriatua Woll. Ann. a. Mag. Nat. Hist 4. Ser. IV. 

1869. p. 310 S. Helena. 

9men Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 137. . . Japonia. 
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TriballiBter 
Hörn. Proc. Am. Phil. Soc. XIII. 1873. p. 299. 
spec: (Phelister) marginellus Lee. 
Saprinas Er. 

aeneipunctoiJtus Hörn. Trans. Am. Ent. Soc. 1870. p. 333. California. 

(Uneolus Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. Xni. 1870. p. 111. China. 
aequcdia Walk. List of Col. coli, in Egjpt. Arab. 1871. 

p, 11 Arabia. 

aequipunctatus Hom. Trans. Am. Ent. Soc. 1870, p. 140. California. 
arachidarum Mars. Abeille XVL 1876. nonvell. ser. 

2. Nr. 10. p. 39 Massilia. 

argentinus Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. Xlll. 1870. p. 114. Montevideo. 

€L8phal1inu8 Hochh. Bnll. Mose. XLV. 1872, p. 226. . Kiew. 

Behreneii Hom. Proc. Am. Phil. Soc. XIIL 1873. p. 315, California. 

hiplagicUua BaU. Bnll. Mose. XLIII. 1870. p. 330. . Kirgisia. 
hiskrensis Mars. Abeille XVL 1876. nonvell. ser. 

2. Nr. 10. p. 39 Algeria. 

Brenekei Reite. Dentsch. Ent. Zeit. XXYIII. 1884. p. 75. 

t. 1. f. 6. ... , Graecia. 

brunnenais Fleischer. Wien. Ent. Zeit. II. 1883. p. 179. Brunn. 

Copei Hom. Proc. Am. Phil. Soc. XIU. 1873. p. 320. Amer. bor. 

DuaaauUi Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 110. Assam. 

emys Mars. 1. c. p. 116 Brasilia? 

eremüa Mars. 1. c. p. 115 Pampas. 

flavidava Mars. 1. c p. 115 Fl. Amazon. 

Floridae Hora. Proc. Am. Phil. Soc. XIU. 1873. p. 318. Florida. 

foveistemua Schmidt. Wien. Ent. Zeit. IH. 1884. p. 9. Caucasus. 

Gfrandini Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 117. Senegal. 

harmonicus Mars. Berl. Ent. Zeit. XIH. 1869. p. 271. Cap.bon.spei. 
laterietritte Solsky Reis. Fedschenk. Torkestan. II. 

1876. p. 240 Taschkent. 

loHpea Bronn. Man. New Zeal. Col. 1880. p. 166. . . Nov. Zeeland. 

lautus Woll, Ann. a. Mag. Nat. Hist. 4. ser. IV. p. 311. S.' Helena. 

lepidulu^ Broun. Man. New Zeal. Col. 1880. p. 166. . Nov. Zeeland. 

libanicola Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIU. 1870. p. 113. Libanon. 

manes Mars. Abeille V. 1868. p. 172 Aegjptus. 

minutus Lee. non = plenus Lee. (vid. Gkmm.-Har.) 

Hom Proc. Am. Phil. Soc. XIU. 1873. p. 337. . . Amer. bor. 

navellus Mars. Abeille XV. 1875. nonvell. Nr. 9. p. 35. Algeria. 
oviUum Solsky Reis. Fedschenk. Tnrkestan. II. 1876. 

p. 240 Zaravschan. 

pedatar Sharp. Ent. Monthl. Mag. XU. 1872. p. 26. . Nov. Zeeland. 
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permiaiua Lee. Pioc. Am. Phil Soc. XVU. 1877. p. 401. Florida. 

Perriri Man. Abeille VUL 1871. p. 415 Corsic«. 

persanuB Man. Abeille XVI. 1876. nonvell. aer. 2. 

Nr. 10. p. 39 Penia eept. 

punctulipennis Broan. Man. New Zeal. Col. 1880. p. 165. Nov. Zeeland. 
revisua Man. Abeille XVI. 1876. noavell. ser. 2. Nr. 10. 

p. 39. Algeria. 

rubiginaiUB Man. Abeille XY. 1875. noavell. Nr.9\ p. 36. Tonis. 
ntbripea Walk. List of Col. coli, in Egypt. Arab. 

1871. p. 11 Arabia. 

rugipennU Hochb. Bull. Moscon XLY. 1872. p. 225. . Novomigorod. 
semiro»U8 Mars. Ann. Soc. Eni. Belg. XUI. 1870. p. 113. Chili. 
9par9uiu8 Solsky. Reis. Fedschenk. Turkestan. II. 1876. 

p. 238 Samarkänd. 

9p€culum Schmidt. Wien. Eni Zeit. III. 1884. p. 9. . Russia mer. 
9ubdipfydiU8 Man. Ann. Soc Eni. Belg. XIU. 1870. 

p. 111 Mexico. 

tmUius Man. Abeille XV. 1875. nonvell. Nr. 9\ p. 85. Tonis. 

VHicoenris Hom. Proc Am. Phil. Soc. XUL 1873. p. 331. Texas. 

Styphrns Motscb. 

corpuIentuB Motsch. Bull. Mose. XVIII. 1845. p. 54. . Turcomania. 

Qnathoncus Jacq. Dnv. 

hiciretäus Man. Ann. Soc. Ent. Belg. Xm. 1870. p. 119. Brasilia? 
disfunetuB Solsky Reise Fedschenk. Turkestan. II. 1876. 

p. 242 Samarkand. 

linuUua Man. Ann. Soc. Ent. Belg. XUI. 1870. p. 119. Montevideo. 

ripicola Man. 1. c. XIU. 1870. p. 118 Nov. Holland. 

Tryponaeus Eschsch. 

Mertisii Oestro Ann. Mos. Civ. Genov. VU. 1875. p. 994. Nov. Guinea. 

(mdaiensis Gestro 1. c p. 995 „ 

hwulcifrona Man. Ann. Soc. Ent. Belg. XIU. 1870. p. 61. Fl. Amazon. 

fagi Lewis. Ann. a. Mag.N. H. 1884. p. 188. . . . Japonia. 

^enarii Gestro. Ann. Mus. Civ. Genov. VII. 1875. p. 996. Java. 

Oertrot Man. 1. c. XIV. 1879. p. 255 Nov. Guinea. 

^wAcomia Man. Ann. Soc. Ent Belg. XUL 1870. p. 62. Fl. Amazon. 

TtBeetus Man. 1. c. p. 63 „ 

^^pygw Man. 1. c. p. 62 Brasilia. 

^tnaior Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 138. . Japonia. 

Tore tri US Er. 

^nneuaLewis. Ent. MonthL Mag. XVI. 1879. Nr. 184 p. 78. Arabia. 

tntniMi« Man. Ann. Soc. Ent. Belg. XUI. 1870. p. 120. India or. 

TneKttmitt« Mars. L c p. 121 Victoria. 
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montanus Hörn. Trans. Am. £nt Soc. VIII. p. 143. • Colorado. 

placUus Hom. 1. c p. 143 Nevada. 

ptdew Fairm. Petit Nouv. IL 1877. Nr. 174. p. 141. . Tuggoii. 

Someraeti Mars. Ann. Mus. Civ. Genov. XIV. 1879. p. 281. Noy. Holland. 

Teretriosoma. 
Hom. Proc. Am. Phil. Soc. XIII. 1873. p. 347. 

chalyhaeum Hörn. 1. c. p. 347 ^ . .Texas. 

facetumlMw\%. Ent^Monthl. Mag. XVI. 1879. Nr. 183. p. 61. Canada. 

festivum Lewis. 1. c. p. 61 Parana. 

TeiapuB Mars. 

ifar«€t«2i Westw. Thesaatus. £nt Oxon. 1874. p. 67. t. 3. f. 9. Fl. Amazon. 

PlegaderuB £r. 

Adonis Mars. Abeille XVI. 1876. nouvell. ser. 2. Nr. 10.p. 39. Cjprue. 

cansors Hora. Proc. Am. Phil. Soc. XÜL 1873. p. 351, Colorado. 

fratemia Hörn. Trans. Am. £nt. Soc. 1870. p. 141. . California. 

Marseuli Reitt. Berlin. Eni. Zeit. XXI. 1877; U. p, 371. Japonia. 

mcmachus Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XII I. 1870. p. 12^. Brasilia. 

nitidus Hom. Trans. Am. Ent Soe. 1870. p. 141.* , Oregon. 

Peploglyptus. 
Lee. Short studies. 1880. p. 189. 

Belfragci Lee L c. p. 189 Texas. 

Homalopygus Bobem. 

longipes Man. Ann. Soc. Ent Belg. XIIL 1870. p. 122. Fl. Amazon. 

Mecistostethns. 
Mars. Ann. Soc. Ent Belg. XUI. 1870. p. 123. 
püifer Mars. 1. o. p. 128 .Fl. Amazon. 

Chlamydopsis. 
Westwood. Thesaur. Ent. Oxon. 1874. 

Duboulai Westw. 1. c» p. 68. tab. III. f. 7 Nov. Holland. 

striatella Westw. 1. c p. 68. tab. UL f. 8 „ 

Onthophilus Leacb. 

arbareus Lewis. Ann. a. Mag. N. EL 1884* p. 139. . Japonia. 

dcatricosus Reitt Deutsch. Ent. Zeit XXVUI. 1884. p. 76. Graecia. 

flavicomis Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 139. Japonia. 

Z^cofiM Hora. Trans. Am. Ent Soc. 1870. p.l38. 1 1. f. 10. California. 
Ordinarius Lewis. Ent Monthl. Mag. XVL 1879. 

Nr. 184. p. 7a Sibiria er. 

ostreatus Lewis. L c p. 78 China. 

SÜvae Lewis. Ann. a. Mag. N. H. 1884. p. 139. . . Japonia. 

Bacanias Leo. 

latus Mars. Ann. Mus. Cir. Genov. XVI. 1880. p. 169. Java. 

nipanieus Lewis. Ann. a. Mag. N. H. (5.) IV. p. 261« Japonia. 



2um CtUalofftiS CdUopiercrum v. Oemmmger u. Hdrold. 157 

Abraens Leach. 
australis Macl. Trans. Eni. Soo. N. S. Wales. IL p. 157. Qayadab. 
oreolatui R«itt. Vh. aat V. Brunn. XXII. 1883. p.5.(Sep.) Cauoasns. 

BoUeri Lee. Short studies 1880. p. 190 California. 

honjdctts Mars. Ann. France. 1873. p. 226 Japonia. 

c(mv€a!U8 Beitt. Wien. Ent Zeit. IIL 1884. p. 8. . . Attica. Syria. 
IrunneM Broun. Man. New Zeal. Col. 1880, p. 166. Nov. Zeeland. 
mnuAssimvs'Rmii, Vh. Nt V. Brfinn. XXII. 1883. p. 5. (Sep.) Caucasus. 

pmdulus Reitt. L c „ 

BadM Beitt BerL Eni. Zeit. XXI. 1877. p. 292. . . ,, 

virididua Bronn. Manual, of the New Zealand Coleopt. 
Wellington 1880. p. 166 Nov. Zeeland. 

Acritns Lee. 

anzonae Hom. Proc. Am. Phil. Soc. XIII. 1873. p. 353. Arizona. 

audus Mars. Ann. Mus. Civ. Gen. XIY. 1879. p. 284. Java. 

cingulidens Mars. 1. c. p. 282 Nov. Guinea. 

claridua Reitt. Vh. nat. V. Brunn. XXII. 1883. p. 5. (Sep.) Caucasus. 

haediüus Mars. Ann. Soc. Ent. Belg. XIII. 1870. p. 125. Nov. Holland. 
hemisphaeroides Mars. Ann. Mus. Civ. Genov. XIV. 

1879. p. 284 Nov. Guinea. 

Hopffgarieni Reitt. Berl. Ent. Zeit. XXII. 1878. p. 49. Hungaria, 

Cleve, 

mij^ens Mars. Ann. Mus. Civ. Genov. XIV. 1879. p. 285. Ins. Arou. 

instahüia Mars. Berl. Ent. Zeit. XIII. 1869. p. 292. . Cap. b. sp. 

Komai Lewis. Ann. a. Mag. N. H. (5.) IV. p. 461. . Japonia. 
microscopums Reitt. Verb. nat. Freund. Brunn. XV. 

1876. p. 16 '. * Transsilvania. 

permirus Mars. Ann. Mus. Civ. Genov. XIV. 1879. p. 282. Java. 

fdinus Lee. Proc. Am. Phil. Soc. XVII. Nr. 101. p. 402. Amer. bor. 
SaUei Hom. Proc. Am. Phil. Soc. XIIl.' 1873. p. 355. „ 

fulcipennis Fuss. Berl. Ent. Zeit. XII. 1868. p. 312. Cleve. 
tataricus Reitt Verb. nat. Freund. Brunn. XVI. 1877. 

pag. 154 Caucasus. 

torquiUus Mars. Ann. Mus. Civ. Genov. XIV. 1879. p. 283. Nov. Guinea. 

^'okanensis Mars. 1. c. p. 283 „ 

Aeletes. 
Hom. Proc. Am. Phil. Soc. XIII 1873. p. 356. 
nov. gen. continens sp: (Acritns) bosaiis Lee, brevUternus Mars., 

politus Lee, rimplex Lee. 

Havüarsis Lenns. Ent Montbl. Mag. XVL 1879. 
Nr. 184. p. 79 Honolnlu. 
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Murmidias Leack. 
irregularis Beitt Verh. sool. bot. Ges. Wien. 1877. 
XXVIL p. 165 Mexico. 



U. Synonymische a. a. Bemerkungen. 

Sternaolax Mars. 
laevis Sharp. — zelandica Man. (Schmidt.) 

Platysoma. 
aüenuatum Lee. = Cylbtix aU. (Hörn. Proc. Am. Phil. Soc. XÜL 

1878. p. 298.) 
disrimüe Motsch. 1863. = odiosum Man. 1861. (Man. Ann. Soc. 

Eni Belg. 1870. p. 66.) 
Dohmi Man. 1864. — rMtoratum Walk. 1858. (Schmidt.) 
eUmgatum Pal. Beaur. = Gylistix aUenuattts Lee? (Hörn. Froc. 

Am. PhiL Soc. 1878. p. 298.) 
gracile Lee. = Oylutie grac. (Hom. Proc Am. Phil. Soc. 1873. p. 299. 
fronUde Say. non =^ract20 Lee. 8ed= atffuum Lee. (Hom. 1. c p. 297.) 
Maraeuli Cand. 1861. = odioeum Mars. 1861. (Man. Ann. Belg. 

1870. p. 70.) 
MoUchuUhfi Man. 1864. = ceylonieum Motsch. (Man. 1. c. p. 69.) 
semistriatum Mtsch. 1863. = birmanum Man. 1861. (Mars. 1. c. p. 71.) 
Sibiricum Beitt. Deutsch. Ent. Z. 1879. p. 214. = deplanatum Gyll. 

(Schmidt.) 

Phelister Man. 
€olator Man. 1861. « affinia Lee. 1859. (Mars. Ann. Belg. 1870. p. &i.) 

Hister L. 
arenicola Thoms. Skand. Col. IX. p. 394. =^ funedus £r. (Schmidt) 
arizonae Hom. Trans. Am. Ent. Soc. 1870. p. 135. = Vlkei Hörn. 

1. c. p. 134. (Hom. Proc. Am. Ph. S. 1873. p. 283.) 
hifidua Say. *^ ahbreviaiua F. (Hom 1. c p. 288.) 
einnamomeua White. = Platysoma cinn. (Schmidt.) 
DeebrocJierri Senac. Abeille V. 1868. p. 139. =: sepulchralis Er. 

(Schmidt Deutsch. E. Z. 1884. p. 236.) 
hospüua Lee. 1859. = dispar Lee. 1845. Hom. Proc. Am. Phil. 1873. 

p. 290.) 
jamatua Mtsch. 1866. = Jekdi Man. 1857. (Harold. Berl. £. Z. 

1877. p. 345.) 
impressus Apetz. 1854. = Oehini Man. 1854. (Schmidt.) 
Krynickyi Kryn. = Saprinua Krjn. (Mars. Mon. 1857. p. 167.) 
läbiatua Mtsch. = inaequalia Ol. (Schmidt.) 
mundiesimu» Walk. 1859. »» sauvola Er. (Schmidt.) 
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obUquaius Mtscb. =^ inaequalis OL (Scbmidt) 

permixtus Zimm. Trans. Am. £nt. Soc. 1869. p. 252. ^ de/ectua 

Lee. 1859. (Hom. Proc. Am. Fh. Soc. 1873. p. 291.) 
pundatus Sahlb. errore enom. (Schmidt. Deutache £. Z. 1884. p. 236.) 
pmcHcaUia Heer. = Flatysoma frontale Fayk. (Schmidt L c.)^ 
quinquestri€Uu8 Mtsch. = dtiodecifMtricUus Schrank. .(Lewis. Ann. 

a. Mag. N. H. 1884. p. 131). 
repUtua Lee. = coenosus Er. (Hom. Proc. A. Ph. S. 1873. p. 288.) 
spretus Lee. = depuratar Say. (Hom L c. p. 290.) 

Epierns Er. 
c(^aides Mars, patria non Amt bor. sed Am. mer. (Hom Proc. A. 

Ph. S. 1873. p. 300.) 
decipiena Lee. = planulua Er. (Hörn L c p. 301.) 
licinus Lee. non = planuiua Er. sed = regularie Pal. Beauy. Tar. 

(Hom L c. p. 300.) 

Carcinops Mars, 
e<»rti€alis Lee. = tenetta Er. (Hom L c. p. 309.) 

Paromalas Er. 
affinis Lee. = aequcdis Say. (Hom L c. p. 307.) 

Hetaerius Er. 
Sariorii Redt. =r Eretmotea Sart. (Catal. Stein-Weise IH.) 

Eretmotes Mars. 
Rayi Mars. 1864. = Sartorii Redt. 1858. (Cat. Stein-Weise UI.) 

Saprinus Er. 
aegialiuB Reitt. Deutsch. Ent. Z. 1884. p. 76. 1. 1. f. 7. = immundus 

67II. var. (Schmidt.) 
bilcOeralia Mtsch. delend. vide Gemm.-HaroId. p. 787. Sap. laUralia 

Mtsch. 
biterreMie Mars. ~ lautua Er. (Schmidt. Deutsch. E. Z. 1884. p. 237.) 
conrimUis Walk. = lugena Er. (Hom. Proc. A. Ph. S. 1873. p. 322.) 
deserHcola Mars. 1857. = dimidiaHpennia Lee. (Hom. L c. p. 345.) 
deseriarum Mars. 1857. == ßmbrialua Lee. yar. (Hom. L e. p. 337.) 
diHinguendus Mars. = cregcnenaia Lee. var. (Hom. L c. p. 323.) 
fasdoUOua GebL = omatus Er. (Catalog Gemm.-Har. p. 789.) 
JaveH Mars. = patrudis Lee. (Hom. Proc. A. Ph. S. 1873. p. 843.) 
hbibria Lee. = placiduB Er. (Hom L c. p, 328.) 
lobaJtus Woll. — dimidiatua lU. (Mars. Ann. Belg. 1870. p. 184.) 
mediocris Mars. == aemtUtie UL (Catalog Stein-Weise ed. IL) 
didus Lee. = plenus Lee. (Hom. Proc. A. Ph. S. 1878. p. 336.) 
orhundaius Mars. = ßmbriahAS Lee var. (Hom. L c. p. 337.) 
pratensis Lee. = plenus Lee. (Hom. 1. c. 336.) 
puUus Rosh. = metaUicus Herbst (Schmidt. D. £. Z. 1884 p. 237.) 
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gtuidrüineatua Waltl. = aemtdua ni. (Schmidt L c) 
rotundi/rans Man. = lubricus Lee. (Hörn. Froc A. Ph. Soc 1873. 

p. 336.) 
ßobuleti Kosh. == amoenuB Er.? (Schmidt D. £. Z. 1884. p. 237.) 
sepmdus Mars. = oreganenais Lee. var. (Hom. Proc. A. Ph. S. 

1873. p. 824.) 
8purcu8 Lee. := oregonensis Lee. rar. (Hom. 1. c p. 323.) 
Strobeli Mars, (non Steinheil). Ann. Belg. 1870. p. Il2. 

Gnathoncas Jacq. Duv. 
communis Mars. = rotundatua Kugel. (Hom (1. c. p. 314.) 
interceptus Lee. = rotundatus Kugel. (Hom (1. c. p. 314.) 

TeretrioB £r. 
quercus Mars. 1864 = Rathii Rosh. 1856. (Schmidt.) 
virens Mars. = Teretriosoma tftr. 

Flegaderns Er. 
Erichaani Lee. 1863. = Barbdini Mars. 1862. (Hom. Proc. A. Pb. 

S. 1873. p. 348. 

Onthophilns Leach. 
interruptuB Reite. Berl. Eni. Z. 1872. p. 168 = exaratua Dl. (Reitter.) 
nodaivs Lee. ^^ aÜematue Say. var. (Hörn. Proc. A. Ph. Soc. ISiS. 

p. 303.) 
pluricoHatua Lee. = aUematus Say. (Hom. 1. c p. 803.) 

Abraeus Leach. 
punctatissimiia Reitt. Verh. Ver. Brunn. XY. p. 15. t. 1. f. 6. = 

grawulum Er. (Reitter.) 

Acritus Lee. 
cumpictus Mars. 1856. -- Aeletes $implea> Leo. 1845. (Hom. Proc A. 

Ph. S. 1873. p. 357.) 
hcdearicuB Schaaf. nnnq. o^o«. III. 1882. p.529. = mtnulu^H. (Schmidt.) 
conformis Lee. = strigOBus Lee. (Hom. Proc. A. Ph. S. 1873. p. 355.) 
coneohrinua Aub4 errore bis enam. vid.: Qemm.-Har. p. 796. Bacao. 

oonsobr, 
cribripmntB Mars. = eanguua Er. (Hom. Proc A. Ph. S. 1873. 

p. 354.) 
UÜeralia Mars. 1856. = a^rigoms Lee. 1853. (Hora 1. c. p. 355.) 
lütoralia Ferr. 1866. — punctum Aub. 1842. (Reitt. Deutsch. £. Z. 

1878. p. 50.) 
Natchex Mars. = exiguua Er. (Hom. (1. c. p. 354.) 
aemimdum Küst. = minvtua H. (Schmidt.) 
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Ueber eine interessante Aberration von 
Apatura Iris. 



S. Thiele in Steglitz bei Berlin. 



Bei dem erliöhteD loleretBe, welcliee gegennärti); riele Kenner und 
Sjnunler voa Lepidoplereo für dereo Varietäten und Aberralionen hab«o, 
i>t H rielleicbt angebracht, ein durch sein auffallendes Eiteriear fea- 
»bdes Stück TOD Apatura Iris biet im Bilde m. seigen. 



Das betreffende Eiemplar, ein Q, hat die Grttsae and Stroetor 
dFr Stammfonn; UberraBcbend aber und ganz nngeTrohut erscheint uns 
dw bilateral ungleiche Zeichnung und Färbung, insofern nämlich, als 
iifi FISgel, und z<*sr die beiden Vorder- und der linke Hinterflügel, 
die unter dem Namen Jole bekannte Varietät von A. Iris geben, 
«ihrend dagegen der rechte HinterBilgel in Farbe und Zeichnung der 
TOD Iria -wurde oder — blieb. Die Binde dieses Flügels hat mit Am- 
nabme einer kleinen , grautonig erscheinenden Abschwftcbung iivischen 
den oberen Flügelrippcn, ganz die weisse Färbung wie bei der Stanun- 
srt und ist ebenso geformt bei gleicher Länge und Breite; auch ist 
du bei Iris selten fehlende, mit dem Aussenrande der FlQgel parallel 

IIVIIL HiftL 11 
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laufende granbraone Band vorbanden, welcbes dem Jbfe-HiDterflogel 
gänzlicb fehlt. Dieser selbst markirt die fehlende webse Binde nur 
durch grau weisse Behaarung, welche in der Nähe des AugenfleckeDs 
weil dichter, etwas heller auf dem tiefdunklen Grunde erscheint. Beide 
Vorderflügel gleichen sich vollst&ndig, oben sowohl als auf der Rück- 
seite; doch kommen dieselben hier in Besug auf Färbung mehr der 
von A, Iris als der dunkleren russig gefärbten von Jcle gleich. Ganz 
wie bei Iris zeigt sich unten der rechte Hinterflugel, während der 
linke, ähnlich me bei JoU^ an Stelle der breiten weissen Binde, nar 
ein schmales dunkelfarbiges Band besitzt. Fühler, Kopf, Palpen, Ffisie, 
Brust, Rucken und Hinterleib zeigen keinerlei Abweichung von der 
Stammform. 

Sehr beachtenswerth ist bei diesem Geschöpf demnach die Verei- 
nigong von Stammform und Varietät und ebenso die Vollkommenheit, 
in welcher beide Formen, hier Iris als Grnndcharacter, dort Jole als 
Ablenkung von der Grundidee in einem Individuum zum Ausdruck 
kommen. Welche Ursachen diese merkwürdige Bastardbildung herbei- 
führten und ob die Anlage zu der Doppelbildung schon im £i vorhanden 
war oder ob man nur eine Hemmungsbildung in Folge eines äasseren 
fünflusses darunter vermuthen muss, darüber zu entscheiden, überlai^e 
ich gern berufeneren Forschem. 

Das betr. Exemplar stammt aus Ungarn und ist in meinem Besita. 
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Eine neue Athyrtis. 

Lepidoptera: Farn. Heliconiidae. 



Die Gattung Atkyriia war bisher nur in der einsigen Species 
MeekanUis bekannt, welche Felder im Jahre 1862 in der Wiener 
EntomoL Monatsschrift VX p. 418 No. 115 und in »«Reise der Norara*' 
H p. 353 No. 499, Taf. XLIV, Fig. 2 beschrieb. Nanmehr ist eine 
zweite Form derselben Gattung entdeckt; denn die hier voriieg^nde ans 
den Peruanischen Anden stammende neue Art stimmt mit Athyrtis 
Medutniüs Feld, in allen generischen Merkmalen vollkommen überein 
and kommt ihr auch in den specialen Characteren, wie Fingelform, 
Färbung, Anlage der Zeichnung und in den GrOssendimensionen nahe. 
Hier folgt die Beschreibung dieser neuen il/Ayr^-Species , welche 
mir nur im männlichen Geschlecht bekannt ist. 

Athyrtis Salvini m. 

S Länge des Körpers 30 mm., eines Vorderflügels 42 mm., eines 
Fühlers 20 nmi. 

Kopf Terhältnissmässig klein, schwars, TOme mit weissen Punkten, 
Palpen schwarz, an den Seiten weiss. 

Fahler ▼erhältnissmässig kun, stark, gegen die Spitze unmerklich 
kolbig rerdickt, gelb, gegen die Wurzel braunlich. 

HiUskragen, Schulterdecken, Rücken bis über die Wurzel des sonst 
schwarzgrauen Hinterleibs rothbraun, filzig behaart; längs des Rückens 
ein schwarzer, durch eine feine schwefelgelbe Mittellinie getheilter Fleck. 

Brust und Bauch hell schwefelgelb befilzt In dem gelben Fik 
stehen nahe der Hinterleibswurzel zwei deutliche schwarze Flecken. 

Die Terkummerten Vorderbeine schwefelgelb, Mittel- und Hinterbeine 
sehwarz, mit weissen Punkten an der Schenkelbasis. 

Vorderflügel: Oberseite rothbraun, ein kurzer, an der Flügel- 
Wurzel beginnender Costalwisch schwarz. Der Vorderrand fein schwarz 
gesäomt, ein grosser ovaler schwarzer Fleck in der Mitte der Mittelzelle, 
ein unregelmässiger kleinerer auf den Schlussrippen derselben, ein die 
Zelle la fast ganz ausfüllender schwarzer Innenrandstreif. 

Das Apicalfeld des Flügels schwarz. Die innere Grenze dieser 
FarboDg beginnt beim Ursprung der Zelle 9 und zieht etwas nnregel- 
mässigf quer gegen den Aussenrand bis zum letzten Viertel der Rippe 3] 

II* 
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das ganze letzte Drittel der Zelle 2 ist ebenfalls schwarz ansgelfiUt, 
hier tritt das Schwarz plötzlich bis zum Aussenrande des Flügels surück 
and endigt am Flugelsanm. Längs der Rippe S zieht sich die schwane 
Färbung noch als schmaler, spitzer Wisch gegen den Rippenurspinng. 

Von den drei gelben Querbinden der A Mechanitis fehlt bei 
Saluini die erste g&nzlich, die zweite erscheint am Vorderrande 
kaum angedeutet. Die Apicalbinde ist bei Salvini durch einen in 
Zelle 6 und zwei kleinere, in Zelle 5 stehende, unregelmSssige, gelbe, 
dorohscheinende Flecken vertreten. 

Die "Weissen Doppelkemflecke am Aussenrande fehlen bei Salvini 
gänzlich. 

Hinterflngel: Oberseite rothbraun, mit 5 in der Fliigelmitte, 
in Zelle la, 2, 3, 4 und 5 postirten schwarzen Flecken, in derselben 
Grösse und Stellung wie bei A Mechanitis, Der kleine Fleck in 
Zelle Ib fehlt. Der im Bilde der A Mechanitis in Zelle 6 ange- 
deutete schwarze Fleck ist nicht als solcher, sondern als die End- 
spitze eines schwärzlichen, von der Costaiis und der Subcostalis be- 
grenzten Streifens au&ufassen, welcher bei beiden Arten vorhanden 
und von den langen rothgelben Pinselhaaren der @ $ nahezu ganz 
verdeckt ist 

Der Aussenrand ist in derselben Form wie bei A Mechanitii 
schwarz gesäumt, die weisslichen Kernflecken fehlen bei Salvinu 

Die Rippen sind auf den Vorder- und Hinterflügeln fast durchwegs 
stark erhaben, rothbraun, nur in den dunklen Partien schwarz. Die 
Subcostalader färbt sich überdies schon vor der Flügelmitte schwarz. 

Vorderflügel: Unterseite wie oben, nur heller geförbt Die 
Rippen sind hier auch in dem schwärzlichen Apicalfeld rothbrann 
geblieben. Die Spuren einer gelben Querbinde sind hier etwas deut- 
licher wahrzunehmen, als auf der correspondirenden Stelle der Oberseite. 

Die bei A Mechanitis vorhandenen grossen weissen Doppelstem- 
flecke am Aussenrande sind bei Saivini kaum sichtbar angedeutet 

In Zelle 2 erscheint in dem schwarz ausgefüllten letzten Drittel 
ein, mit dem Aussenrand parallel gestellter, rothbrauner Mondfleck, 
welcher auch bei A Mechanitis deutlich vorhanden ist. 

Hinterflflgel: Unterseite wie oben, nur tritt hier zu der 
Pleckenreihe in der Flügelmitte der kleine schwarze, auf der Oberseite 
in Zelle Ib fehlende Fleck hinzu, desgleichen ein etwas grösserer in 
Zelle 6. An der Flügelwurzel beginnt, wie bei A Mechanitis, 
ein gegen den Aussenrand ziehender schwarzer Streif, welcher von der 
Üostalis scharf begrenzt, die Subcostalis wurzelwärts stärker, saumwärts 
schwächer überschreitend, in der Nähe des in Zelle 6 erwähnten 
schwanen Fleckens endet. Dieser schwarze Streif ist hinter seioem 
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efsien und zweiten Drittel ron der rothbraunen Grundfarbe leicht 
onterbrochen, am Streifenrande zeigt sich ein schwacher schwefelgelber 
Staabanfng. 

Die bei A, Mechanitis vorhandenen grossen und deutlichen 
Doppelkemflecken im schwarzen FlSgelsanm sind bei Saltrini kaum 
sngedentetb 

Statt des bei £rsterer in Zelle 6 stehenden einzelnen und 
grdssten weissen Kemflecks trägt Saivini zwei winzige weisse 
Fanktchen. 

Die Krenznngsstelle, an welcher Bippe 5 eine in die Mittelzelle 
racklanfirade Ader entsendet, ist mit einem schwärzlichen Nagel« 
fleck wie bei Ä. MecJumüis überdeckt 

In der von der deutlich bifiden Praecostalis begrenzten Prae- 
cosUüzelle steht bei Sahrini ein schwarzer und wnrzelwSrts ein schwefel- 
gelber Fleck. 

Diese ausgezeichnete Art erhielt ich in einem männlichen Stacke 
als Mdinaea Salvini i. 1. von dem um die Erschliessung exotischer 
Lepidopterenschätze hochverdienten Herrn Dr. 0. Staudinger. Wir 
Terdanken indessen diese schöne Entdeckung seinem unermüdlichen Pfad< 
finder Herrn Dr. Hahnel. 

Das Stück stammt von Jurimaguas am Rio Hnallaga (Ostabhang 
der Peruanischen Andenkette). 

Ich habe die von Herrn Dr. O, Staudinger gegebene Artbenennung 
— schon in schuldiger Rücksicht auf den illustren Träger des Namens — 
beibehalten, kann mir aber begreiflicherweise das entomologische Ver- 
gnogen nicht versagen, einem seit 22 Jahren vereinsamten Gat- 
tODgsrepräsentanten einen ebenbürtigen CoUegen an die Seite zu 
«teilen. 

Prag, am 21. März 1884. Anton Srnka. 



Neue Stammesgenossen der Gattung Valgus 
(Coleoptera) aus Centralafrika. 

Von JET. J, Kalbe, 



Unter den von Pogge aus Centralafrika gesandten Getoniiden be- 
finden sich 3 ValgL Alle 8 unterscheiden sich bedeutend von einander ; 
2 mdgen zusammen eine für sich bestehende Abtheilung bilden, welche 
bisher unbekannt war; die dritte Art steht bekannten südafrikanischen 
Formen nahe. Dr. Kraatz thut Recht, wenn er in der Deutschen 
Eotom. Zeitschr. 1883 p. 373, 374 den Versuch macht, die bisherige 
Gattung in versohiedene Grattungen aufzulösen; doch ist es zu eng ge- 



166 Kolbe: neue Stamfuespenosem der Oattunff Valgus. 

fasst, daB8 die Anzahl der Zfthne an der Ansseoeeite der VorderBchxeDen 
in beiden G^chlechtem gleich und je nach der Arteng^ppe verschieden 
Bei; denn die Vorderechienen des @ von Valgus fasdcidatM Schh. 
(Sadafrika) sind 5-, die des Q 8zfthnig. 

Pygovalgua n. g. 

Anns nach hinten vorgezogen, gegen die Spitze ▼erschmftlert nnd 

am Ende scheinbar ansgerandei. Körper nntersmts dicht anliegend 

beschnppt 

1, P, indignia n. sp, 

Q Ausgezeichnet durch seine sehOne Erscheinung, Grosse nnd fuchs- 
braune Fftrbung. Unterseite gelb bis glänzend weiss. Kopf mit 2, 
Prothorax mit 10, Flügeldecken mit 10, Propygidium mit 2, Pfgidiosi 
mit 4 Haarbüscheln. Halsschild so lang als breit, mehrhöckerig. Auf 
den Flügeldecken sind die Schultern und die Naht schwirzlich. Tarsen 
ziemlich kurz. Vorderschienen aussen 4Bfthnig. — Long. 97*» lat. 5*Amm. 

Regnum Mukenge (6^ Süd.); 11.— 22. September 1881. 

2, P, glabratua n. sp. 

@ Völlig ohne Haarbüschel, nur anliegend graubraun beschnppt, 
Halsschild länger als breit, nach vom in der Mitte der Länge nach mit 
einem von hohen Kielen eingefassten, hinten abgekürzten Kanäle, hiot«a 
beiderseits flachhöckerig. Eine hellgraue Makel auf jeder Flügeldecke 
hinter der Mitte braun begrenzt. Fropjgidium am Hinterrande jederseits 
mit huscheligen Haaren. Vorderschienen Özähnig, Hintertarsen sehr 
lang, doppelt so lang als die Schienen. — Long. 6V>» lat. 2^^• mm. 

Regnum Mukenge; 26. Juli — 10. September 1882. 

Comythovalgus n. g. 

(Htafivs ■=. Büschel). 

Hierher VcdguB fascietdatua Seh., plumatua Fabr., (auch SmüM 
Mac Leay?), Oedipua Gerst. und die neue Art. Ausgezeichnet dorcb 
reiche nnd dichte Haarbüschel auf der Oberseite, kurzen gedrungenen 
Körper und ungleiche Bezahnung der Vorderschienen in beiden Ge- 
schlechtern. 

Vaterland: Süd-Central- Afrika bis Cameroons und Zanzibar. 

C villoaua n. sp. 

9 Kurz und gedrungen im Körperbau. Oben mit langen, graogelben 
Haarbüscheln: Frothoraz mit 6, Flügeldecken mit 8, Propygidiom und 
Fygidium mit je 2. Flügeldecken grau beschuppt, an der Basis schwan, 
Schildchen grauweiss, Unterseits rauh behaart. Vorderschienen 
dzähnig. — Long. 5, lat. dV* mm. 

Gentralafrika (Mukenge?). 
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Die Vorläufer (Prototypen) der höheren Insecten- 
Ordnungen im paläozoischen Zeitalter. 

Eine kurze Betrachtung von 
HJ. Kolbe. 



Wenn ^wir das paläozoische Zeitalter in entomologischer Hinsicht 
die Periode der Orthoptera and Nenroptera nennen, so dürfen wir die 
jetzige geologische Periode als die der Goleoptera, Lepidoptera und Hy- 
BieDoptera bezeichnen. Die Paläontologie hat uns einigermassen die Evi- 
denz der Tbatsächliehkeit erkennen lassen, dass die ametaholen Insecten 
lange vor den metabolen aufgetreten sind. Obgleich indessen wenig 
fonile Insectenreste aus der paläozoischen Zeit erhalten sind, so ist es 
doch zu bewundern, dass uns immerhin noch eine so stattliche Reihe 
der mannig^sltigsten Formen aus dieser äussert entlegenen Urzeit der 
Erde bekannt geworden ist^, und ivir haben auf Grund der mannig- 
fahigen l^en Ursache anzunehmen, dass das Insectenleben schon 
damals ein reiches war, welches indessen nur aus Orthopteren, Pseudo- 
neuropteren, Neuropteren ') nebst verwandten ausgestorbenen Gruppen 
DDd einigen Heteropteren bestand. 

Dennoch scheint es mir Thatsache zu sein, dass der Typus der 
Coleoptera, Lepidoptera und Hymenoptera schon unter den paläozoischen 
Pbylopteren wenigstens angedeutet und vorgebildet war. 

Mit Recht können wir statt der ausgestorbenen Formen die lebenden 
Nachkommen der Fhylopteren mit den neotypischen Ordnungen (Coleo- 
pteraetc.) vergleichen. Die Coleoptera erinnern lebhaft an die Orthoptera und 
Forficnlina: nämlich auf Grund der ähnlichen Instrumenta cibaria, des grossen, 
einen primitiven Ausbildungszustand anzeigenden Prothorax, der hornigen 
oder ledrigen Vorderflügel und der Larvenform. Die ruhende Puppe und 
die Differenzirung der Larven und Imagines der Coleoptera , sowie die 
vollendete Chitinisirung des Körperintegumentes der letzteren erscheinen 
nnr als das Resultat der längeren Zeiträume der organischen Ausbildung. 
Wir meinen aus diesen allgemeinen Congruenzen und aus dem Gto- 



Man vergL die verschiedenen Schriften von Heer, Scudder 
oad Goss. 

^ Packard bezeichnet diese 3 Ordnungen zusammen passend als 
,^hyloptera". 
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sammteindrack deutlich zu erkennen und es nach Wahrscheinlich- 
keitsgründen für erwiesen zu halten, dass die älteren Ordnungen der 
Phyloptera die Vorbilder der Coleoptera sind, welch* letztere sich aus 
ersteren entwickelt und sich später zu dem gegenwärtigen Typus der 
Coleoptera ausgebildet haben'). 

Die Nenroptera, welche in der jetzigen Periode in den Familien 
Hemerobiidae! Cbrysopidae! Myrmeleontidae ! Ascalaphidae! und Tricho- 
ptera! eine Reihe von auffallend schmetterlingsähnlichen Formen ent- 
halten, repräsentiren sicher theilweise die jetzt nur ärmlichen Epigonen der 
paläozoischen Urahnen: Grund genug, um zu dem Schlüsse zu gelangen, 
dass die Neuropteren während der paläozoischen Zeit ebenso oder ähn- 
lich wie jetzt die Lepidopteren zahlreich die Gefilde und Wälder der 
paläozoischen Inseln und Continente belebten. Dass sie mit grosser 
Gewissheit für die Stammformen der Lepidoptera zu halten sind^ 
glauben wir aus den vielen bestehenden gegenseitigen Organisations- 
congruenzen zu erkennen. 

Die Trichoptera zeigen den Lepidopteren typus umsomehr an, 
als ihre Mundtheile auch verkümmert sind, und alle Arten den Habitus 
derselben, einige sogar eine frappante Aehnlicbkeit mit Noctuiden, 
Geometriden, Pyraliden und Tineiden besitzen. Man nennt sie anch 
Wassermotten, und Unkundige halten sie für Nachtscbmetterlinge. 
Ihre Lebensweise am Wasser (und der Larven im Wasser) deutet anf 
den prototypischen Zustand während der paläozoischen Zeit hin, als 
nur Inseln und sumpfreiche insulare Continente das einzige Festland 
der Erdoberfläche bildeten ; und gegenüber den heliophilen Neuropteren 
(Hemerobiidae, Cbrysopidae, Myrmeleontidae) repräsentiren sie die eben- 
genannten nocturnen Lepidoptera. Auch gegenwärtig lieben es die 
Trichopteren, erst beim Sonnenuntergang und des Nachts sich von dem 
Tagesschlafe zu erheben. 

Die Verwandtschaft der Lepidoptera mit den Trichopteren, deren 
Larven zum allergrössten Theile in Sümpfen, Lachen, Teichen und 
Bächen leben, wird noch dadurch documentirt, dass ausnahmsweise die 
Raupen einiger Species der nocturnen Lepidoptera (noch!) heutigen 
Tages im Wasser leben ^. Ich denke, mit Leichtigkeit kann diese 
wichtige Thatsache in die Waagschale geworfen werden. — Fritz Müller 
hat bekanntlich die Abstammung der Trichoptera von den Lepidopteren 



*) Die Aehnlicbkeit der Staphylinidae, einer Familie der Coleoptera, 
mit den Forficulidae ist daher garnicht zufällig! 

') Wahrscheinlich haben die Larven der ältesten ausgestorbenen Le- 
pidopteren viel zahlreicher im Wasser gelebt, als die der gegenwärtigen 
Periode. 
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vor emigen Jahren schon erläutert. H. Dewits hat in dieseni Bezug 
viebtige Beiträge geliefert. Wollten wir die Organisation der Lepidoptera 
and Trichoptera anf dem Wege der comparativen Forschung näher be- 
lenchten, so würde das interessant sein; aber ich will einfach auf die 
geoanDten Autoren verweisen und mich hier nur noch mit dem Hinweis 
danof begnügen , dass yon allen Insecten allein bei den Lepidopteren 
Qod Triehopteren (auch Panorpiden unter den Neuropteren) die Hüften 
stets der Länge nach getheilt sind und eine vordere und hintere Hälfte 
leigen, während alle übrigen Neuropteren einfache Hüften besitzen'). 

Die Prototypen der Hymenoptera, unter denen nach Hermann 
Moller and unserm Dafürhalten die Tenthredinidae und Siricidae die 
Qotersten Stufen einnehmen, waren jedenfalls mit den Panorpiden 
(Neuropteren) nahe verwandt. Erstlich haben die Imagines der Ten- 
thredinidae und Panorpidae nahe Beziehungen zu einander in der Or- 
gaoisation der Imagines (primitive beissende Mundwerkzeuge, ähnliche 
Flügelnervatur, ähnliche Bildung der Thoracalringe). Noch mehr aber 
berühren sich die Larvenformen, die beiderseits raupenähnlich sind: eine 
merkwürdige ii>olirte Erscheinung sowohl in der Ordnung Neuroptera 
als Hymenoptera. 

Die organische Verwandtschaft der Hymenoptera, Lepidoptera und 
Neoroptera, das Vorherrschen der beiden ersten Ordnungen in der 
jetzigen und der Tertiärperiode, ihre Abwesenheit in der paläozoischen 
Periode gegenüber der damaligen Mannigfaltigkeit des Phylopteren- 
(Neoropteren-) Typus, endlich der specielle Hinweis der Hymenoptera 
aof die Panorpidae (Neuroptera) und der Lepidoptera auf die Trichoptera 
(Neoroptera) : das sind so merkwürdige, vielfach begründete Thatsachen, 
dftss wir nicht umbin können, diesen beiden Ordnungen einen gemein- 
iamen Ursprung zu vindiciren. Es sind Anschauungen, die bei einer 
Tergleichenden Betrachtung der Organisations- und Lebensverhältnisse 
ond der geologischen Beweise unbedingt sich ergeben, und die, wie ich 
^sabe, Berechtigung haben. Es ist eine Verknüpfung verschiedener 
Wirklichkeiten, welche unterstützt wird durch mancherlei anderweitige 
Coogruensen, wodurch die These immer mehr Boden gewinnt; und durch 
diese Vielseitigkeit des Beweismaterials kommen wir der Wahrheit näher. 

Von den noch übrigen lusectenordnungen Hemiptera und Diptera 
scheinen die ersteren eine Beziehung zu den Orthopteren zu haben und 
eine neotjpische Seitenlinie derselben zu bilden. Packard hebt die 
Verwandtschaft der Mallophaga (Hemiptera) und Physopoda (Orthoptera) 
hervor. Die paläozoischen Schichten enthalten eigenthümliche Mittelfor- 
men (Eugereon Dohm). — Wie die Diptera sich zu anderen Ordnungen 



Conf. F. Brauer „Das Segment mddiaire Latreille's p. 233. 
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▼erhalten, ist mir noch nicht klar; sie mOgen dem Stamme der Nenropten 
entsprossen sein; und wahrscheinlich ist die Verwandtschaft der palüo- 
typischen GuHciden mit mehreren Neoropteren, s. B, den Panorpiden, 
wiederum keine znf&llige. Auch Packardt meint, dass sie £ut au 
demselben Stamme wie die Lepidoptera absuleiten seien. 

Das hier folgende Diagramm soll die Abstammung der höheren, 
jetat dominirenden Insectenordnungen von den gegenwärtig zurücktre- 
tenden paläozoischen Teranschaulischen. 

Hymenoptera. Lepidoptera. Diptera. Hemiptera. Coleoptera. 



Nenroptcra, 
Psendo - Neuroptera. 



Orthoptera. 
Forficularia. 
Thysanura. 



Packard bringt gleichfalls die Lepidoptera mit den Panoipidse 
in Beziehung« Nach ihm nehmen die ersteren wahrscheinlich aus dem 
gemeinsamen Stamme der Panorpidae und Trichoptera ihren Ursprung, 
wobei er auf H. Müller verweist*). Bezüglich der Abstammung der 
Coleoptera glaube ich die Malacodermata als unterste Organisationsstnfe 
dieser Ordnung ansehen zu müssen. Packard, der nach dem Vorgänge 
Ton Brauer vornehmlich die Larvenorganisation in seine Betrachtungen 
über die Qenealogie der Insecten zieht^, hält auf Grund des Campodea- 
ähnlichen Larventypus der Carabidae und Dytiscidae diese Familien 
für die älteste Coleopterengroppe« In einer früheren Abhandlang wies 
ich auf die Beziehungen der Lycidae (Malacodermata) zu den Neuro- 
pteren hin; bei manchen Orthopteren ist die Flügelnervatur ähnlich 
wie bei den Neuropteren '). Uebrigens mdgen die Staphyliniden doer 
anderen der untersten Coleopterenstufen angehören. — Es scheint mir 
gegenüber Brauer und Packard den übrigen OrganisationsverhäH* 
nissen zu wenig Bechnung getragen, wenn man nur oder hauptsächlich 
auf Orund der Larventypen die Stammesentwickelung der Insecten zu 
ergründen sucht. 



') Man vergl. zu obigen Darlegungen Packard „On ihe Genealogy 
of the Insects" in: American Naturalist, 1883, p. 982—945. 

^) Man vergl. meine Andeutungen in diesem Bande der Zeitschrift 
p, 78 und 79. 
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Dipterologische Aphorismen. 

Von Dr. F, Karach. 



I. Wo Amphilecta Brauer zu Hause ist 

Die Hermetiinen- Gattung Amphilecta Br. mit der einsigen Art 
tuperba Br. (vergl. Brauer, Die Zweiflflgler des Kaiser!. Mus. zu WieU} 
ü, p. 65, 80^-81 und 86) besitzt das Mus. Halle mit der Bezeichnung 
„Congorh**. In Stein's Handbuch der Geographie, Bd. I. 4. Abth., 
findet man p. 1875 ein Congonhas do Campo und p. 1881 ein Con- 
gonhas do Sabari mit der Angabe, dass der Öfters vorkommende Orts- 
Bsme Congonhas wahrscheinlich ron dem den Paraguay- Thee liefernden 
Baume hergenommen sei, der in Brasilien Gongonha oder Congonha 
heisse. Hiermit scheint mir die Ungewissheit über die Heimath der 
genannten Fliege beseitigt; beide Orte sind in der Provinz Minas Geraes 
Brasiliens gelegen. 

Zorn Ueberfluss befindet sich noch ein ganz mit Amphilecta sur 
peria Br. übereinstimmendes Exemplar, ein Männchen, unter No. 1980 
als ^puleheUa N.*' aus Brasilien (von Olfers) im Berliner KgL zoolog. 
Museum der Universität. 

IL Wo Pangonia Zig-Zag Macq. heimathet. 

Von Pangonia Zig-Zag Macq. (Dipt. ezot. Suppl. 5, 1855, 
p. 20, Taf. 1, Fig. 6) erhielt das Berliner Kgl. zoologische Museum 
kinljch zwei von J. M. Hildebrandt in Central-Madagascar gesam- 
melte Exemplare. Die Beschreibung Macquarts stimmt ziemlich über- 
ein; doi^h finden sich nicht 4, sondern nur 8 weisse Längslinien auf 
dem Thorazrficken; auch weist der Flügel basalwärts noch einen zweiten 
abgeschlossenen hyalinen Flecken auf, der auf Taf. 1 Fig. 6 nicht 
mit dargestellt ist und in der Beschreibung nicht erwähnt wird. Dem 
Macqaartschen Exemplare, fehlte das interessanteste Stuck des ganzen 
Thieres, — der Kopf. Dieser ist sehr abgeflacht und lang gezogen 
für eine Pangonia^ im Umriss von oben gesehen ziemlich dreieckig, 
die durch eine breite, schwarze, schwielige Naht getrennten Facetten- 
SQgen am Innenrande breit weisslich eingefasst. die Ocellen sehr deut- 
lich erkennbar. Das erste Fühlerglied ist länger als das dritte, mit 
vom oben vorspringendem Zähnchen versehen, das zweite sehr kurz, 
gleichfalls ein vorderes oberes Zähnchen tragend. Das Endglied ist 
sehr hoch und flach, vom schief abgestutzt und ein wenig ausgeschnitten, 
Qod läuft unten in einen gegliederten, ziemlich spitzen Fortsatz aus; 
die Grundglieder desselben sind schwärzlich, das längere Endglied gelb, 
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die übrigen Bestandtheile der Fäbler scbwarz. Nacb allen diesen Che- 
racteren stebt die Art so isolirt in der Gattung Pangonia^ dass es 
wobl gerechtfertigt ist, sie als Typus einer eigenen Gattung in An- 
spruch zu nehmen. Die Augen sind nackt, wie bei sämmtlichen von 
H. Loew (Die Dipteren-Fauna Sudafrika^s 1860, p. 89) behandelten 
afrikanischen Pangonien und stebt die Art durch den Besitz Yon Ocellen 
JP. suavis H. Loew (I. c.) am nächsten. Auch hier sind die Hinter- 
randszellen offen. 

in. Plagiocera haemorrhoa Gerst (1872) von Mombas, 
Wanga, Sansibar =3 Dolichomerus nigritus Bigot (1859) 

von Madagascar. 

IV. Zu Microstylum Macq. 

Abgesehen von der isolirten Stellung, welche Microstylum dUr 
pes Macq. (D. £. I. 2, p. 28—29 und Bigot, A. S. B. F. 1859, p. 425; 
vergl. H. Loew, Dipterenf. Südafrika*s, p. 74 [146]) einnimmt, lassen 
sich die Microstylumr Arien sehr scharf in 2 Gruppen serlegen, deren 
eine durch am Ende spomlose Mittelschienen ausgezeichnet ist (das 
Gros der Arten Asiens und Afrika*s, sowie die Australiens und Ame- 
rika's), deren andere dagegen durch den Besitz eines kräftigen £nd- 
Spornes der Mittelschienen auffallend genug characterisirt wird (Arten 
Madagascar^s und eine Art China^s). 

Ich gebe hier nur eine Unteracheidungstabelle der drei mir bekannt 
gewordenen, in die letztere der beiden Gruppen gehörenden Arten. 
Endsporn der Mittelschienen lang ausgezogen, am Ende kolbig ver- 
dickt, vollständig glatt; Leibesfiarbe schwarz, Flügel blauscbwsrz, 
Hinterkopf mit weissem Seitensaum und weissem Scheitel-Dreieck; 
Körperlänge gegen 40 mm.: Madamae nov. spec, Cential- 
Madagascar. J. M. Hildebrandt. 
Endspom der Mittelschienen bedornt. 

a. Endsporn mit nur zwei apicalen Domen besetzt, gleichsam an 
der Spitze gespalten; Leibesfarbe schwarz, am Hinterleibe 
glänzend; Fitigel gelb; Leibeslänge 25 mm.: Mabodae nov. 
spec, Central-Madagascar. J. M. Hildebrandt. Sehr ähnlich 
dem Microstylum capense (Wied.). 

b. Endspom hechelartig bedornt: dux Wied. {suh, D(l8f/pogoft\ 
Von China und Java. 

V. Die Celyphus des Berliner Museums, 

Borste an der Basis verdickt; Schildchen ohne Seitenrandfiirche; 

kleinere Arten: A. 
Borste durchaus haarfein; Schildchen mit doppelter Seitenrandfiirche; 

grössere Art: Paracelyphus hyacinthue Big. 
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A. Sehildchen wenig länger als breit, viel breiter als der Thorax, der 
Halbkogelform sieb näbemd: B. 

Scfaildcben langgestreckt, kaum breiter als der Thorax: F. 

B. Schildchen höchstens seitlich punctirt geranzelt: C. . 

Schildchen sehr grob gerunzelt mit schmalem glatten Mittellängs- 
felde: D. 

C. Schildchen seitlich pnnktirt gerunzelt, die Skulptur verliert sich all- 
mäblig in schwache Ponktirung ohne ein abgesondertes Mittellängs- 
feld zu bilden: Aurora noF. spec, Java (?). 

Schildchen durchaus glatt, glänzend und transparent: hyalinus 
nov. spec Ceylon (Nietner). 
B. Sehildchen seitUch bis fast zur Mitte grob gerunzelt: E. 

Sehildchen hinten breit glatt und völlig nngerunzelt; Farbe braun- 
gelb glänzend mit bläulichem Schimmer: lucidus nov. spec. Ceylon 
(Nietner; Mus. Colombo). 

E. Schildchen einfarbig stahlblau oder rostfarben: obtectus Dalm., 
Wied. Java (Westermann n. Hofimannsegg). 

Schildchen bleichgelb mit dunkelbraunem basalem Seitenmakel; 
Thorax bleichgelb mit breitem braunen Mittellängsbande: signatus 
nov. spec. Bintang (Röttgcr). 

F. Schildchen glatt : G. 
Schildchen skulptirt: H. 

G. Borste fast bis zur Spitze verdickt, nach der Spitze zu allmälig ver- 
jüngt: 8€utatu8 Wied. Banka (Röttger). 

Borste nur wenig über die Mitte hinaus und stärker verdickt: 
CO g natu 8 nov. spec. Ceylon (Nietner). 
H. Schildchen kaum ein wenig länger als breit: ani8otomoide8 
nov. spec Bengal (Nietner). 

Schildchen fast doppelt so lang als breit: Bigoti nov. sp. Ceylon 
(Mas. Colombo). 

Cdyphus anUotomoides ist stahlblau, 0. Bigoti goldgrün ge- 
^bt; C, Bigoti hat bleichgelbe Tarsen und Fühlerborsten und zwei 
gelbe Ringe an den Schienen. Die hier neu benannten Arten zeigen 
folgende Qrössenverhältnisse : 

Cdyphus Aurora^ 6 mm. long., 4,7 mm. lat. 
hj/alinus, 5 mm. long., 3,8 mm. lat. 
ludduSy 4,2 mm. long., 3,2 mm. lat. 
signatus, 4 — 5 mm. long., 3—3,8 mm. lat 
cognatus, 3,7 mm. long., 2 mm. lat. 
anisotomoideSj 2,8 mm. long., 2 mm. lat. 
Bigoti^ 4 mm. long., 2,2 mm. lat. 
Somit sind circa 12 Arten aus Asien , 2 aus Aft'ika and nur je 1 
&U8 Amerika und Australien bekannt geworden. 
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VL Ueber Suragina Walker. 

Obwohl mir keine der drei von Walker seiner Leptidengaitimg 
Suragina einverleibten Arten [iUuceM\ Hgnipennis^ und limbata^] 
aus der Anscbauung bekannt ist and obwohl in der ron Walker (1860) 
entworfenen GattuDgsdiagnose nichts angegeben ist, was die neae 
Gattnng bestimmt von Aiheria unterscheidet, so glaube ich doch, dsss 
dieselbe, bisher nur im weiblichen Geschlechte beschrieben, sich auf- 
fallend von Aiheria unterscheidet, wenn ich voraussetzen darf, dass 
eine in einem männlichen und einem weiblichen Exemplare im Berliner 
zoolog. Museum vorhandene Leptide aus Ceylon richtig von mir in die 
Gattung Suragina eingereiht worden ist. Abgesehen n&mlich von den 
nicht scharf definirbaren, durch Walker angegebenen Chankteren: 
„pedes . . . longiusculi, sat graciles; alae . . . areola discali longissima*' — 
unterscheidet sich meine Suragina von Atherix durch folgenden 
Charakter: 
Augen des @ fast um die Breite des Ocellenhügels von einander 

getrennt {Ibis und marginaia Fbr.) oder (crassipes Meig.) 

doch nur eine kurze Strecke der Stirn einander fast berührend; 

Augen des Q um die dreifache Breite des Ocellenhügels von 

einander getrennt bleibend: Atkerix, 
Augen des Q auf der Stirn eine Uingere Strecke einander fast 

berührend; Augen des $ nur um die Breite des Ocellenhügels 

getrennt: Suragina (Wlk.) nob. 

Suragina elegans^ nov. spec, @, $. 
Schwärzlich ins Blaue, schwarz behaart, Thorax mit zwei kurzen 
weissen Längsstreifen und weiss tomentirten Seiten, Hinterleib des $ 
am 2., 8., 4k und 5. Segment seitlich auf dem Rücken, beim Q nur am 
2. und 8. Segmente breit roth, 4. und 6. Segment mit breitem weissen Hinter- 
rande bei @ und Q ; Bauch gelbroth. Beine sehr lang, beim S ganz 
braunschwarz, beim Q die Basis der Hinterschenkel gelb. Flügel beim S 
graugetrübt, in der Mitte hell mit breitem unregelmässigen dunkelbraunen 
Längsbande; Flügel beim Q. hell, nur die Spitze graugetrübt, die Mitte 
mit dunkelbrauner Längsbinde. Stirn des Q sammetbraun, über den 
Fühlern weiss behaart, Hinterhaupt weiss behaart, Hinterleib des S 
hinten spitz und gegabelt, des Q flach und stumpf. 
Körperlänge; 8—8,8 millim. 
Vaterland: Ceylon (Nietner). 



Walker, Joum. Proc. Linn* Soc. ZooL, 1860, 4, p. 110. 

') Walker, Joum, Proc. Linn. Soc. Zool., 1862, 6, p. 8. 

') Osten-Sacken, Berl. Entomol. Zeitschr., 1882, 26, p. 101, Nr. II. 
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Neue Milben in Bernstein. 

Von 
Dr. F. Kar 8 eh. 



Herrn Kaufmann Eflhrs reiche Sammlung von Bernstein -Ein- 
schlnuen weist auch eine Serie zum grössten Theil ausgezeichnet 
erhaltener Milben auf, deren Verzeichniss hier folgt: 

■ 

Farn. Trombidiidae. 
Trombidium clavipes Koch (lOS)^. 
Trombidium craseipea Menge (104). 

Farn. Erythraeidae. 

Erythrneus hirsutus Menge (107), 
Erythraeus proavus Menge (107). 

Fam. Bdellidae. 

BdeUa obcaniea Menge (108). 
Bdeäa bicincta Menge (108). 

Ausserdem ein nicht sehr deutliches Stück, wahrscheinlich auch 

SdeUa bicincta Menge angehörig. 

Fam. Oribatidae. 

NothrtiS convexulu8 Koch (109). 

Wenn die Deutung richtig ist, so wäre Oribates conveandits 

Koch ein Noihrus. 
Noihrus Kiihliy n. sp. 
Noihrti8 8vlcatu8^ n. sp. 
Nothnia puncttdum, n. sp. 



') Diese wie die folgenden Nummern bedeuten die Seitenzahl in 
Seren dt*s Werk „Die im Bernstein befindlichen organischen Reste 
der Vorwelt.'* 1845-1856. I. Bd. 2. Abth.: „Die im Bernstein 
o«fi]idUchen Crustaceen, Mjriapoden, Arachniden und Apteren der 
^orwelt, bearbeitet ron C. L. Koch und G. C. Berendt'* 



1?6 T. Karsch: neue Milben in Bernstein. 

Kurze Charakteristik der 3 neuen Nothrus-Arten. 

Hioterleib hinten breit ausgescbnitten und mit apicalen Anhangen 

versehen: Kühli, 
Hinterleib hinten regelmässig gerundet, ohne Anhänge: 

Hinterleibsrücken längsgefurcht: sulcatus. 

Hinterleibsrücken ohne Längsfurchung: punctulum. 






Diagnosen der neuen Arten. 

1. Nothrua Kilhli (Fig. 1). Länge 0,7 millim. Körper langge- 
streckt, Hinterleib der ganzen Länge nach ziemlich gleich breit, hinten 
bogig der ganzen Breite nach sanft ausgeschnitten mit gerandeten 
Winkeln und jederseits vor dem Seitenwinkel mit einem gekrümmten, 
vor dem Ende keulig verdickten Anhängsel (Fig. 2) versehen. Körper- 
haut überall dicht warzig. Beine ziemlich lang, dick, an der Spitze 
be borstet. Stigmenborste kolbig (Fig. 3). 

2. Nothrus sulcattis, Länge 0,5 mm. Körper oval, Hinterleib 
vor der Mitte am breitesten, hinten zugerundet und der Anhänge ent- 
behrend, auf dem Rücken von vier Längsfurchen durchzogen, deren 
äussere bogig, deren innere mehr gerade und nach hinten convergirend. 
verlaufen (Larvenhäute?) verseben. Die ganze dorsale Körperoberfläcbe 
mit dicht gedrängten, eingestochen vertieften Grübchen bedeckt. Beine 
frei, ziemlich schlank, die längeren Glieder basal verdünnt und dadurch 
auffallend gestielt erscheinend. Stigmenborste kolbig. 

3. Nothrus punctulum, Länge 0,4 mm. Körper kuglig» gUtt, 
um die Spitze des Hinterleibes mit einzelnen steifen kurzen Borsten and 
die Beine mit zahlreichen dicken, kurzen Borsten besetzt. Stigmen- 
borste kolbig. 



[Berliner Entomolog. Zeitschrift Bd. XX Vm. 1884. Heft I.] 177 



Das Tracheensystem des Kopfes der Bücherlaus 

(Atropos pulsatoria L.) 



Von 
H. J. Kolbe. 



Von dem Tracheensystem der Psociden war bisher noch nichts be- 
kannt. Hier yeröffentliche ich einige Aof Zeichnungen nebst Abbildungy 
die ich vor einigen Jahren bei einer mikroskopischen Untersuchung der 
gelbäugigen Bücherlaus {Atropos pvlsatoria L.) aufgehoben hatte. 
Die Objecto waren in Glycerin präparirt und in einem Tropfen dieser 
Flüssigkeit unter das Mikroskop gebrachte 

Hier die zugehörige, die linke Hälfte des Kopfes darstellende 
Figur nebst Erklärung. 

I. Trachea principalis inferior. 
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X Palpus maxillaris. 
X, Antenna. 
X,, Oculus. 

Der Verlauf der Tracheen zu den verschiedenen inneren und 
aosseren Kopforganen war grösstentheils genau zu erkennen. Jederseits 
tritt aus dem Thorax in den Kopf hinein ein durch eine kleine Commissur 
verbundenes Tracheenpaar, welches aus einem kräftigen und einem 
dünneren Hauptstamme besteht. Der grosse, kräftige Hauptstamm I 
(Trachea principalis inferior) verläuft an der Unterseite des Kopfes, der 
f<einere H (Tr. principalis superior) oberwärts. Die letztere Trachee 
verzweigt sich nur an den Sehnerv und in das Innere des Auges an 
die Facetten und scheint auf dieses wichtige Kopforgan beschränkt zu 
ZXYin. Heft L 12 
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sein. Der untere und kr&flige beiderseitige Hauptstamm versorgt alle 
fibrigen Organe und inneren Weichtbeile. 1) Eine gerade, gegen den 
vorderen Augenrand gericbtete Trachee tbetlt sieb in 2 Aeste, Ton 
denen der bintere und obere as (Tracbea supraoesophagea) sich an du 
Gehirn i. e. Oberschlnndganglion (Ganglion supraoesophagenm), der 
vordere mcl (Tr. mandibularia) an die Mandibelmnskeln versweigt 
2) Ein starker, einwärts sich abzweigender Ast verläuft nach oben ond 
auswärts; er versweigt sich dreifach, und swar a. in eine rückwärts 
und auswärts gerichtete die seil liebe FVontalgegend aufsuchende Trachee 
aii*(Tr. subfrontalis), b. die i weite, lange, die Verlängerung des Primär- 
astes bildende und als Fflblertracbee in die Fühler mundende Trachee 
a (Tr. antennaria). c. die einwärts vielleicht an das Unterschlundganglion 
sich verzweigende Trachee t (Tr. inferior); 3) ein kleiner, bald hinter 
dem vorigen in die Basalgegend des Labium eindringender Ast H 
(Tr. labialis); 4) ein dicbotomitfcher Ast, von dem der stark verzweigte, 
bintere mx (Tr. maxillaris) die Unterkiefer versorgt, der einfachere 
vordere p (Tr. palpalis) in die Taster mundet: 5) die aus dem Hmipt' 
stamm verlängerte, und aagenscheinlich zur Oberlippe, labrum, gehörige 
Trachee lt>r (Tr. labralis). 

Während bei Atropos, pulsataria die Tr. palpalis sich bis io die 
Spitze des Fühlers verlängert, reicht sie bei Hyperetes gneetphalicuM 
nur bis in die Basis des letzten Gliedes und die Tr. antennaria nor bis 
zum 4. Gliede des Fühlers, obgleich sie bei Atropos die Spitze erreicht. 
Bei Ao<?u^-Arten sind die einzelnen Kopftracheen um vieles reicher 
verzweigt, namentlich der zu den Augen gehörige Haaptstamm. 



■*WMWMWIW 
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Einige seltenere Käferarten aus den Dessauischen 
Forsten a, d. Elbe und aus der Wittenberger 

Gegend. 

Von JH Queden/eldt 



CaüiMihenes retietdatus F. In einem Walde bei Seyds, Fror. Sachten, 
onweit von Wittenberg, fand Herr Major B renn in g einige Stücke 
dieser seltenen Art in K&fergrftben. 

Bimbidion ßuviatUe Dej. Vom yerst. Lithograph Fischer beim 
Üorfe Vockerode a. E. gefonden. 

Amara Hrenua Zimm. Bei Coswig^) am Fährhanse unter Erdschollen 
and Steinen etc. 

Ahax earinatus Dnftscfam. Unter Steinen im Walde beim Ffthrhause; 
ron Herrn Habelmann, mir and Anderen ziemlich häufig dort an- 
getroffen. Die Stücke sind kleiner und schmäler, als die aus dem 
Gebirpe. 

Anchomenus lanpiveniris Mhm. An Stämmen ron Haselsträuchem 
emporlaufend gesammelt; in neuester Zeit nicht wieder dort gefunden. 

Hcmalota volans Scriba, bcisicomis Rej und ravUla Er. {angnstir 
coÜis Thoms.) siebte ich im Coswiger Walde aus herabgefallenem 
Laube im April; ebenso PhilonOitta addendus Sharp in 2 Exempl. 
Diese Art ist gewiss weit weniger selten, als bisher mit ihren Ver- 
vandten aus der ammtf- Gruppe Ycrwechselt worden. 

Äehenitan humile Nicolai. An lehmigen Stellen des Eibufers unter 
Steinen, Holzstflcken nicht besonders selten. 

StiUcu8 /raffüis Ghrav. Sehr einzeln ; von mir in wenigen Exemplaren 
in der Dämmerung gekäschert. 

Paederus Umnophüua Er. Am Elbnfer manches Jahr in grossen 

* Mengen. 



') Kleine Stadt im Anhaltischen; die zwischen dieser und dem 
bekannten Orte WOrlitz bei Dessau liegenden Waldungen an der Elbe, 
mit zum Theil sehr alten Beständen an Eichen, Rüstern, Buchen etc. 
lind ein beliebtes Ezenrsionssiel der Berliner Entomologen. 

12'» 
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Stenus etiffmula Er. Von Herrn Habelmann and mir im Coswiger 
Walde (nahe der Lisi^re) in einem kleinen, in dem lehmigen Bodeo 
ansgeistochenen Graben in mehreren Stücken gesanrnselt. Andere mir 
bekannte sichere Fundorte der seltenen Axt sind noch Brandeis a. £. 
in Böhmen imd Königsberg in Ost-Preussen. 

Blediua denticoUis Fanv. An der Elbe nicht besonders selten. 

Ptediacue depressus Herbst wurde von Hm. Major Brenn ing einmsl 
bei Wittenberg in grösserer Zahl in Pilzen gesammelt, die ans 
einer fiialenden hölzernen Wasserleitnngs- Röhre emporwuchetten — 
ein Vorkommen, welches bei dieser Art bisher meines Wissens noch 
nicht beobachtet wurde und deshalb hier erwähnt sei. 

Onarimue variahüis L. In Anzahl an blühendem Holländer (Lith. 
Fischer); lebt sonst meist im Mulme hohler Büume. 

AnOujuxia aurtdenta F. An Klafterholz nicht selten. 

A, manca F. Welt häufiger als die vorige; vor mehreren Jahren flog 
sie an aufgeschichtetem Klafterholz in der Nähe des Waldwärter- 
häuschens einmal in solchen Schwärmen, dass sie das Holz förmlidi 
bedeckte und der Waldwärter sich danach erkundigte, was das wohl 
für eine „bunte Fliege** sei, die in diesem Jahre in so enonoen 
Mengen aufträte. 

Dermeatoidee (Orihopleura) eanguinicoUis F. Vor einigen Jahreo 
von Herrn Dr. Thieme im Coswiger Walde an behauenen Eichen- 
stämmen, gegen die der Käfer bei Sonnenuntergang anflog, eiomal 
in Anzahl gesammelt. Nach Thieme*s Beobachtung hat er die Be- 
wegungen und Manieren der Lymexyloniden, insoweit das stoss- oder 
ruckweise Laufen und das Schlagen mit dem Hinterleibe bei halhge- 
öffiieten Flügeldecken an diese erinnert. 

Lymexylon navale L. An abgeschlagenen Stämmen (Brenning). 

Oephya bipunctaia F. (praeueta Oliv.). Von blühendem Weissdorn 
im Coswiger Walde geklopft, in den verschiedensten Varietäten. 

Moffdalinue aephaUinua Germ. Von den Herren Habelmann, 
Brenning, Kläger und mir zahlreich von dürrem Ulmenreisig 
geklopft. 

Acimerua Schäfferi Laich. {Toaotus cinctue F.) 1 Ex. bei Coswig 
von Herrn Habelmann geftinden. 

Clytus antilope Zett. An abgeschlagenen Stämmen und Klafterholx 
nicht sehr selten. 

C. tropicua Panz. Seltener als der Vorige; auch von Gebüsch geklf^ft- 

Acanthoderes davipee Schrank (varius F.). 1 Ex. im Coswiger 
Walde von Herrn Dr. Thieme geftmden. 
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Ein Massengrab der Schizone ura corni Fbr. 



Kaltenbach schildert irgendwo recht drastisch das massenhafte 
AoftieteiT einer kleinen Blattlaus, der SckUoneura carni Fabr.: sp&t 
im August und September, wenn sie Flüge] bekommt, ist die Luft 
derart von ihr angefüllt, dass sie lur grossen Beschwerde der Spasier« 
gasger diesen in Nase, Mund und Augen fliegt. £iner gleichen Beob- 
aehtong Rechnung tragend, mag auch C. L. Koch für dieselbe Art 
den Namen Schuoneura vagana gewählt haben. 

Die Richtigkeit dieser Beobachtungen trat mir recht lebhaft vor 
Aogeo, als ich im yeigangenen Spatherbst zu wiederholten Malen einen 
von Wiesen umgebenen Garten in der Peripherie der Stadt Schwerin 
in Mecklenburg nahe dem Schlosse besuchte und namentlich um die 
Xhtagsstunden Milliarden dieser kleinen Schnabelthierchen in Mannes« 
höhe in der JLuft schwärmend beobachtete. Sie liessen sich schaaren- 
weise auf den Blättern der verschiedensten Sträucher eine Zeit lang 
fiieder. Sie schwärmten so dicht, dass man sie massenhaft mit den 
Händen greifen konnte. Die Darstellung Kaltenbach*8 erschien mir 
in der That kaum fibertrieben. Vielleicht tri£Fi sie nur für Deutsch- 
land zu, denn nach Buckton tritt die Blattlaus in England minder 
bdividuenreich auf. 

Was mir nun bezüglich der Umgebung, in der ich mich befand, 
ganz besonders aufiiel, war der Umstand, dass das massenhafte Auf- 
treten der geflügelten Form der Sehitoneura carni Fbr. zeitlich mit 
der Geschlechtsreife der Mehrzahl der Radnetze webenden Spinnen zu- 
sammenfiel, in eine Zeit also, in der die Weibchen dieser Spinnen der 
reicblichsten Nahrung bedürfen und am gefrässigsten sind, und ihre 
aasgedehnten Gewebe nicht mehr zwischen den Zweigen eines und des- 
selben Strauches, sondern frei in den Lüften zwischen zwei Sträuchern 
oder Bäumen, vor den weiten Eingang der Lauben u. &• w. auszu- 
spannen pflegen. In den prächtigen Geweben dieser Spinnen fanden 
die Schizoneuren ein wahres Massengrab; wenn die Kleinheit ihres 
Körpers sie nicht in die weiten Maschen der Gewebe verstricken liess, 
so hafteten die wandernden und der Gewebe nicht achtenden Schaaren 
ui den klebrigen Fäden selber fest^ und ihre Muskelkraft und Energie 
reichte nicht entfernt aus, sie wieder zu befreien. Um mir einen un- 
gefähren Begriff Ton der Bedeutung dieser Gewebe für die Vermehrung 
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der Blttttlaas zu bilden, breitete ich eines der besonders reich mit ihren 
Opfern besetzten Gewebe auf einem Bogen Papier ans and konnte weit 
über 500 Stücke z&hlen ')• Zumeist beachteten die Spinnen diese winzigeo, 
Sie Architektonik ihres Hauses nicht im geringsten schädigenden Wcfen 
kaum; nur wenn einmal zu lange ein neues grösseres, sich mehr loh- 
nendes Opfer ausblieb, so ergriffen sie eine Laus nach der andern und 
sogen sie aus, ohne es fQr der Mflhe werth zu achten, sie vorher mit 
Fiden umstrickend zn fesseln. 

In jenem Oarten hatten Tomehmlich zwei sehr häufige Arten tob 
Badspinnen ihre yerticalen Fangnetze ausgespannt, die Weibehen der 
gemeinen Kreuzspinne, JEpeira diodemata Cl., welche in mibinerfeiod- 
lieber Einsamkeit sich mästend ihr brutales Dasein verfrisst und die 
kleineren Weibchen der Meta segmentata Cl., die man im Spätherbste 
kaum jemals ohne Gesellschaft eines friedlich mit ihr das Gewebe tbei- 
lenden, oft wochenlang in Geduld ausharrenden und genugsam mit deo 
Resten der Beute sich bescheidenden Männchens anzutreffen pflegt. 

Wir lernen hier also einen Synchronismus kennen, welcher jeden- 
falls far die Oekonomie der Schizoneura cami Fbr. von weittragender 
Bedeutung ist. 

Berlin, April 1884. Dr. F. Karsch. 



Diese Blattläuse, in ein Oefäss mit Ohrwarmeni {For/ktäa 
aiutiadaria L.) gegeben, wurden durch dieselben von den Fäden, noch 
lebend, schnell vollständig abgeweidet 
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Description de nouvelles esptees du genre 

Ischnotrachelus de Schoenherr et Enumeration 

de Celles aujourd'hui connues 

par Auffuste Chevrolat 
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1. I. ffranuliedttis Bob. in Schoenh. tome 6, page 279. 

2. J. modestua J. Thoms. Arch. Entom. II. page 128. 

3. i. ligneus J. Tboms. loc. cit. 

4. /. uniformis J. Tboms. loc. eit 

5. 1. viridanus J. Tboms. loe. cit. 

6. /. dissifnuUUor J. Thoms. loc cit. 

7. /. dnerarius J. Thoms. loc. cit 
^. i. 9ubmaculatu8 J. Thoms. loc. cit 
9. /. fcuüdioaua J. Tboms. loc. cit. 

10. I. asperieoUis nov. s. Cb. 

11. 1, dorsalis noy. 8. €b. 

12. /. marginipennis nov. s. Cb. 

13. i. 9eutdlaris nov. s. Cb. 
li i. trüineiUus nov. s. Cb. 
15. /. ealoddwru nov. s. Cb. 
H. /. lon^ottis noT. 0. Cb. 
17. /. immundus nov. s. Cb. 

Le No. 1 est le type dn genre et est eitä comme communiqn^ par 
moi, les Nos. 2, 3, 4, 6, 7, 8 et 9 me sont inconnns et il faat ajouter 
i U description de Tauteur du No. 5 : corpore viridis pedibus roseia. 

Ce genre dont nne seale espöce avait M connue de Scboenberr 
pvait devoir ^tre assez nombreuz d'ans TAfrique occidentale '). 

Ischnotrachelus aspericollis nov. sp. Long, (rostro excl.) 
6, lat 1'/« mm. AUUus, elonffotus, indumento griseo indviue^ 
l^ga dongata brunnea in seuteUo uUra medium ducta^ rostro 
AmgatOj profunde svleato ad partem limitato^ antiee emarginato, 



279. 


Senegal. 


128. 


Gabon. 


128. 


id. 


124. 


id. 


124. 


id. 


124. 


id. 


125. 


id. 


125. 


id. 


126. 


Senegal. 




Gabon. 




Afr. ocG. 




Gabon. 




id. 




id. 




id. 




Old Calabar. 




Goin^. 



*) Anmerk. Im Jahrgang 1888 d. BerK Entom. Zeitscbr. p. 27 
ttnd 28 bescbrieb icb ausserdem Ischnotrachdus inermis, dbnormis, 
hmHis und major, alle von Cbincbozo (Wettafirika). H. J. Kolbe. 
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oetdis exertiSy rotundis^ nigris^ avdiennis gracüibuB^ scapo protho- 
racem attinfferde; protharace dongaJlo^ suqui lonffiori latihidine, 
mibglobosoj antice cylindrice truncato, pastice intus emargmaio, 
reflexOf supra convtxo^ nBpei^aio^ e biisi uüra medium sulcaio^ 
medio transversim impresso^ UUeribtiS rotundato^ humeris obliquis, 
deinde paraüeliSy singidatim rotundatis^ convexis, inaequaliUr 
punctata-etdcatiSf indumento griseo-flavido tectis^ macvla scuUüari 
nitida f nuda; corpore infra pedUmeque inermüma griseis^ eeg- 
menHs duobw paentdtimia hrevibua^ traneverrie, Q. 
Gabon, a D. Paris datus. 

J. dorealie nov. sp. Long, (roetro excL) 8, lat. 2 mm. Alatus. 
dongatuSj griseo-lurido tpmentomis^ roetro antice paultdum. aUe- 
nwUo^ emarginato, poetice transversim suIcatOj scapo ad oados 
comitato^ octdis nigris; prothorace elong€Uo, subgloboso, antice 
transversim sidcaiOy linea Umgitudinali et mactdis diiabus hasa- 
liinis singtdatim eodemis nigris^ scuteüo flavo; dytris prothorace 
duplo latioribuSy humeris oblique angvlaüs^ dein paraUeUsj con- 
junctim rotundatis, convexis, luridis, ma^oula cominuni nigra 
uUra medium ancoraeformi^ maculis octo aÜns; corpore pedibta- 
que luridis, femaribus infra subanguUxtis, §. 

Old Calabar, a D. Hurray amiee datus. 

J. marginipennis dot. sp. Long, (rostro exci.) 9, lat. 3V« mio. 
AhUuSj eUmgatus, aUndus^ margine dytrorum aeneo^imbato^ pe- 
dibus griseisy rostro cuperaio^ antice angtdose emarginato; ocidis 
rotundoitis et clava nigris ^ scapo marginem anteriorem protho- 
racis superante; prothorcLce globoso^ antice cylindrice recto^ postice 
aUenuato ibique transversim sulcato, granuloso; sctäeäo nigro; 
dytris prothorace fere duplo latioribus^ humeris obliquis ^ punc- 
tato-striatis, singtdcUim angulatis; corpore infra suinnridi, $. 

Africa occident. Je ne connais pas sa T^ritable patrie. 

J. scutellaris nov. sp. Long, (rostro excI.) 6, lat 2 Vi mm. 
AlatuSy dongatus, auratus^ scuteUo et lateribus dytrorum vtridi" 
aureo nitens^ infra pedibusque aureis^ rostro usque ad oculos 
sulcatOj coriaceoy oculis rotundatis nigris, albo-marginatis; pro- 
(Karate dongcdOy antice cylindrice recto, postice transversim sul- 
catOy auro spar so; dytris prothorace duplo latiorilms, antice 
rede subrecümgulis ^ singulaüm subangulatis, convexiuscidisy 
punctato-striaiisy caUosis^ femoribus infra angulatis. $ . 

Gabon, a D. Paris datus. 
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/. trilineatns nor. sp. Long, (rostro exclus.) 5, lat iV« mm. 
AhtuSy dangaka, paraüdusj convexus, indumento grueo tedua^ 
rottro planoj apice pavhdum attenuato^ emarginaio^ oculis rotun- 
datis nigris^ scapo post octdos limüato; protharace rotundato^ 
antiee rede cylindrico^ postice refiexo^ Knea longitudine devato 
IxMoque laterali antiee äbbreviata nigris^ dorao scdbro; seiUeUo 
parva; ehftris in hwneris obliquis, angulatis, paraUdia^ conveasia^ 
cimjuneUm rotundatia^ tenuiter punct€Uo-atri(Uia; corpore pedUma^ 
ijue griaeia. Q, 

Gabon, a D. Paris datus. 

/. ealochloria nov. sp. Long, (rostro exclus.) 4Vt, lat. 2 mm. 
Alaiua, elangcUua, indumento griaeo-lurido aupra teotua^ infra 
viridiaj roairo plano^ antiee aUennato^ anguloae emarginato^ Umgi- 
iuiine tenuiter avlcatoy aeabroao, oculia eaertia^ rotundatia^ nigria^ 
^apo ienuij longoj dava dongata, aada^fuaca; prothorace don- 
^atOi rotundaio^ aubgloboaoj antiee poaticeque recto^ marginibua 
reflexo^ viridi, dorao rugiUoao; elytria prothorace latiorüma, hu- 
mieria aubangtdaHa^ ainguUUim obtuae productia^ punctato-atruUia; 
corpore infra pedibttaque laete viridibua, 

Gabon. 

/. longieoUia nov. sp. Long, (rostro exclas.) 7, lat. 2Vs mm. 
Alatua, dongcUuaj indumento lurido tectua^ roatro dongato^ piano, 
antiee anguloae emarginatOy uaque ad octdoa auicato^ oculia nigriSf 
9capo vix marginem anteriorem auperante^ clava oblonge^ acumi- 
naia; prothorace dongeUo, latitudine capitia, aupra piano j antiee 
poeiiceque recto, gramdoao; acuteUo parvo; dytria prothorace latio- 
riJfma^ humeria obliquia, atAangulatia, dein paralldia^ aingidatim 
riftundatiaj convejna, obaoUte punctato-atriatiaj interatitiia aeriaio- 
punctaHa; corpore infra aubviridi obacuro, pedibua luridia, pu/ncta^ 
tis, niiidia. 

Old Calabar, S Q a D. Marray, $ a D. Lethierry missus. 

/. immun dua noy. sp. (rostro exclus.) 6, lat 37* mm. Alatua, 
dongaJtua^ indumento lurido tomentoaua; roatro piano, antiee uaque 
paat ocidoa atdeatOy oculia exertia, rotundatia, nigria, aeapo da- 
vato ad oculoa limitcUo, clava dongata, aucta, nigra; prothorace 
vix longiori latitudine^ globoao, antiee cj/lindrico, poatice trana- 
veraim auteato, recto^ laieribua rotundato; dythria prothorace 
duplo kUioribtia, humeria obliquia, obtuae angtdcUia, dein paraUdia^ 
9ing%datim oblique truncatia et extua angulatia, longitudine convexia, 
ünguate atriatia, atria auturali impreaaa; corpore pedibuaque 
hiridia, 

Ghiinde, Q, 2 expl. a D. Lethierry missus. 
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Vorläufige Mittheilung 

ttber ein nenes, dem Gange der Natarschöpfiang entlehntes 

System der Trichoptera, nebst einem Hinweise auf die 

vermnthliche Abstammung der Lepidoptera. 

Von H. J. Kotke. 

In einigen Omppen der Triclioptera (Leptoeeridae, Serieostomidae, 
Limnophilidae nnd Pbrypaneidae) itt im Vorderflagel der Cubitus 
pof'ticas kurz vor seinem Ende in der Nähe des Flfigelrandes mit öct 
Gabel des unteren Astes des Gubitns unticns durch eine Qoerader rer- 
bnnden; in anderen Gruppen (Hjdroptilidae, Rhyaeopbilidae vnd Hydro- 
psyohidae) feblt diese Querader, wird aber in vielen Gattungen der- 
selben durch das von dem Onbitns ppstieus vor seinem Ende gebildete 
Knie oder eine entsprechende Krümmung noch in Erinnerung gebracht. 
Die Anschauung von einem solchen Verschwinden einer Flfigelader 
verweist auf Adolph's Theorie und Abtheiinng 1 ist demnach älter. 

Aus ferneren comparativen Betrachtungen findet man, dasa in der 
ilteren jener beiden Abtbeilungen die Leptoceridae am urspranglicb- 
sten organisirt sind nnd demnach in der Subordnnng Trichoptera 
auf der untersten Oiganisationsstufe stehen und den ersten Fiats im 
System einnehmen müssen. Denn bei ihnen allein sind neben dem 
wichtigen Vorhandensein der intereubitalen Querader sogleich die 
Mazillarpalpen in beiden Geschlechtern 5-gliedrig nnd meist auffallend 
lang; sie stehen also dem Urtypus der Arthropoden näher, als die 8eri- 
costumidae, Limnophilidae nnd Phryganeidae, bei denen die ]faz^Ia^ 
palpen beim 3 8 bis 4-, beim 9 5-gliedrig und fast immer knn sind, 
eine Diffierenzirnng, welche diese Familien höher steUt, als die Lepto- 
ceriden. 

Der aweite Stamm, in welchem die intercnbitale Qoerader fehlt» 
schliesst sich sogleich an die Leptoceridae an ; auch sind bei ihnen die 
MaiiHarpalpen immer 6-gliedrig und lang und schlank. 

Die Lepidoptera sind von der ontersten Stofe der Trichoptera 
abaoleiten, nämlich von den Leptoceridae; diese stehen den Micro- 
lepidopteren äosserst nahe, namentlich den Tineiden, nnd gleichen in 
ihren langfflhlerigen Formen sehr den Adela- Arten, welche, spielend 
im Flöge, gesellschaftlich leben, gleich den Leptoceriden , nor jene 
in Waldlich tongen, diese am Bache. Auch sind die Raupen von Adels, 
wie die anderer Tineidengenera Sackträger, ähnlich wie bei den Tficho- 
pteren! Wie überhaupt, so nähern sich also auch die Trichopteres 
und Lepidopteren in ihren untersten Gliedern, an der Basis 
der Haoptstämme. Sicher sind diese congruirenden Verhältnisse 
keine anfällig übereinstimmende, sondern in der StammverwandtBchaft 
begründete. 
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Drei neue westafrikanische Tagschmetterlinge, 

beschrieben Ton 
Dr. JET. Dewitz. 



P$€udacraea OotthergV) n. sp.. 
Tat I Fit;. 1* 

SebwftTS- nad rothbfaim gezeichnet. Mit Künowi Dwtz, in der 
GestRlt vollkommen flbereiastimmend. LRnge de» VorderflflgcU 0,04 m. 

Oberseite. 

Vorder flüg ei ecbwanbrann; yon der Sabcottalader yerlftnft bis 
raiD lonenrande eine rotbbraune Ton den schwarzen Adern durchbroehene 
Qnerbinde. In der Discoidalzelle der Unge nach ein tief schwarzer 
Strich; auch zeigen die Zellen je einen solchen L&ngsstrich. 

HinterflSgel rothbrann, an der Bftsis und am Saum schwarzbrann ; 
die Adern ond die in den Discos vom Saum ans hineintretenden Striche 
und schwarz. 

Untereeite. 

Matter. Der Hinterflfigel zeigt an seiner Basis 7 bis 8 runde, in 
2 Reihen stehende, schwarze Flecken. 

Kopf und Brust mit weissen, Hinterleib mit rothbraunen Flecken. 
Von JEurytus Hew. und Rinhama Hew. unterscheidet sich yörliegende 
Art unter Anderem durch das Fehlen der schwarzen Flecken an der 
Bsais des Vorderflogeis, von Künowi Dwtz. durch den Mangel der 
weinen Binde am Hinterflfigel. 

Nach 1 Stuck (g). Qnango, ▼. Meohow. In der Zeit September 
bis November gefangen. 

Die Abbildung ist ein wenig vergrössert. 

Diadema MechowV) n. sp. 
Taf. 1. Fig. 2. 

Schwarz mit weissen Zeichnungen. Vorderrand des Hinterflügels 
nnterseits in breiter Ausdehnung rostfarben, wodurch sich die Art von 



Herr Major v. Mechow hat diese Art nach Herrn Ooneral 
V. Gottberg benannt, welcher sich grosse Verdienste um die Expedition 
de« entgenannten Herrn nach dem Quango erworben hat 

Nach Herrn Major y. Mechow, dem Entdecker der Art. 
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Dinarcha Hew. (exot Batt. UL Diad. t. 2. f. 7) der sie sonst nshe 
steht, auf den ersten Blick unterscheidet. Länge des V orderflügels 0,047 m. 

Oberseite. 

Vorderflfigel schwarz mit grossem weissem, in der Mitte des 
Flügels gelegenem Fleck; ein kleiner steht dicht daneben in der Discoidal- 
Zelle und ein anderer an der Spitze des Flügels. 

Hinterflügel wie bei Dinarcha^ doch sind die weissen Saum- 
punkte bei unserer Art nur angedeutet, während das Weiss des Flügel- 
discus eine etwas grössere Ausdehnung angenommen hat. 

Unter eeüe matt graubraun. Ausser den weisien Zeichnungen der 
Oberseite finden wir am Saum und an der Basis des Vorderflägels 
einige weisse oder bläuliche Flecken. Der Vorderrand des Hinterfiügels 
ist in breiter Ausdehnung rostfarben. 

Nach einem Stück. Quango, ▼. Mechow. 

Liptena HomeyerV) n. sp. 
TaH I. Fig. a u. 3A. 

Orangegelb mit schwarzen Zeichnungen. — Länge des Vorder- 
flügels 0,02 m. 

Oberseite: Orange. Der Vorderrand des Vorderflügels zeigt am 
hinteren Ende der Discoidalzelle einen schwarzen Fleck, welcher in die 
schwärzliche Färbung des Vorderrandes übergeht. Spitze des Vorder- 
flogeis mit breiter, nach dem Discus zu gezackter schwarzer Färbung. 
Fran'zen des Vorderfi. an der schwarzen Spttzenzeichnung schwarz und 
gelb gescheckt, — Am Hinterfiügel scheinen die schwarzen Flecken 
der Unterseite durch. 

Unterseite: Orange. Der Vorderfi. zeigt den schwarzen, am Ende 
def Discoidalzelle gelegenen Fleck, die gescheckten Fransen der Ober- 
seite und eine aus schwarzen Flecken zusammengesetzte, in einiger 
Entfernung vom Saum Tom Vorderrande bis zu Ader 4'} verlaufende 
Binde. — Auf dem Hinterfi. stehen 7 schwarze Flecken; 6 davon bilden 
einen mit seiner Spitze dem Analwinkel zugekehrten Winkel; der 7te 
steht in der Nähe des Vorderrandes. Saumlinie des Hinterfi. ebenso 
wie am Vorderfi. schwarz. 

Gleicht auffallend einer Terias (Pieridae). 

Westafrika. 



'} Nach Herrn Major Alexander v. Homeyer, welcher das Thier, 
wie so manche andere schöne neue Art von Westafrika mitbrachte. 
Herr Major v. Mechow erbeutete es am Quango, Dr. Buchner and 
Pogge im Innern Westafrikas. 

') Bezeichnung des (reäders nach H,Sch., Systematische Bearbeitong 
der Schmett. von Europa. 
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Nyctobates Mechowi, 

eine neue Spedes aus Westafrika, 

beschrieben Ton 
Ä J. Kolbe. 

(Hienn Fig. 4 auf Taf. I). 



Dieser Käfer erinnert auf den ersten Blick an Nyctobates nnd 
wmde mir auch von Herrn General G. Qnedenfeldt als Angehöriger 
dieser GUttung mitgetheilt, obgleich er eine merkliche SoDderstellung 
gegenüber den genuinen Nyctobates -- Arten einnimmt. In der That 
weicht unsere neue Art von allen bekannten Arten dieser Gattung, die 
bekanntlich düstergef&rbt sind (schwarz oder braun), durch die glänzend 
himmelblaue Färbung des ganzen KOrpers ab. Dazu kommen noch 
andere Verschiedenheiten, die theilweise auf Iphthimus hinweisen. 
Z.B. ist das vom Clypeus bedeckte Labrum nur wenig sichtbar, 
der Prothorax relativ viel kleiner und der frontale Zwischenraum zwischen 
den Augen merklich schmäler. Auf Grund dieser abgesonderten Stellung 
b der Gattung Nyctobates errichte ich für die neue Art eine Unter- 
gattung und nenne dieselbe Stemsrobaies {ji/id^a Tag, ßalvnv gehen). 

Der Körper von Hemerobaies Mechowi ist ziemlich gewölbt und 
gestreckt, nach vom verschmälert, nach hinten leicht erweitert, die 
Flugeidecken seiüich in der Mitte sehr leicht eingeengt. Die blaue 
Färbung der Oberseite gleicht genau der auf der Unterseite. Kopf 
und Halsschiid sind fein und ziemlich dicht punctirt; letzteres ist 
breiter als lang, vom beträchtlich, hinten nicht verengt, der Hinterrand 
gegen das Schildchen vorgezogen und beiderseits ausgeschweift. Das 
Schildchen ist rundlich dreieckig, kurz, eingedrückt, glatt und nur 
schwach punctirt. Die glänzenden Flügeldecken sind sehr regelmässig 
pQnctirt- gestreift, die gewölbten Zwischenräume glatt und unpunctirt. 
Die Antennen sind vom 5. Gliede an fast um das Doppelte verbreitert, 
5., 6. und 7. sägefÖrmig. Das Labram sieht nur als kurzer Streif 
unter dem Clypeus hervor. 

Linge des Körpers 21 V* mm. 

Herr Major v. Mechow brachte dieses sowohl für die Systematik 
augenscheinlich interessante, als auch durch sein elegantes Exterieur 



190 Kotbe: Nydobaies Ifechawi^ eine neue Spee, a. Weeiafiriha. 

au8g8zeichoeie und ibm zn Ehren benannte Coleopteron ?on leioer 
Expedition in das Gebiet des Qnango (Kuango), eines sfidlichen Neben- 
flusses des Congo, heim. 

Ausser in der Sammlung des Herrn General -Major Qnedenfeldt 
befindet sich die Art in 1 Stflcke im Berliner Museum. 

Das Aber die beiden zoogeogrsphischen Reiche Aroerilca*s sowohl, 
als auch über die ttthiopische, orientalische und australische Region 
verbreitete Genus Nyctobatee ist in Westafrika in 7, in Ostafrika in 
2 und in Madagaskar in i Species ▼ertreten, während Sudaftika keine 
Art au beherbeigen scheint Die meisten Arten haben nur eine ge- 
ringe Verbreitung, die afrikanischen stehen einigen riesigen ameriks- 
nischen Formen an GrOssa betiftchtlich nach. 
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Fragmentarisches über Analogieen im Habitus 

zwischen Coleopterenspecies verschiedener 

Gattungen und Familien. 

Von 
Dr. O. Thieme. 



Jeder £iitomolog weiss , dass es im Reiche der Inseetenwelt ge- 
wisse habitaeUe UebereinstimiiiungeDy man möchte sagen, Tiuschungs- 
Tenuche giebt, die dem entomologischen Auge allmählig so geläufig 
geworden sind, dass es bei ihnen kaum mehr Aufenthalt su nehmen 
pflegt. Wer unter uns hätte es nicht erlebt, dass ein entomologischer 
Neuling sich Tor dem Wespenstiche eines Clytus hütete oder dass ein 
CUru» formicariua mit Ameisen verwechselt worden wäre ! Ganz gut 
erinnern ^r uns noch, wie wir selbst in den schönen Zeiten jugend- 
licher AnfiUigerschaft die grosse Necydalis für eine Schlupfivespe 
luelten oder die Sesien mit Hymenopteren verwechselten. Ein anderes 
Mal hatten wir die unschuldigen Sylphiden auf den Scabiosenblfithen 
für stechende Hummeln gehalten. 

Diese Erscheinungen nun der Annäherung der Arten selbst entlegener 
Familien *) aneinander, welche in unserem Norden vereinzelt und gleich- 
sam als schüchterne Versuche der Natur auftreten, mehren sich in den 
wannen Ländern und es bilden sich dort meist bestimmte Färbungs- 
Tiad Gestaltungsgruppen an jeder einseinen Localit&t, die dann jedesmal, 
so SU sagen« eine gemeinsame Idee zum Ausdruck zu bringen suchen; 
derartig, dass ein geübtes und für diesbezügliche Beobachtungen 
einigermassen geschultes Auge in sehr vielen Fällen das genaue Vater- 
land der ihm vorgeführten Species ans der Analogie anderer ihm be- 
reits bekannter Arten, wenn schon aus weit entlegenen Familien, diviniren 
wird. Um Bebpiele zu geben: Einen CaraJma cychrocephalus Fairm. 
ohne Vaterlandsangabe würde man mit Leichtigkeit auf lUrocco zurück- 
fahren wegen der sofort in*s Auge springenden habituellen Verwandt- 
schaft mit dort lebenden Arten aus der Gattung Marica Solier, mit 
denen er in der That nach den neuerdings von Hm. Prem.-Lientenant 



') und Ordnungen — könnte ich hinzufügen, wenn meiner Aus- 
fahrung nicht eine engere Grenze gesetzt wäre. 
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Qoedenfeldt gesammelten Eifahrangen immer geseDseliafUich lebt 
Die aasgeschickten Berberknaben, welche den Carabus rochen soOteii, 
hatten denn anch meist die häufigere Morica snsammengelesen und 
waren über den Eigensinn des europäischen Sammlers verwundert, dass 
zwischen zwei so gleich gebildeten Geschöpfen ein Unterschied obwalten 
sollte. Uebrigens bequemen sich auch die in Marocco vorkommenden 
Timarchaformen der in jenem Lande nun einmal üblichen Runzelnng 
der Flügeldecken an. In Californien besteht ein ähnliches Verhältnlss 
zwischen den dort zahlreichen Melasoroen und den Calosomen einer- 
seits, andererseits den Omusanten. Calasama (CaJBisihenes Fisch.) 
WUkeei Lee z. B. konnte nur in diesem Lande so gerathen, weil hier 
die über alle Wege laufenden Arten aus der Gattung JEHaeodes Eschh. 
zum Vorbilde dienten. Im benachbarten Hochlande von Mexico stehen 
einige Calosomen (z. B. atravirena Sturm) zu Arten aus der Grattung 
Pasimachus (z. B. meadcanus Gray) in einem ähnlichen Verhältnisse. 
Die Welt der Antillen mit ihrem vulkanischen Boden und dem Treib- 
hausdufte, der auf den glücklichen Eilanden ruht, hat eine umfangreiche 
Grtppe so übereinstimmend in Roth und Stahlblau getauchter Käfer 
hergestellt, dass der Maler, der sie conterfeien woUte, nur zwei Farben- 
tdpfe nöthig hätte. Es müsste interessant sein, die folgenden west- 
indischen Käfer auf einer und derselben Tafel farbig dargestellt zu 
sehen: Galopteron hicolor L., avlicufn Jacq. Duv., distinguendum 
Jacq. Duv., eUganbdum Jacq. Duv., pectinicome Ghevrol. und mehrere 
ähnliche. Dann eine Anzahl Arten PhoHnus Casteln., z. B. rufus Ol. 
Von Bockkäfern: TVichous Jaegeri Chevr., dimiditUipennia Chevr., 
CaUidium bigtdtatum Sall^; dazu mehrere Arten aus der Gatiang 
Eburia Serville. Auch gehören Oedemeriden ebendahin. On/ptocepha" 
lu8 bicinctua Suffr., und EäPOchomuB tharacicus Dej. tragen ebenfalls 
Cubafarben. Sogar Lewsocera apicicamis Chevr., aus einer Sippe, 
wo sonst nichts weniger als die genannte Flirbung üblich ist, bat sich 
denselben Farbentönen anbequemen müssen. 

Auf den Ganarien haben die Käfer, vorzugsweise die Carabiciden, 
eine Neigung zur Rundung und Verbreiterung; namentlich auch mögen 
sie das Halsschild häutig erweitem. Wer Nebria düataia Dcrj. ge- 
sehen hat, wird unbedenklich auch CdtcUhus ciliatus WoU. sammt 
€U!uminatu8 WoU. und ebenso Trechus nigrocruciaius WoU. den 
genannten atlantiseben Eilanden zuweisen; und auch die drei von dort 
beschriebenen Garaben haben, soweit es ihnen möglich war, ihren Ha- 
bitus dementsprechend eingerichtet. 

Die Coleopteren des Gaplandes zeigen etwas gleichartiges schon 
durch die Eigenthümlichkeit der borstigen oder büschligen Behaarung, 
die dort nicht nur in Gattungen auftritt, wo wir Derartiges zu finden 
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gvwolmi sind. Der fiberaas präeht^olle Hadrschmock, den die Melo- 
loDthen ans der Gattong Leontochaeta Erichs. {Sparmannia Castelo.) 
tngen, flDt vieüeicht weniger auf als die Behaarang des coprophagen 
PaAysoma Aesculapius 0). und des Dynastiden SyrichÜms vems 
Bonn., velche beiden letztgenannten dann wieder unter einander in 
merkwürdigster Weise in der ganzen I^scbeinung übereinstimmen^). 

Die habituelle Gleichartigkeit der aus Chili kommenden Coleopteren 
ist mir immer auffallend gewesen. Dort muss Alles farbig werden, 
selbst in Gattungen, wo man sonst den Farbenschmuck nicht Toraus- 
it^y z. B. bei den Brosciden und bei einigen Dynastiden der dortigen 
Faona; auch ist eine überwiegende Neigung zu prismatischer Farben- 
tlieüang zu bemerken, die bekanntlich selbst bei den Caraben aus 
Chili auftritt; ebenso trägt das hochperuanische Calosoma nfipenne 
Dej. bereits ein chilenisches Gewand. Auch der schöne Longicorne 
Chdodsrus Ohüdreni Gray konnte seine Farben nur in Chili erhalten, 
«ihrend sein eigenthümliches lyraförmiges Halsschild wieder von Acan- 
tkincdera Oumingi Hope und Calocomus Desmaresti Gu^r. aufge- 
nommen wird. Weiter südlich an der Magellanstrasse geht Agrius 
faUaciosus Cheyr. auf Baub aus; und er ist einigen Melasomaarten 
tos der Gattung JSpipedonota Solier {CaUyntra Sol.), z. B. muUi" 
ceHa Gu4r., mit denen er zusammen spazieren geht, so gelungen Shn- 
lieh, dass selbst ein geübtes entomologisches Auge getäuscht werden 
idonte. 

Was von Insecten aus China kommt, das hat die Natur im chine- 
ei^chen Geschmacke gearbeitet. Denn Farbensinn und ästhetisches 
Gefahl der Menschen in jenem Lande hat in so langen Zeiten die 
Sichtung nehmen müssen, die die umgebende Natur vorzeiehnete; 
nichts fehlt an der Uebereinstimmung bis zum Lack herunter, welcher 
den Flügeldecken der Euchlora- und Mimelaarten das glänzende Tief- 
grün giebt 

In ähnlicher Weise Hessen sich noch gehäufte Beispiele habitueller 
Gleichartigkeit vorfuhren, die zum Theil vereinzelt vorkommen, meist 
indess zu loealen Gruppen zusammentreten in der Art, dass gewisse 
Localitäten oder klimatische Lagen ein übereinstimmendes Gepräge 



Ich fuge hinzu, dass Eticranium arachnoides Brüllt aus den 
Grassteppen des gegenüber liegenden Erdtheiles einem afrikanischen 
Pachysama so ähnlich ist, dass es fast wie eine kleinere Wiederho- 
loag desselben erscheint. Es ist dies darum bemerkenswerth , weil die 
weiten Ebenen der argentinischen Republik auch sonst mannigfache 
Wiederholungen des Characters des Oranjegebietes zeigen. Dort lebt 
ancb der amerikanische Bepräsentant des Strausses (Bihea americatuO, 
XXmL BdlL 13 
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tragen. Dann pflegt immer eine Gattung oder eine Familie, wohl die 
indiTidaenreichtte, im Mittelpnnkie sa stehen und um sie gmppiren 
sich andere Gattungen, die die Neigung verrathen, der centralen ähn- 
lich SU werden und deren Aehnlichkeit unter einander mit dem Umwege 
über den gemeinschaftlichen Mittelpunkt am leichtesten verständlich 
wird. Am auffallendsten und überraschendsten sind mir diese Erschei- 
nungen in der mittleren Lage der Cordillere von Colombien entgegen- 
getreten, in der sogenannten Terra templada des Landes. Dort, wo 
die Eiche grünt und die Urwaldbäume mit Farrenkräutem und schma> 
rotsenden Moosflechten oft bis zur Abenteuerlichkeit überladen Bind, 
die in Nttsse und Wolkenmeer wuchern, hat die reinere Luft Insectes- 
formen gezeitigt, welche su den schönsten der Tropen überhaupt ge- 
hören. Denn nicht das heisse, sondern das mittlere Land bringt 
durchschnittlich die prächtigen und merkwürdigen Gestalten su Wege; 
und das Beste von dem, was in unseren Sammlungen gewöhnlich mh 
der Vaterlandsangabe „Bogota** sich befindet, ut weder der kaltksUeo 
Hochebene der Hauptstadt, die entomologisch arm zu nennen ist, noek 
auch dem Tieflande der grossen Ströme entnommen, sondern es ist in 
den glücklichen Strichen gesammelt, welche die Natur durch eine stets 
gleicfamässige Temperatur von 18 — 28^ C. ansgeaeichnet hat. Dort 
nun — meinem Gedäohtniss schwebt vor Allem der herrliche und be- 
queme Sammelplatz Aguas largas vor, auf der Beute vom Magdalenen- 
Strom zur Hauptstadt, der entomologischen Beisenden in Colombits 
nicht genug empfohlen werden kann — hat sich vor anderen die Fi- 
milie der Lyciden su einer besonderen Schönheit entfaltet. Die stuk 
genetsten stahlblauen Arten der Gattung Calopteran Gu^rin, die die 
goldgelbe Querbinde tragen oder deren Flügeldecken in Goldgelb en- 
digen (z. B. ewceUena Kirsch, cyaneum Erichs., ßavicanda Kinch, 
dongaium Bourgois), sind siimmtlich, untermengt mit zahlreichen Arten, 
welche die übliche gelbliche Lycidenf&rbung mit schwarzer Flecknng 
zeigen, in jenen Theilen der Cordillere zu Hause. Lyciden nun hsbeo, 
wie es scheint, überall besonderen Anlass zu Nachahmungsversachen 
gegeben. Ich erinnere an die afrikanische Cerambycidengattung Ji^i- 
phidesnms Serville^), die mit den grossen Lycusformen desselben 
Himmels so aufiallend liebäugelt oder an die niedliche Gattung JErih 
Schema Pascoe des fünften Welttheiles, die wieder offenbar gern mit 
der australischen Lycidengattung Porroetoma Casteln. verwechselt 



^) Meine Sammlung besitzt einen Amphidesmas aus dem Ashsst^- 
lande, welcher einem Ln/CUd constrictua Fahr, zum Verwechseln ähn- 
lich sieht. 
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werden möchte *X Aach aus dem HixnalayA besitst meine Sammlmiig 
CenmbjeideD, die wie Lydden gebildet sind. 

So geben denn auch hier in Colombien die Lyciden einen Mittel- 
ponb ab fär sahlreiche Aehnlichkeiten aus den Tenchiedensten Fa- 
BÜien. Zon&ehst sind es Bockkäfer, die sich den Lycosformen anbe* 
qaemeo. Man denke an die Gattungen PteropUUus Bnquet und 
Lgcidola Thoms. Diese abweichenden und oft erstaunlichen Bildungen 
gjod Dur ans der jedesmaligen Lycusform zu verstehen , welcher sie in 
der Stille des Urwaldes Gesellschaft leisten. Wie es scheint, bringt 
die Natur die genannten Thiere in nur sp&rlicher Individuenzahl herror 
Bod das Material der königL Sammlung Busammengethan mit dem 
aeber eigenen Sammlung gestattet keinen grossen Ueberblick. Aber 
ich bin fiberaeugt, dass jede neuentdeckte Species aus den genannten 
Gattoogen sich entweder einem schon bekannten Lyciden gesellen wird, 
oder wir dürfen diesen von der Zukunft noch fordern '). 

Von einer anderen Seite her rühren die Gleriden mit mehrfttchen 
Aaalogieen an die Lyciden an. Pdonium trifaaciaium Casteln. ist 
ib äusserst gelungenes Conterfei von Dieh/opUra eximia Dej. au 
betrachten "X während die Gattungen Plaiynoptera Chevr. und lehnea 
Spb. wohl in allen ihren Arten Lycusnachbildungen bieten. Wie sehr 
^»(kolaemue h/d/ormia Gerst und Homalocerua lydformis Gernu 
tt die Ljcusfamilie erinnern , ist schon durch ihre Benennung ausge« 
drückt Nach einer noch anderen Richtung hin findet wieder eine ganae 
Grappe von Telephoriden aus der Gattung CaUianihia Dej. {Chatdi- 
^>SMäiM Henta) erst durch das Gewand der mit ihnen gesellschaftlich 
kbenden Ljciden ihre Erklärung. £s sind dies Nachbildungen von 
Z121B Theil hoher YoUendang. Aus Colombien besitst meine Sammlung 
eiiie Anzahl Arten , die sich an gewisse Calopteronformen mit gleich- 



Als dritter drängt sich in diesen Bund der Oedemeride Pseuda- 
^ycu8 haem4>pUru8 Gu^r., ebenfalls ein Antipode vom Festlande 
AiutraHen. Und wer will, wird auch Palaestra rubripennis Casteln« 
iiierher rechnen dürfen, die offenbar den besten Willen zeigt, soweit 
dies bei einer Cantharide thunlich ist, an der Aehnlichkeit mit den 
Porrostomaarten Theil zu nehmen. 

Auch die südamerikanischen Cerambycidengattungen Ca/rierica 
Glioms., z. B. mucronata Ol., und I^ryptera Serville, z. B. lyd- 
fonnis Pascoe, gehören hierher. 

") An diese zwei schliesst sich wieder Pteroplotua variäbüis 
SaiU genau an; und wenn ihn Sall^ variabüia genannt hat, so dürite 
^^ Veränderlichkeit aus der jedesmaligen Färbung der betreffenden 
Lycidenspecies zu erklären sein, mit der er ausanunen betroffen wird. 

13» 
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breifen ilOgeldeckeii, wie delieatum Kinch, laetum Kirsch aaf s Engste 
anschliesseD; während wieder der obere Amasonenstrom Callianthiaarten 
liefert, bei denen durch starke Verbreiterang des hinteren Theiles der 
FISgeldecken der typischen Gestaltnng der Telephoriden förmlich Gre- 
walt ang^than ist, nor damit die Analogie der in jenen Gegenden 
lebenden stark verbreiterten Calopteronarten, s. B. serratum h. her- 
gestellt werden konnte^). Das von Dr. Hanel in jüngster Z^t ans 
Fewas am oberen Amasonenstrome gelieferte Material enthielt a. a. 
auch für diese Erscheinung neue und sehr interessante Belege. 

Noch mnss hier einer Coleopterengattung Erwähnung gethan w^- 
den, welche in den genannten Ländern ebenfalls zu den Lyciden in 
einem räthselhaflen Verhältnisse der Annäherung steht: ich meine die 
zu den Gallerueiden gehörige Gattung Schematiza Blanchard. Jede ! 
einzelne Art giebt hier, wie es scheint, einen Pendant ab an einer 
(meist kleineren und unscheinbareren) Lycidenspecies, mit der sie nach 
den von mir selbst z. B. auf dem Isthmus von Panama gesammelten , 
Erfährungen gemeinschaftlich angetroffen wird. Ich füge hinzu, da« 
sich hierzu auch Halticiden meiner Sammlung gesellen, die ich nickt 
zu determiniren vermag. Uebrigens neigen in vereinzelten Fallen sogar 
Elateriden zu den Lyciden hinüber, eine im Allgemeinen gevnss starre 
und wenig wandelbare Gestaltung. Auch eine grosse Anzahl Hispiden. 
z. B. CSuilepus Thunb., Microdonta Chevr. zeigen die Färbung ge- 
wisser Calopteronarten; und auch ihre den Hispaarten der alten Weh| 
nicht geläufige Neigung zur Verbreiterung der hinteren EQUfte der j 
Flügeldecken dürfte dem Vorbilde der amerikanischen Lyciden ent* 
nommen sein. Schliesslich giebt es auch eine Anzahl südamerikanisebcr 
Oedemeriden, die hierher gehören. 

So scheinen also, wie wir auszuführen versuchten, gerade die Lydden 
auf die habituelle Gestaltung der verschiedensten Gattungen eine 
besondere Anziehungskraft geübt zu haben. Andere Gruppen gegen* 
seitiger Farbeneintracht sind dagegen wieder von ihnen gänzlich on-l 
abhängig. Wir denken an die Gattungen Epilachna Chevr.« Dory-\ 
phora Blig., Nüio Latr., die gegenseitig und dann wieder mit Tieksl 
Erotyliden und sogar einzelnen Cassiden vielfache Uebereinstinunungen 
aufweisen. Als ich zum erstenmale die schöne Dcryphora epikushnaide» 
Stähl von Büschen bei Aguas largas klopfte, an derselben Localitfit, wo 
die typische Form der Epüachna Proteus Gu^r., auf Solanumgewichseni 
sehr häufig ist, glaubte ich im ersten Augenblicke eine niedliche Varietät 



) Auch Tetraonyx depreeea Klug imitirt die Lycusform and 
dürfte etwa hier in den Ring einzureihen sein, wo sich Calopteron und 
die verbreiterten Telephoriden berühren. 
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der genannten sehr wandelbaren Epilaclinaart vor mir za haben« 
Und Tergleicbe icb dann wieder die von Erichs on aus Ghanchamayo, 
alio ebenfisdls ans der terra templada der Gordillere, besehriebenen 
Boryphoraarten mit den Epilachnen, die aus der gleichen Gegend von 
iDDerpem stammen, 8o treten auch hier mehr oder weniger deutliehe 
AQglogieen sn Tage. Daryphora amhigua Erichs, und nigrolineata 
Ericlu. weisen deutlich auf eine Gruppe von Epilachnen hin, wo vdata 
Erichs., cacica Gu^r., doreigera Erichs., discohr Erichs, und mehrere 
jenen Doryphoren noch ähnlichere stehen, zu denen mir leider die 
Namen fehlen. Ebenso verhält sich Doryphara aafähohma Stahl 
und notaticoUie Stähl zu den Epilachnaarten, die mit diesen Doryphoren 
ans Blnmenau unseren Sammlungen zuzukommen pflegen, nämlich 
dMcincta Germ., clandeetina Muls., circumdncta Mub. Daryphora 
limbatipennis Stähl und sticticepe Stähl erstreben dagegen wieder 
eine AebnUchkeit mit JBpüachna humerolie Latr., die als Varietät zu 
Proteus Gu^r. genommen zu werden pflegt; und nach einer anderen 
Bichtang hin nähert sie sich gewissen Erotyliden, wie z. B. AsgOhus 
f^grocinctus Erichs. Schliesslich mass hier noch der Uebereinstimmung 
Ton Doryphora cassidea Erichs, mit der Casside Omaspides specularis 
Erichs, gedacht werden, die beide ebenfalls aus Chanchamayo stammen^ 
dem grossen Brutheerde für imitatorische Bildungen. 

Wie sich von einer anderen Seite her wieder die Nilioarten dem 
Anssehen der Epilachnen nähern, darauf ist von Gerstäcker') hin- 
gegen worden ; mehr jedoch drängen sie sich in die Analogie der zu 
len Erotyliden gehörenden Gattung ÄegiÜiUS F., in deren Gesellschaft 
tie oft angetrofi^en werden. *) 

Wenn wir nun einmal bei den Erotyliden angelangt sind, so darf 
liebt Fergessen werden, dass gerade sie den Mittelpunkt fSr zahlreiche 
(achahmungsversuche zu bilden scheinen; Nachahmungsversuche, die 
M ausnahmslos von den Käfern angestellt werden, die mit jenen 
chlemmem an einer Tafel schmausen. Pilzfressende Käfer sind in 
^ honte Gewand der Harlekine gekleidet. Schon die Diaperis, 



*) Gerstäcker: Scepartus und Phyllocyrtus, zwei käferähnliche 
ryllodengattungen etc. Stett. entom. Zeitung 1862. I>ort ist auf 
Bige der hier aufgeführten Analogien bereits hingewiesen. 

Nilioarten leben an modernden Stämmen, mit der plattgeschnittenen 
pleneite am Moder festklebend. Sie erinnern sehr an unseren 
\jpnalus limhaJtus F., sind im Leben wie dieser mit einem schimm- 
|a Ueberzuge versehen und fallen, wenn sie gestört werden, trag in 
P iintergehaltene Hand. Ob ihre heutige Stellung im Systeme richtig 
^ kann, ist mir sehr firaglich geworden. 
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Qjgrponu, Mycetophagos und wie Bie alle hebsen mögen, erinneni in 
ihrer Färbung an die bunten Fliegenpilse unserer Wilder; bunter noch 
und farbenprächtiger erseheinen die mycophagen Cdeopteren der tro- 
pischen Urwälder und dabei tragen sie in Ihrer Zeichnung und in der 
eigenthümlichen Zusammenstellung der Farben etwas, was an bunte 
Schlangen oder an gefleckte Molche erinnern könnte; und es kommt 
mir schon längst nicht mehr überraschend, dass ein Laie fragt, ob sie 
wohl giftig seien. Wenn man nun in den Urwäldern einen grossen Baum- 
schwamm findet, was beiläufig nicht jferade oft der Fall ist, so berölkem 
ihn ausser den firotyliden und Endomychiden, die wir dort vermutbeten, 
gemeiniglich auch eine Anzahl Carabiciden, welche ja überhaupt in den 
heissen Ländern zu steigen und zu klettern pflegen *)• Wir recognosciien 
sie ausser an den vorgestreckten Mundtheilen, wie sie allen dieseo 
Schleckern eigen sind^i auch aus dem buntfarbigen Gewände als Filx- 
firesser. Lia affinU Casteln., scripta Casteln. und Euryccku» 
poecüopterua Buquet tragen ganz die farbige Livree der Erotyliden- 
gattung Priotdua Hope; und dann wieder lAa degana Mannerb., wie 
möchte sie den Zonariusarten gleichen! Uebrigens sind nach mdno 
Erfahrungen auch die Coptoderaarten Pikfresser und mehrere Spedes, 
z, B. Schaumi Chaud. aus Centralamerika, erscheinen dem^itspreebead 
im bunten Kleide. Werfen wir einen BHck auf die Gattung I^ysodera 
Eschsch., die sich in demselben Sammelkasten befindet, so sind ^ 
von vornherein überzeugt, dass sie ihre Eigenthümlichkeit dem Vorbilde 
gewisser pilzfressender Erotyliden oder Endomychiden aus dem indisches 
Archipele verdanken wird; und wirklich erscheint sie mit der Gattnag 
Ihicymon Grst, welche die Baumschwämme der Javanischen Wilder 



^} Erst in der terra templada und von da aufwärt« findet nsA 
wieder Carabiciden unter Steinen. Was von Carabieiden im heifisei^ 
Klima vorkommt, sitzt meist hoch in den Blätterkronen. Alle Letaiil 
Calleiden, Agra- und (üolpodesarten klopfte ich im heissen Laude ii 
den Schirm; nicht zu reden von der Gattung Calophiena Klag; dena 
diese flinken Thierchen springen und fliegen leichtbeschwingt von BlsU 
zu Blatt und man hat Mühe, etliehe mit dem Koscher zn erha>cbefl.| 
Man könnte den Satz aufstellen: Die Insectenfauna entmckelt sieb i« 
den Tropen über dem Boden, bei uns streift sie den Boden und in de^ 
arktischen Regionen ruht sie unter dem Boden. Uferthiere unteriiegeij 
natürlich anderen Bedingungen. 

*) Die zu Plah^ue gehörenden Gattungen Oajfgio$8U9 Chauddi 
und Stenognalh/us Chaud. zeigen, auch ohne den bunten Lap]iyatierroe| 
zu tragen, durch die Bildung der Mundtheile, dass sie an Schwämmt 
saugen. 
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bewohnt, wie aus einem MetftU gegrossen. Betrachten wir dann wieder 
die Gestslten der Eomorpfansgattang mit dem häutigen Schüsselrande 
DU die Flügeldecken, so wird es uns auf einmal klar, warom die merk* 
wfirdige Gattung Marmolyee Hagenb. so gana ans jeder Aehnlichkeit 
mit dem m im System umgebenden Gattungen heraustreten mnsste; 
denn aneh sie wandelt langbeinig an der Unterseite grosser Pilze und 
hat dort Zeit genug den Körperbau jener Endomychiden zu studiren.*) 
In der Gemeinschaft nun aber jener Pilsfresser in den ürw&ldem 
Sud-Americas finden sich recht oft noch andere Arten, die wir, Ton den 
beifflischen firÜEÜirungen ausgehend, dort am letzten gesucht haben 
wiirden. Znn&chst sind es wieder Chrysomeliden aus der Gattung Dory^ 
pkorOy welche es lieben, sich beim Filzschmause als Gäste einzufinden. 
Ich fand einst in einem Baumschwamme in den Niederungen des Magda- 
leaenstroms eine Anzahl von dem schönen Erotylua toeniaiMS Latr., 
and diesem gesellt in geringerer Menge eine (wie ich glaube unbe- 
schriebene) Doryphora, die diesem Erotylus in der sorgfältigsten Weise 
Bscbgebildet ist» derart, dass ausser den gelben Wellenaeichnungen sogar 
der rothe Fleck am Ende der Flugeidecken aufs Getreueste copirt et- 
scheint Hat man aber einmal diesen Einblick gewonnen, so ist es 
nanmelu leicht geworden, sich die auffallenden und so Tielfach aus 
dem Character der Chrysomeliden heraustretenden fibrbungen vieler 
Doryphoraarten zu erklären. Sie erborgen eben ihr Kleid von den 
Srotjliden, mit denen sie zu Tische sitzen. Doryphora tendata Stahl 
oad mtrafUiaeofnaeulata Blanoh. gesellen sich zu Erotylua ineertM 
^J^, ffiffonteus L. und seoffaeciatua F., während Doryphora tar- 
tdia Stahl wieder offenbar an die blassrothen Coeoimorphusarten, 
I^oryphora zanata Germ, dagegen an Homoeotdus teataceua F. er- 
buieii. Doryphora superba Perty aber und teatudo Stahl eifern der 
^^ftttnng Scaphidomorphua Hope nach, deren an Feuersalamander 
erimiemde Färbung ihnen zu gefiülen scheint'). 



Thyreopterua guttigar Schaum, welcher mit den genannten 
Alten ein gemeinsames Vaterland hat, trägt ebenfalls den Charakter 
dea Pilzbewohners und die lappigen Vorderwinkel des Halsschildes und 
dei angedeutete häutige Rand an den Flügeldecken sind Beweis genug, 
dast ihm die Eumorphusgattnng nicht ganz unbekannt ist. 

') Diejenigen Doryphoraarten dürften Mycophagen sein, deren 
Halsschild wie bei hiatrio OL, difficüia Stahl und vielen anderen 
^iti ohne Wölbung und vorn nicht verschmälert erseheint, während 
>• B. pyrrhoptera Germ., cificta Genn., figurata Germ., pura Stahl, 
coruscana Stahl und alle diesen ähnliche entschiedene Phytophagen sind. 
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Doch noch andere buntfarbige G^talten fallen in den onteigtdial- 
tenen Köseher. Ich meine die Gattungen Spheni^cus Kiiby und 
I^anisia Casteln., nach anserem System zu den Tenebrioniden ge- 
hörig. Augenscheinlich nähert sich J^anisia undata F. der FSrbung 
mehrerer Arten aus den Gattungen Pselaphacus Percheron und Isehy- 
ru8 Lac.; I^aniaia hieroglyphica Ferty hingegen mit der so eigen- 
thfimlichen Zeichnung von gereihten Kreisen ruft uns sofort das BÜd 
einiger Arten aus der Gattung MorpKoidea Hope {IphicluB Chevr.) 
vor die Seele, wie e. B. sed^ctmina/sulaJtua Bucq. Uebrigens ist auch 
Doryphora qtuUuardecimmactdata Forty in ein sehr ähnliches Ge- 
wand gekleidet und dürfte darum wohl auch an Filcen leben. Bei der 
Gattung Sphemacus erinnert Alles, Form und Farbe, an ErafyluaT,; 
selbst die bucklige SchildkrOtengestalt ist nachgebildet. Sehr interes- 
sant sind in dieser Besiehung vonsug^weise etliche Arten, die Thamm 
aus Chanchamayo mitgebracht hat Auch die Helopidengattung Oyph<h 
nohis Gu^r. aus Chili ahmt die Erotylusgestalt nach. 

Hierher gehört nun endlich auch der besondere und eigenartige 
Farbenschmuck, welcher die Coccinellengattungen Sdodia Muls. und 
Macaria Muls. vor allen anderen ihres gleichen auszeichnet. Dan 
diese Coccinellen sich in Schwämmen aufhalten, lehrt der erste Augen- 
schein; zudem deuten einige der Speciesnamen darauf hin. {Mdcaria 
erotylaidea Gu^r., endomycha Muls., Seladia fungiccla Germar i. 1.) 
Es wirkt geradezu überraschend, wenn man Seladia Eraio Muls. mit 
der pilzfressenden lAa alboeinwxta Forty zusammenbringt. Maearia 
Joeephinae Grotch berührt sich dagegen wieder in offenbarster Weise 
mit den Iphidusarten, z. B. mit dem obengenannten sedecimmacuUdus 
Bucqu. Auch mehreren anderen Arten aus der Gattung SaJ>rodaclylus 
Lacord. (MotphoidesILope) gleicht sie und zeigt ebenso ndt EurycoUui 
poeciloptena Bucqu. im Habitus manches Verwandte. 

Den Schluss mOgen folgende Andeutungen machen: Die gaiue 
Gattung Statira Serville hat Berührung mit den kleinen glänzenden 
Carabiciden, mit denen sie zusammen im dürren Beisig der Busche 
zu hocken pflegt*). Colpodes-, Agra-, Calleida- und Statiraartcn fallen 
oft gleichzeitig in den Schirm und jedesmal ist ein übereinstimmender 
Charakter der Localität bemerkbar. In der sogenannten Catucbe bei 
Caracas, der überaus käferreichen Gebirgsschlucht, welche die Stadt 
mit Trinkwasser versorgt, klopfte ich regelmässig die kleine L(iM 



Die Statiraarten sind äusserst behende Thierehen, welche naeli 
Art einer Allecula durch die Finger gleiten, sich flink kopfüber wälzend. 
Mit einer Lagria haben sie im Leben wenigstens nicht viel gemein. 
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X-niffrum Pntz. mit Siatira oeulata^) iiuammen von den. iiber- 
hangenden Büschen ab. Auffallender noch ist die Uebereinstimmung von 
Slatira gemmtfera M akl. mit Agra gemmata Klug, und eanedtata 
Dg. Man vergleiche femer: dytuB olivacma Lap. et Gory und 
9erieeu» Perty mit C(dcbaihea histrio Perty und diese wieder mit der 
Ameisengattnng Camp<matu8 Mayr. Die Genannten irren gemein- 
schaftlich in dürren Reisighanfen im Urwalde. Die Gattung Acropteron 
Perty liefert Nachbildungen der Lianguriaform. Man vergl. z. B. lineare 
MIkL mit kleineren Stücken von Lanffuria loHpee Saund. Acropteron 
QDd Langoria leben gemeinschaftlich an modrigem Reisig. Die Rüssel- 
kifergattung Oxyeorynus Chevr. erklärt sich aus dem Habitus iron 
ühma Redtenb. Wahrscheinlich ist also ihr Aufenthalt unter Rinden. 
Crioeeriden spielen gern nach denjenigen Arten aus der Gattung 
Diabrotica Chevr. hinüber, mit denen sie den Fundort theilen. Der, 
wie es scheint, seltene Grioceride Homaloptema trietis Perts, welcher 
bei Blnmenau in Brasilien vorkommt, hat vollständig den Habitus der 
Cerambyciden aus der eben dort sehr häufigen Gattung SpcUhoptera 
Serrille angenommen. Hierher gehört auch Homalocerus niffripennie 
Hope, aus derselben imitatorischen Gattung, aus der wir schon oben 
den lycnsartigen Homalocerue lydfarmia Germ, kennen lernten. 
Tropidoeoma Perty ist eine auffallend gebildete Cerambycidengattung, 
die ihre Erklärung nur aus den grossen Lampyriden aus den Gattungen 
Lamproeera Casteln., JByaa Casteln. findet. Ebenso erklärt sich die 
Gattung Ctenodes Oliv, durch die Hispidengattung Ceph(Uod(nUa Baly, 
z. B. spinipes F. Die Rnsselkäfergattungen der alten Welt: Hippo^ 
rhifia Schönh. und Brachycerus F. zeigen deutlich, dass sie in Län- 
dern leben, wo auch die Arten aus der Gattung Sepidium F. im Sande 
laufen. Endlich lassen die prächtigen Bockkäfer aus der Philippinen- 
gattung Aprophata Pascoe keinen Zweifel übrig, dass sie den Pachy- 
rhynehen und der Gattung Alcides SchOnh« zu Liebe ein so ab- 
weichendes Kleid tragen. 



Hiermit möchte ich meine Aufzählungen schliessen, obgleich ich 
mir be-wusst bin, in ihnen nur etwas Fragmentarisches und durchaus 
wenig Erschöpfendes geboten zu haben. Denn auf Schritt und Tritt 
begegnen uns, namentlich wenn erst das Auge für derartige Wahrneh- 
mungen empfänglich geworden ist, in der Natur die geistigen Momente, 



Ich kann leider auch hier nur den Berliner Museums -Namen 
geben. 
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welche hinter der Weh der ErBcheinoiigen liegen. Wir werden hie^ 
dareh dem einen grossen Gedanken nfther geführt, den die Nttorwis- 
senechaft noch nicht erfiMst hat, den sie aber sucht und ahnt UebenU 
ist Seele, Sehnen und Leben, wo wir sonst nur todte Materie wahm- 
nehmen glaubten. Ziel und Wüle ist Alles, Materie ist Schon imd ver- 
worrenes Bild. Derselbe geistige Funke, der die Atome tarnen lehrt 
and sie in die ersten Crystalle zwingt, ist aoch in der KerfSenseele 
lebendig und weiss im langen Laufe der Zeiten und in der stillen 
Fortentwicklung der Geschlechter die Vorstellung sum Ansdrack zn 
bringen, wie sie in geheimnissvoUer Weise und allem Verstände der 
Verständigen lum Trotz noch heute auf den Foetus einzuwirken ver- 
steht. Nimmer werden wir ohne den lebendigen und bildenden Geist 
fertig und hier wie mitunter anderwärts wäre es der modernen Nator- 
Wissenschaft zu gönnen, dass sie sich ein wenig mehr mit dem philo- 
sophischen Gedanken befreunden mOchte, ohne den kein Bau möglich 
ist und die Steine verloren umherliegen. 



[Berliner Entomolog. Zeiftsehrift Bd. XXVIIt 1884. Heft I.] ^8 



Neue Rhopalocera 

Ton Eduard O, Honrath, 
Tat n-VII. 



A. Von den Philippinen. 

Yen den verschiedenen Lecalitfiten, an welchen die Herren Dr. Alex. 
Sehadenberg and Otto Koch in den Jahren 1876 — 79 und dann 
wieder Ton 1881 bis Herbst 1882 auf den Philippinen gesammelt haben, 
erwies sich Sibnlan für Lepidopteren entschieden als die interessanteste. 

Die Bagobo-BancherieO Sibulan liegt 3000' hoch im Sftden der 
Insel Mindanao, 6,75° nOrdL Br. (Sn. Fernando) in den Vorbergen 
des Vnlcans Apo, des höchsten Berges des Archipels (dessen höchste 
Spitze von den Reisenden dnrch zweimalige Besteigong auf 10,000' 
festgestellt wurde). Sibulan wird vom Baracatan bespült, einem Neben- 
flosse des sich in*8 Meer ergiessenden Flusses Sibulan« Die Gegend 
ist gebirgig and das meiste Terrain mit herrlichem Urwald bedeckt, 
der hier und da grosse Lichtungen von sehr hohem Grase in sich birgt 
WShrend der 6 Monate, welche die Reisenden dort verbrachten, waren 
Begen und starke Winde Torherrschend, welchem Umstände es auch 
sozuschreiben ist, dass die Ausbeute weniger reichhaltig und in mangel- 
hafter Beschaffenheit ausfiel. 

Da Herr Georg Semper in seinem in Vorbereitung befindlichen 
Werke fiber die Lepidopteren-Fauna der Philippinen die Ausbeute der 
genannten Sammler eingehend au behandeln gedenkt, so beschränke 
ich mich darauf, von wichtigem Sammelergebnissen bei Sibulan neben 
den weiterhin besprochenen neuen Arten nur noch an nennen: Papilio 
Idecidea Hew. (2 $ $, wovon das alleinige nnversehrte Stfick in meiner 
Sammlung), AsUanio Hew., Phegeu» Hopff., Semperi Feld.; Ddiaa 
Diaphana Semp. SQ (wovon das $ bisher noch unbekannt war), 
Ideopsis Olaphyra Semp., Zetkera Hestiaides Feld., Ffyi^ndra 
Schädenb^rgi Semp. in litteris, CSarcme Leucia Feld., 
Beza Hew., C^rcucea Antonius Sonp. etc. 



Rancherie bedeutet eine Niederlassung von einer Anzahl Familien, 
welche unter emem kleinen Heirscbar (HftopUing) sieh zu einer Art 
Gemeinde zusammengethan haben. 
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Proihoe Semperi Honrath. 
Taf. U. Fig. 1, la. 

Sibulan (Mindaoao). 

Diese IVothoe, die ich zu Ehren meines Freundes, des um die 
Kenntniss der Lepidopteren-Fauna der Philippinen sehr verdienten Herrn 
Georg Semper in Altona benenne, kommt auf der Oberseite der 
P. Dranckii Godt. nahe. Bei letzterer ist die Querbinde der Vdfl. 
häufig nur durch alleinstehende Flecken angedeutet, deren Weiss Ton 
dem sie umgebenden opalblauen Schiller mit angehaucht erscheint, da- 
gegen tritt sie bei allen mir bekannten Exemplaren von P. Semperi 
durch das von dem dunklen Grunde sich lebhaft abhebende, stets zu- 
sammenhängende Weiss sehr auffiftllend hervor. Diese Qnerbinde steht 
bei ti'anckiiy wie eben bemerkt, stets noch in einem blauen Felde, 
welches bei Semperi gänzlich fehlt. 

Das Blau der Htfl. von P. Semperi hat einen stahlblauen Schiller, 
beim Q matter, bei Franckii nähert es sich mehr dem SchwärzlichcD. 

Auf der Unterseite der Vdfl. sind die 4 braunen Flecken, die 
sich bei Franckii zwischen der 8. und 5. Ader am Aussenrande be- 
finden, zu einem grossen braunen Flecken vereinigt. Auf den 
Htfln. laufen die Zacken der Binde des Aussenrandes nach 
innen spitz aus, bei Franckii sind sie dagegen abgerundet; aach 
schliesst der braune innere Aussenrand die ersten 8 Felder dieser ge- 
zackten Binde in einer geraden Linie ab» bei Franckii passt er 
sich in der Form ganz der Stellung dieser Flecken an. 

Die Fühler von Semperi sind schwärzlich, von Franckii roth- 
braun. 

Nach Exemplaren in den Sammlungen des Herrn Georg Semper 
(2 @$, 1 $) und des entom. Museums in Berlin (I $), sowie in 
der meinigen (2 5 $). 

IVothoe Semperi wurde stets an Baumstämmen sitzend angetroffen, 
nie auf Striluchem oder am Boden. Das sehr scheue Thier hüpft oft 
wie ein Vogel um den Stamm herum, aufgescheucht wechselt es mit 
einem anderen Stammsitze, um meist auf den finihem wieder zurück- 
zukehren. Dabei war sOsser Baumsaft nie die Ursache des Aufenthalts 
an den Stämmen. (Nach Aufzeichnungen von Dr. Schadenberg.) 



^) Die Beieichnnng des Geäders und der Flügelzellen nach Herrich* 
Schaeffer. 
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Zeuxidia Sihulana Honrath. 
Taf. n. III. Fig. 2, 2a. S, Taf. IV. Pig. 2b. Q. 

Sibulan (Mindanao). 

Der $ dieser herrlichen ZeuoAdia zeichnet sich vor denen der 
indem J^.-Arien durch eine viel grossere Ausbreitung des 
porpurschillernden Blau aus. Auf den Vdfln., deren Schwarz 
einen blauen Schiller hat, verläuft die blaue Querbinde ähnlich wie 
bei Horsfiddii Feld, und Luxerii Hbr., tritt jedoch schon bei Ader 4 
dicht an den Aussenrand heran, was bei genannten Arten erst bei 
Ader 2 der Fall ist. Besonders prächtig zeigt sich aber die Ausdeh- 
Qong des Blau auf den Htfln., indem es deren ganze Aussenhälfte von 
der Discoidalzelle an bis so dicht an den Rand bedeckt, dass es daran 
gar keinen Saum lässt. 

Auf den Htfln. fallt noch besonders die starke, schwärzliche 
Behaarung auf, wie solche keine der bekannten ^. -Arten zeigte in- 
dem dieselbe irom Innenrande weit in die Flügel hineintritt. Die bei 
Ader 1 sich stets findenden Haarbüschel sind nur schwach entwickelt, 
die in der Discoidalzelle stehenden Haarbüschel wie die übrige Behaa- 
rung schwarzlich und nicht, wie bei den andern ^.-Arten, gelbbräunliclu 

Im Uebrigen unterscheidet sich Z. Sihulana S von den andern 
bekannten Arten auch durch einen andern Schnitt der Htfl. , die nach 
dem Analwinkel hin mehr gestreckt sind. 

Das Q hat eine schmutzig bräunliche Grundfarbe. Auf der schwan- 
braunen Aussenhälfte der Vdfl. läuft eine gelblich weisse Querbinde 
Tom Vorderrande bis Ader 4, darunter stehen in Zelle IJI nebenein- 
ander 3 grosse und unter diesen, weiter von einander entfernt, 2 grosse, 
der Farbe der Querbinde gleiche Flecken. Im Allgemeinen ist die 
Aehnlichkeit mit L/uxerii Hbr. Q auffallend. 

Die Unterseite ähnelt fast ganz denen von Semperi und WolUlcei 
Feld, ist beim $ aber weit matter in der Farbe. 

Nach 1 S und 1 Q (leider sehr verletzt) in der Semper'schen 
Sammlung und 1 $ in der melnigen. 

Die häufige Annahme, dass die Zetucidia-Arien hoch an Bäumen 
fliegen, wird von Dr. Schadenberg widerlegt, der mir mittheilt, dass 
er die SibiUana in etwa 4 Fuss hohem Strauchwerk oder auf der 
Erde angetroffen habe. Dieses Insect sei scheu und sehr schwer zu 
fangen, da es meist mitten in die Sträucher hineingehe und sich ge- 
wöhnlich längs der Aeste oder auf den Boden mit zusammengeschla- 
genen Flügeln zwischen herabgefallene Blätter setze, so dass man 
es fast nicht mehr von letzt ern unterscheiden könne. 

Vorstehendes wird mir auch von meinem Sammler in Perak (Ma- 
lacca), dem ich jüngst die $ Q von Z. lAUcerii Hbr., WaUacei FM. 
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und AturdiuB Cr., diese grosse Seltenheit, Terdanke, mit dem Hinsn- 
f&gen bestätigt, dass er die eben genannte^ Arten nur in &8t undurch- 
dringlichem, dichtesten Gebüsch angetroffen, aas welchem er sie nur 
doreh KOder habe herauslocken können. 

Dadurch erklärt es sich, dass das Genus Zeuandia selbst id des 
bedeutendsten Sammlungen meist sehr schwach vertreten ist 



B. Von Malacca. 

Ämathusia Dilueida Honrath. 
Taf. m, V. Fig. 3, 8a. $, Taf. IV. Fig. 3b. Q. 

Perak (Malacca), Sarawak (Bomeo). 

Unterscheidet sich von Jl Afntfthaan Dbld. $ durch die erheb- 
lich breitere blaue, purpurschillemde Binde. Dieselbe nimmt ähnlich 
der Ton Zetucidia Aurdiua Cr. Hew. den grOssten Theil der Vdfl. 
ein, läuft jedoch, vom Aussenrande 3 Mm. entfernt bleibend, weiter 
nach dem Analwinkel bis an Ader 1 herab. Bei Amythaon Dbld.*) 
nimmt dagegen die blaue Binde nicht mehr wie ein Drittel Tom Vorder- 
rande ein und ist am untern Ende (beim Analwinkel) nur unerheblich 
schmäler wie am Vorderrande selbst, ist also in Stellung und 
Zeichnung verschieden. Die Grundfarbe ist schwanbraun, auf 
den Vdfln. zwischen der Binde und Basis dunkler, auf den Htfln. nach 
dem Aussenrande hin heller. Die Haarbüschel an letztern sind reh- 
farben; ausserdem zeigt sich, den @ gleichfalls noch characterisirend, 
in der Discoidalzelle, sowie in Zelle Ic und II ein grosser Pelzfleck, 
der TOn der Grundfarbe kaum abweicht 

Das Q ist grösser und hat eine kaffeebraune, schwach violett 
schillernde Grundfarbe. Die Binde der Vdfl. ist schön ockergelb, aber 
lange nicht so entwickelt wie beim @ . Sie zieht sich vom Vorderrande 
ausserhalb der Discoidalzelle nach dem Aussenrande hin, dem sie sich 
mehr nähert wie die des $. Der der Wurzel zugekehrte Rand dieser 
Binde hat in Zelle III einen fast quadratisch gestalteten Vorspnug. 
Vor dem Aussenrande zeigt sich in Zelle Ib, 11 und in ein wellen- 
förmiger, dunkelbrauner Strich, der sich in den beiden letztern lebhaft 
auf der gelben Binde und in Zelle Ib noch deutlich von dem dunklen 
Grundton abhebt. 

Die Htfl. sind nach dem Innenrande zu stark hehaart. 



In dem Citat bei Amythaon Dbld. steht in Kirby's sjnon. 
Catalog ein nicht berichtigter Druckfehler. Es muss heissen: Ann. Mag. 
Nat Bist. VoK XIX. ^ 175. Id^r» 
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Die UBtendte Shiüich wie bei Amyihaan Dbld., die Gnind&rbe 
beim $ Tiolettgrau, beim Q mehr gelblich. 

Da» in dieser Grappe zweifellos Terschiedene Arten nicht nur in 
der Unterseite übereinstimmen , sondern sieh auch bei den Q Q. som 
Verwechseln nahekommen, davon giebt n. A. die vorher beschriebene 
Axt einen deutlichen Beweis. In der Annahme aber, dass Jl Dilucida 
eine bona species ist, werde ich anch noch durch Herrn Godman, 
dem, wie er mir schreibt, aach Herr Distant zustimmt, sowie durch 
Herrn Kirby bestirkt. 

Nach 2 S $ und 1 Q in meiner Sammlung. In der von Dr. Stau- 
dinger befinden sich, wie dieser mir mittheilt, 1 § und 1 Q, die 
mit meinen Abbildungen übereinstimmen, aber von Sarawak (Borneo) 
stammen. 



C. Von Süd-Amerika. 

Prepona Neoterpe Honrath. 
Taf. VI. Fig. 5, 5 a. 

Chanchamayo (Peru). 

Die Oberseite ähnelt sehr den P, Laerte$^ EugenM^ Bates etc., 
jedoch ist die blauglänzende Binde schmäler und hält sich auf den 
Vdfln. in fast gleichmässiger Breite. Der tiefblau schillernde Schatten 
der Binde der Vdfl. läuft neben letzterer an der Innenseite bis an die 
Rippe des Vorderrands hinauf und füllt noch den Baum zwischen diesen 
und dem obem Ende der Binde aus. Die beiden auf der Unterseite 
der Htfl. befindlichen Augen treten auf der Oberseite durch ihre gelb- 
braune Einfassung deutlicher als bei den genannten Arten hervor; bei 
dem von der Oberseite abgebildeten Stuck aus der Staudinger'schen 
Sammlung, das in der Flflgelausspaunung (99 Mm.) das meinige um 
10 Mm. überragt, haben diese Augen noch einen kleinen metall- 
grfinen Kern. 

Die Unterseite zeigt von der der genannten Gruppen sehr verschie- 
dene Zeichnungen. Die Abbildung giebt solche so vortrefflich wieder, 
dass sie mich eines ausfuhrlichen Eingehens darauf enthebt. Ich möchte 
daher nur als besonders characteristisch darauf hinweisen, dass die 
beiden in Zelle VII stehenden Halbbogen durch ihre scheinbare Duroh- 
kreusung einer römischen X ähnlich sehen. Diese Zeichnung findet 
sich bei keiner andern bisher bekannten Prepona ^ scheint aber auch 
wiederum Varianten unterworfen zu sein, denn bei meinem nur von 
der Unterseite abgebildeten Exemplar umklammert jeder dieser Halb- 
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bogen die betreffende Ader (X), wiUirend bei dem grÖseem Stacke 
ganE im Gegensatee sich die Halbbogen Ton der einen Ader (7) zar 
and^n (8) berflberspannen ( X ) und, nach innen sich fiast berährend, 
mehr einer römiBchen w gleichen. 

Beide hier besprochenen und abgebildeten Stiicke stammen au 
ein und derselben Localit&t; das meinige wurde Ton Oscar Schnnke 
erbeutet, von welchem ich auch die folgende Art erhielt. 

Prepona Deaamenus HopflfSer. 
Taf. V. Fig. 4 

■ 

Chanchamayo, auch AmAson. sup. 

Der glückliche Umstand, dass ich von dieser Art, wovon ich bisher 
nur 1 Exemplar im Berl. Museum kannte, ebenfalls aus Chanchamsyo 
2 @ @ erhielt, gab mir eine willkommene Veranlassung, dieselbe zor 
Abbildung zu bringen. Inswischen fand ich in der Sammlung von 
Dr. Standinger noch 3 Stacke, die bei Pebas, Iquitos und St Fanlo- 
Olivenza am obern Amaaonenstrom von Dr. Hahnel gefangen 
wurden, wo sich nach den Ueberraschungen , die dessen Sendungen 
immer mehr bieten, die ganze feinere Lepidopterenfauna Südameriks'fi 
ein Stelldichein gegeben su haben scheint. 

Hopffer hat die Art gut beschrieben, nur finde ich „alae nigrae'* 
in seiner Diagnose nicht zutreffend, denn die Grundfarbe von P. Dexa- 
menua ist nicht schwarz, sondern ein tiefes Braun, das von der 
schwarzen Grundfarbe der meisten andern JV*€pona auffallend abstichii 

Callithea Srnkai Honrath. 
Taf. VII. Fig. 6, 6 a. 

Iquitos, Pebas (Amazon sup). 

Diese schöne CaUUhea steht der Degandii Hew. am NSchstei), 
leuchtet aber mit ihrer herrlich saphirblau schillernden Grund- 
farbe erheblich vor der blauschwarzen von Degandii — „blue-blsck*' 
wie Hewitson diese bezeichnet — hervor. 

Die metallgrüne Randbinde ist hellglSnzender und auf den Vdfln. 
breiter; auf den Htfln. hält ihre Breite die Mitte zwischen der viel 
breitem bei Degandii und der schmälern bei Buchleyi Hew.'). Die 
Franzen weiss wie bei Degandii. 



Ein mir jüngst von Iquitos zugekommenes Exemplar von CaU, 
BuckUyi hat auf den Htfln. nur noch einen ganz schmalen Metallrand, 
ist aber sonst grösser und kräftiger, als alle mir bisher von Ecuador 
bekannten BuekUj/i, 
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Auf der Unterseite steben bei Srnkai die sebwanen Innenrand- 
fleeken der Vdfl. in einer gebogenen, dei Degandii dagegen, weiter 
Fom Anssoirande entfernt, in einer graden Linie. Die breiten scbw&n- 
lichen Schatten .bei letzterer Art nahe den untern schwarzen Flecken 
»igen sich bei Srnkai geringer und nur mattbräunlicb. 

Die 4 parallel laufenden Fleckenbinden der Htfl. gleichen zwar in 
Fonn und Stellung fast ganz denen tou Degandii^ jedoch ist die das 
onngegelbe Feld berührende bei Srnkai weit schwächer entwickelt 
als bei Degandii und theilweise nur angedeutet 

Diese schöne neue Art benenne ich nach meinem Freunde Herrn 
Anton Srnka in Prag, dessen Elntschlusse, sich nur noch mit Heli- 
coniden (worin er eine sehr reichhaltige Sammlung besitzt) zu beschäf- 
tigen, ich den Besitz meines Exemplars verdanke; es stammt von Iquitos*, 
Ein zweites mit dem meinigen genau fibereinstimmendes Stück fand 
ich in der Sammlung von Dr. Staudinger, der es von Pebas erhielt. 
Die Art scheint von äusserster Seltenheit zu sein, da es den beiden 
sehr tüchtigen Sanunlem Dr. Hahnel und de Mathan bisher nicht 
gelungen ist, mehr davon zu finden, obschon sie seit den letzten Jahren 
XQ verschiedenen Zeiten in ganz derselben Gegend gesammelt haben. 

Callicore Panthalis Honrath. 
Taf. VU. Fig. 7, 7 a. 

Venezuela. 

Stimmt auf der Oberseite vollständig mit JLidwinia Feld, und auf 
der Unterseite mit Mudidea Latr. überein. 

Callicore Merida Honrath. 
Taf, VII. Fig. 8. 

Merida (Venezuela). 

Die Vdfl. gleichen auf der Oberseite sehr denen der vorigen Art, 
nur ist die Querbinde schmäler und sind die weissen Flecken an der 
Spitze schwach angedeutet. Die Htfl. weichen jedoch beträchtlich ab, 
indem die metaUgrfine Randbinde weiter vom Saume abgerückt ist und 
zwischen sich und diesem noch eine schmale schieferblane Binde zeigt. 

Die Unterseite wie Pavira Guen^e. 

Wir sind über die Ckülicore- Arten noch so vielfach im Dunkeln, 
dsss es gewagt erscheinen muss, bei sich ähnelnden Formen von Va- 
rietäten oder gar Bastarden zu sprechen, so sehr man sich dazu auch 
venncht fahlen mochte. 



xzvin. Htii L U 
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D. Aus West-Afrika. 

J^apilio Älman9or Honratfa. 
Tal Yn. Fig. 9. 

Guinea, Aihanti. 

unter einer kleinen, mir Ton Askanti sogegangenen Lq»idopterai- 
Sendnng fand ick einen Papilio ($), ^^^ >^ ^^^ genauerm Veigleieh 
mit dem ikm lonackst stehenden P. Ada»nasU>r Bsd. für eine neue 
Art zn halten veranlasst wurde. Bestärkt werde ich darin namentUdi 
dadurch, dass sich im Berl. entomolog. Museum ein mit dem memtgen 
▼ollkommen übereinstimmendes Exemplar, ebenfalls ein @, befindet, 
das Ton Guinea, der ersten Elzpedition des Dr. Pogge in*s Innere 
•Afrika's, also Ton einer Gegend stammt, deren Fauna mit der von 
Ashanti bekanntlich dieselbe ist. 

Dieser Papilio unterscheidet sich tou Ädanuutor Bsd. sunSchn 
durch ein weit geringeres Herrortreten der weissen Flecken. Wihrend 
bei letzterer Art die durch die Discoidalzelle der Vdfl. gehende weisse 
Querbinde sich bis nahe an den Aussenrand erstreckt, ist sie bei AI- 
mansor auf 2 abgerundete Flecken beschränkt; dagegen neigt dieser 
am obem Theile der Discoidalielle einen abgerundeten weissen Fleeki 
der bei allen mir bekannten Exemplaren von P. Adanuutar fehlt 
Bei den Htfln. geht das Weiss bis über die DiseoidaLselle hinaus, ist 
also weit ausgebreiteter wie bei Adanuutar. Bei beiden mir ▼erlie- 
genden Stücken ist die weisse Innenrand-Binde der Htfl., die bei Ada- 
maHor gewöhnlich sehr henrortritt, fast ganz erloschen. 

Auf der Unterseite, besonders der der Htfl., nimmt das Weiss 
einen rOthlich braunen Ton an, sowie überhaupt auch die dunkle Farbe 
im Gegensatse zu der von Adamastor sich mehr dem Braunschwarz 
n&hert. 

Papilio PoggianuB^) Honrath. 
Tat VU. Fig. 10. 

Guinea. 

Diesen ebenfalls von Dr. P. Pogge in Guinea — ob an der Küste 
oder weit im Innern, ist leider unbekannt — gesammelten Papilio wiirde 
ich für eine Aberration von Adtunastor Bsd. zu halten versucht sein, 
wenn bei PoggianuB nicht ebenso wie bei der vorhin beschriebeeen 
Art das Weiss der Unterseite der Htfl. einen rothbraunen Ton annähme, 
eine Erscheinung, die ich bei dem mir in einer grdssem Anzahl be- 
kannten P, Adamastar gänzlich vermisse. , Das Weiss der Oberseite 



') Nach Herrn Dr. Faul Pogge. 
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TOD Poffffianua ist mehr milelif «rben , und gans im Gegensatie zu 
Almanear nimmt die durch die Discoidalzelle der Vdfl. gehende weisse 
Querbinde eine noch weh grossere Ausdehnung an, als bei Adamoetor^ 
indem sie nahe dem Aussenrande in 3 ZipfeUi anslluft; von diesen ist 
der imiere so breit, dass er sich von Ader 8 bis 4 erstreckt. Die 
veisse Fleckenreihe, die Adamaetor an der Spitse der Vdfl. hat, ist 
bei Poffffianus su einem zusammenhängenden Flecken Tersohmobsen. 

Auf den rostbraunen, zum Schwarz schwach übergehenden Htfln« 
wird die Innenrand -Binde Ton weissen Strichen gebildet, die mit den 
Adern parallel laufen. 

In der Grosse übertrifil dieser PapiUo den P. Adamaetor liem« 
licJi wesentlich, indem seine Flägelspannung 78 Mm« betrSgt 

Nach einem S im Berl. entom, Museum. 



Nachschrift. 

Beror ich Vorstehendes dem Druck übergeben konnte, kam aus 
Ix)inda die Trauerbotschaft vom Tode des allgemein verehrten Dr. Paul 
Pogge. Für die Entomologie ist sein ffinscheiden besonders bekla- 
genswerth, denn wie er hat kaum Einer Tor ihm die Heise nach dem 
dimklen Erdtheil mit so bestimmtem Vorsatz angetreten, auf das Sam- 
meln Ton Lepidopteren, Goleopteren etc. sein Hauptaugenmerk zu 
richten. Wenige Tage vor seiner letzten Heise nach Afrika, als ich 
die Freude hatte, den wackem Mann in meinem Heim zu begrfissen, 
wiederholte er mir jenen Vorsatz und suchte sich mit Eifer an meiner 
Sammlung und im längeren Geplauder über manches, ihm beim Sammeln 
noch Wissenzwerthe zu unterrichten. 

Hat sein unerwartetes Hinscheiden auch die Hoffnung seiner vielen 
Freimde, ihn bald wieder in der Heimath bewillkommnen zu können, 
j^ Temichtet, so wird doch das Andenken an den biedern, hochver- 
dienten Mann ein treues, unvergessliches sein. 

Berlin, im Mai 1884. 

Eduard G. Honrath. 



U» 
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Herrn Eduard G. Honrath verdankt unser Enfomologischer 
Verein wiederum die Ausstattung der Zeitschrift mit einer Reihe 
Yorsfiglicher Figurentafeln. Es ist dabei rühmlichst henronuheben, 
dass es ihm gelungen ist, für die Ausführung derselben Herrn Bnd. 
Schuster, den bekannten Inhaber des grossen Kunstverlags, za 
gewinnen, welcher das neue Verfahren der LichtkupferStEung dabei 
in Anwendung gebracht hat Die Abbildungen geben die von Herrn 
Honrath beschriebenen Lepidopteren in einer so überraschenden 
Naturtreue wieder, dass die Annahme gerechtfertigt erscheint, dass 
letztere durch das sonst so wünschenswerthe Coloriren meutentbeili 
eher beeinträchtigt als gefordert wird. Es durfte daher das neue Ver- 
fahren bestimmt sein, in der bisherigen Art der naturwissenschaftlichen 
Abbildungen eine vollständige Veränderung hervorzurufen. 

Diese Fürsorge ftlr das Wohl des Berliner Entomologischen Vereint 
und für die Ausstattung der von ihm herausgegebenen Zeitschrift ist 
nicht hoch genug anzuschlagen, und im Namen des Entomol. Vereins 
statte ich daher den genannten Herren hiermit den verbindlichsten 
Dank ab. 

H. J. Kolbe. 
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Necrologe. 

P, Po^e. 

Dr. PaalPogge« der so reiche Schätze in der Insectenwelt 
Central -Afrika"« gesammelt und von dem noch weitere werthvolle 
£Dtdeckiingen xu erwarten waren, die gleichzeitig den Systematiker, 
den Zoogeographen nnd den Forscher der Geschlechterreihen and 
Stammh&nme der Insectenvölker mit neaen and aber neaen Formen 
berückten, er, der gewissenhafte ernste Forscher der west- und central- 
ifnktnischen Natur, Thier- nnd Menschenwelt, er soll im Innern Afiika*8, 
wie eine kürzlich eingelaufene Nachricht aus Loanda meldet, gestorben 
sein; wie und woran, darüber verlautete noch nichts. Einen Aufsatz über 
Pogge'sche Kfifer findet der Leser in diesem Bande auf p. 77 — 94. — 
Conf. d. Postscr. auf folg. Seite. — Berlin, 18. April 1884. — H. J. Kolbe. 

Oswald Heer, 

Schon seit mehreren Jahren lasen wir zeitweilig von der langwie- 
rigen Krinklichkeit Heer's. In der Nacht vom 26. auf den 27. August 
1883 verschied der tief Beklagte in Folge eines acuten Lungenleidens. 
Er wir am 31. August 1809 in Niedemutzvyl (St. Gallen) als Sohn eines 
Pfarrers geboren und schwärmte für die erhabene Natur seiner Heimath im 
Grossen wie für die Insectenwelt im Kleinen. In Halle a. S. stndirte er auf 
Wnnsch seines Vaters Theologie nnd wurde hier bald als ein für die Natnrwis- 
senschaflten begeisterter Student mit Burmeister, Sprenge], Germar 
ond Schaum bekannt. Seit 30 Jahren war er Professor für Botanik 
nnd Entomologie an der Universit&t in Zürich. Seine werthvollen und 
oni£uigreichen Werke über fossile Insecten und Pflanzen gehören za 
den Zierden in der Literatur. Seit Jahren wurden wir durch ihn be- 
kannt gemacht mit den Insectenfounen und Floren der arktischen 
Länder und Inseln. — Eme Biographie über Heer, von Schroter 
ver£as8t, findet sich in der Zeitschr. f. Natarwissensch. 1888, wo auch 
seine Werke aofgesählt sind« — H. J. K. 

IL Wehncke. 

Ernst Wehncke, der bekannte Specialist für Dytisciden und an- 
deie Wasserkäfer- Familien, starb zu Harburg am 19. November 1883 
so der Lungenschwindsucht. Er war geboren am 16.* März 1836 zu 
Hamburg. Von seiner Elnabenzeit an bestand seme Lieblingsbeschäftigung 
im Einsammeln und Bearbeiten der Käfer seiner engeren Heimath. Schon 
mit dem 12. Jahre verwaist, war er frühzeitig auf sich selbst angewie- 
sen und bfldete sich zum Kaufmann aas; im 22. Lebensjahre etablirte 
^ sich selbständig in Harborg und betrieb ein ausgedehntes Qeschäfl 
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mit Gummiwaaren. Obgleich er anfangs sein Sammeltalent nach den 
▼enchiedensten Richtiingen in Anwendung brachte, so beschrankte er 
sich doch schliesslich auf die Coleoptera und zuletzt, da das Material 
au sehr anwuchs, auf die Dytisciden, Gyriniden und HydrophiUdcn, die 
er aus allen Erdtheilen sehr vollzählig zusammengebracht hatte. Er 
publicirte verschiedene Abhandlungen über Vertreter dieser FamiKen. 
Seine Sammlung soll Herr R. Oberthür in Bennos erworben haben. 
Er war Mitbegründer unseres Vereins. — H. J. K. 

J, Leeonte« 

Dr. med. John Lawrence Leeonte, der berühmte Coleopterologc 
Nordamerika's, starb am 15. November 1883. Er war geboren zu 
New-Tork am 13. Mai 1825 als Sohn des Major John Eaton Leeonte. 
Er studirte Medicin und Chirurgie und erhielt den Doctortitel im Jahre 
1846. Schon frühzeitig beschäftigte er sich mit Entomologie, zumal 
mit Coleopteren und gab während seiner entomologischen Laufbahn 
über 150 Schriften fast sämmtHch coleopterologischen Inhalts heraus. 
Sein Hauptaugenmerk war auf die Erforschung der nordamcrikaniachen 
Käferfauna gerichtet, aus der er gegen 5000 neue Species beschrieb, wie 
Henshaw in den Trans. Amer. Ent. Soc. IX. p. 197 ff. anführt. Kurz 
vor seinem Tode pu1)licirte er mit Hörn sein Hauptwerk über die 
Classification der Coleoptera. Seine Sanmilung enrirbt das Museum in 
Cambridge. Unserem Vereine gehorte er seit 1860 an. — H. J. K. 

Postscriptum: Nach einer neuesten an Prof. Bastian hierselbst 
gelangten Nachricht aus Lissabon ist Pogge am 16. März dieses Jahies 
in Loanda ganz plötzlich gestorben und seine Leiche am folgenden 
Tage daselbst bestattet worden. — H. J. K. 



Neuere Literatur. 

Zusammengestellt von S, J» Kolbe. 

Zoologischer Jahresbericht für 1882. Herausgegeben von der 
Zoolo£^chen Station zu Neapel. II. Abtheilung: ArÜirO' 
poda. Mit Beguter. Bedigirt von Dr. Paul Mayer und 
Dr. Wilh. Oiesbrecht in Neapel. Leipzig, Verlag tod 
W. Engelmann 1883. 478 pagg. 
Wir empfehlen diesen Jahresbericht als das vorzüglichste der be- 
stehenden literarischen Hülfsmittel, zumal die vorliegende Abtheilong 
für das Studium der Arthropodenkunde. Die Erleichterung, die jeder 
Entomologe, Arachnologe und Carcinologe auf seinen specieUen Ge- 
bieten, sei es SystematUc, geographische Verbreitung, Biologie, Desceo* 
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Pliynologie oder Anatomie, findet, Biohert den Henuugebem 
doi BeHUl aller Betheiligten. Man bedenke, wie ausfiUirlicli der 478 
Seiten mufusende, das Jahr 1882 betreffende Jahresbericht ist, was 
nur durch £e enorme Arbeitstheilnng erreicht werden kann, die mit 
Schaifinnn dnrchgefBfart ist. Die Literatur der Cmstaceen, Arachniden 
und Myriapoden wird von je 2, die der Insecten von 8 Specialisten 
bearbeitet. Beispielsweise sind unter „Lepidoptera" 685, unter „Co- 
leoptera" 450, unter „Hymenoptera** 283, unter „Diptera'* 175 und 
unter „Orthoptera'' 29 Schriften aufgeführt und beziehungsweise in den 
obigen specielleu Kapiteln besprochen. Ein Hinweis auf die Literatur 
über Faunistik und geographische Verbreitung findet sich in jeder 
Ordnung unter der Rubrik der einzelnen fiaunistischen Regionen, wfthrend 
jede Familie, z. B. bei den Lepidopteren und Coleopteren alles unter 
sich vereinigt, was die Literatur des ganzen Jahres an Beschreibungen 
neuer Arten und Gattungen und einschlagenden Werken und Abhand- 
lungen systematischen und faunistischen Inhalts geliefert hat. — Das 
unter jeder Ordnung berücksichtigte Kapitel der Biologie ist wiederum 
in die Abschnitte „Anomalien und Monstrositäten", Entwickelungsge- 
geschiohte", „Lebensweise", „Nutzen und Schaden", „Vorkonunen und 
Aufenthaltsorte", „Wanderungen", „Fortpflanzung", „Flugzeit", „Sammel- 
berichte", „Einfluss des Klimas", „Mimicry", „Variabilit&t" etc. abge- 
tbeilt, unter denen alle literarischen Froductionen des Jalires speciell 
besprochen sind. 

Mathematische und naturwieaenechafiliche Berichte aue 
Ungarn, Mit Unterstützung der Ungarischen Akademie 
der Wissenschaften und der Königlich Ungarischen natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaft herausgegeben von Baron 
R EötTÖs, Julius König, Joseph v. Szab6, Kolo- 
man ▼. Szily und Karl v. Than. Red. von J. Fröhlich. 
L Band (October 1882— Juni 1883). Mit 5 Tafeln und 
mehreren Holzschnitten. In Commission bei B. Friedländer 
u. Sohn in Berlin. 
Es ist ein erfreuliches Zeichen des wissenschaftlichen Lebens der 
Gegenwart, dass die bisher ebenso unzugänglichen wie wissenschaftlich 
bedeutenden Leistungen der ungrarischen Gelehrtenwelt jetzt verdeutscht 
in umfassenden Compendien auch den deutschen Kreisen mitgetheilt 
werden. Obwohl viele der wissenschaftlichen Arbeiten, die ursprünglich 
in ungarischer Sprache geschrieben uud gedruckt, dann später oder 
auch gleichzeitig in einem oder dem anderen der grösseren europäischen 
Fschjoumale erschienen und auch gegenwärtig noch erscheinen, so war 
es dennoch wünschenswerth , diese Arbeiten in einer besonderen Zeit- 
Bchrift gesammelt in der Weltliteratur zur Geltung zu bringen. Zwar 
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wurde schon früher der Versach gemacht, unter der Form von „Sitzungs- 
berichten" in den Yon P. Hunfalyy herausgegebenen „Literarischen 
Berichten*' (gegenwärtig „Ungarische Revue") die Thatigkeit der III. 
Classe der Ungarischen Akademie der Wissenschaften und der K5nigL 
Ung. naturwissenschaftlichen Gesellschaft auszugsweise darzustellen, in- 
dess sah man bald ein, dass dadurch der beabsichtJgte Zweck nicht 
erreicht werden konnte. 

Durch diese im L Bande nunmehr vorliegende Zeitschrift „Mathem. 
und naturwiss. Berichte aus Ungarn** glauben die Herausgeber dem 
gebildeten Auslande, insbesondere dem wissenschaftlichen Publikum ein 
verlässliches Mittel zu bieten, sich über die wichtigeren Bestrebungen 
und die wesentliche Thatigkeit Ungarns in der Mathematik und den 
Naturwissenschaften an erster, unmittelbarer QueUe unterrichten zu 
können. 

Auch sollen diese „Berichte'*, wie im vorliegenden I. Bande, so 
auch fernerhin über die Thatigkeit der sämmtlichen naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaften und Vereine Mittheilungen enthalten, und zwar 
in Form von Abhandlungen oder Auszügen aus solchen. 

Der vorliegende Band enthält ans dem Gebiete der ArÜiropoden 
Abhandlungen über Hemiptera, Myriopoda, Cynipiden, Phyllozera, 
Crustaceen, Arthropoden im Allgemeinen, Thysanuren, Pseudoscorpione 
und Vespidae von resp. Horväth, Tömösväry, Paszlavszkjr» 
Daday, Marg6 und Mocsäry. 

Dewitz, Dr. H. üeber die Fortbewegung der Thiere an 
senkrechten^ glatten Flächen vermittelet eines SecreUs, 
in: Pflüger*s Archiv f. d. ges. Physiologie. Bd. 33. 1884. 
p. 440—481. Taf. 7—9. 
Während die vorliegende Abhandlung sehr eingehend die Ursachen 
der Bewegungserscheinungen in obigem Sinne beleuchtet und erläutert, 
bringt sie auch eine Fülle von einschlagenden biologischen and phy- 
siologischen Erscheinungen aus dem Kreise der Arthropoden. 

Kräpelin, Dr. Carl. Zur Anatomie und Physiologie des 
Rüssels von Musca in : Zeitschr. für wissensch. Zoologie. 
Bd. 39. 1883. p. 683—719. Mit 2 Taf. 

Im Anschluss an Menzbier, Dimmock, Becher u. A., die in 
der neuesten Zeit denselben Gegenstand bearbeiteten, giebt der Ver- 
fasser auf Grundlage des Bekannten eine erneute, auf breiterer Basis 
beruhende Untersuchung des Rüssels von Musca domestica^ deutet 
die Mundtheile anscheinend richtiger und legt auch die physiologischen 
Vorgänge in den Bewegungen, Einklappen und Einziehen des Rössels 
(Unterlippe), sowie beim Au&augen der Nahrung dar. 
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Schutzfarben unserer einheimischen Lepidopteren, 
ihrer Eier, Raupen und Puppen. 

Von 

Hans Freiherrn von Bock. 

(H. G.) 

Motto: Die beffinotigloD iUeoa wudta •rhalten. 

Dar wlo. 

Unter Schutsfarben, welche die Natarwissenschaft unseres Jahr- 
koadeits an Thieren der Terschiedensten Klassen und Ordnungen nach- 
gewiesen hat, versteht man diejenigen Färbungen der Thiere, welche 
ibnen in deoEi allgemeinen Kampfe, in dem die Natur sich befindet, 
dem Kampfe um's Dasein, mehr oder weniger Schutz verleihen. Ohne 
diese Farben würden einerseits angreifende Thiere weniger leicht ihrer 
Beste habhaft werden kOnnen, da es ihnen nicht möglich sein würde, 
lieli 80 unbemerkt an dieselbe heranzuschleichen; andererseits würden 
seli^ichere Thiere ohne die Schutzfarben bald von ihren Verfolgern 
usgerottet werden. (Selbstverständlich kommt bei Besprechung unseres 
Themas nur der letztere Fall in Betracht) 

Alle diese, den stärkeren, so wie den schwächeren und schwächsten 
Thieren von der Natur verliehenen Schutzfarben theilt man in fünf 
KUssen ein, nämlich iuBergungs-, Wamangs-,Ablenkungs-, Nachahmungs- 
Bfid Wechaelfarben , welche auch sämmtlich an den Lepidopteren zu 
beobachten sind. — 

Am häufigsten treten die Bergungsfarben auf; unter diesen 
msteht man [nach Dr. Knaner in Wten^] „solche Schutz^Burben, 
dorch welche Thiere der Farbenumgebung ihres Aufenthaltes im all- 
Planen mehr oder weniger angepasst erscheinen.'* 

Schon bei den £iem vieler Lepidopteren kann man von Bergungs- 
M>en sprechen: denn viele gleichen in ihrer Färbung der Unterlage, 
Attf der sie abgelegt werden. So heben sich , um ein Beispiel hierfBr 
umfuhren, die Eterringe des Bingelspinners {ßa8tropa4)ha' neuHria L.) 
Ton den Aestchen, an denen sie abgesetzt werden, ihrer Farbe wegen 
Uom ab. Desgleichen ist hier der Schwammspinner {Ocneria dispar L.) 
m erwähnen, der, (wie schon der deutsche Name besagt), seine Eier 

Dr. Friedr. Knaner: die Schutzfarben der Thiere in dem 
ersten 'Jahrgang des Hnmboldt (1882) Seite 13. 
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mit einem GespiDUste aus Haaren des Afters fiberzieht, so dass sie 
kaum von Baumschwämmen sn unterscheiden sind. 

In viel mannigfaltigerer Weise kann man jedoch die Bergung»- 
farben an den Raupen selbst beobachten: 

So sind z. B. viele Raupen ihrer Färbung wegen nur schwer von 
der Futterpflanze, auf der sie leben, zu unterscheiden. Viele an Blüthen 
lebende Raupen haben eine ähnliche bunte Färbung wie diese: so die 
meisten MOnchs (GiLCuUia)- Raupen, von denen wir nur die des Silber- 
mönches {OucuUia argentea Hufn.) und ariemisiae Tr. Hübn. an- 
führen wollen. Diese Raupen leben bekanntlich im Herbste auf dem 
schon eine röthliche Färbung annehmenden Beifuss {Artemisia camr 
pestris und vulgaris). Desgleichen ist hier noch die Raupe des kleinen 
Beifiissspanners (Eupithecia innotata Hufn.) zu nennen, welche ahnlich 
wie die beiden genannten Mönchsraupen gefärbt ist. Schwer ist auch 
ihrer Zeichnung wegen die Raupe des Todtenkopfes (Acherantia Atro- 
pos L.) von der Futterpflanze, dem Kartoffelkraute, zu unterscheiden. 
£benso gleichen viele Raupen der Gattungen Lycaena und Zygaena 
in der Farbe ihren Futterpflanzen. 

Die Raupe des Ligusterschwärmers {Sphinx ligustri L.), des 
Abendpfauenauges {Smerinthus oceUata L.), des Pappelschwärmen 
Smerinthu^ populi L.) und die Eulenraupen von Scoliopieryx liba- 
trix L., tragen die grüne Färbung ihrer Futterpflanzen ; vergleicht man 
indessen diese vier Raupen näher mit einander, so findet man noch 
einen Unterschied der Farbe zwischen der Raupe von Sphinx ligustri L. 
und den drei anderen. Die auf dem Flieder (Syringa) und Liguster 
(Ligttstrum) lebende Schwärmerraupe zeigt nämlich (der Färbung des 
Laubes ihrer Futterpflanzen entsprechend) ein viel tieferes Griin als 
die drei genannten Weidenraupen. 

Andere Raupen, welche mehr ein verstecktes Leben führen, sei es 
nun, dass sie sich am Tage unter der Futterpflanze, unter Steinen, in 
der Erde u. s, w. versteckt halten, oder sei es, dfiss sie nur ruhig an 
den Baumstämmen oder Zweigen sitzen, haben mehr v. eine düstere, zu 
dem Aufenthaltsorte passende Färbung. So tragen z. B. viele Raupen 
der Gattungen OcLSiaropacha und Caiocala die Farbe der «Baumstämme 
oder Aeste, an die sie sich anzuschmiegen pflegen. Ferner hat die 
Raupe des kleinen Weinvogels {DeHephüa porceüus L.) \>elche sich 
während des Tages unter dem Labkraute (Galium) verborgen iiält ^^^ 
noch in der Dämmerungsstunde (an trüben Tagen auch friJker) ihr 
Versteck verlässt, eine schmutzig graubraune (selten grüne) Farbe. 
Ebenso zeigt die an der Wurzel der Heide lebende Raupe von Sffiolus 
Heda L. (so wie andere derselben Gattung) die schmutzig gram Farbe 
der Erde. Die Raupe von Mdiana dubiosa Tr. (flammea Curf.) und 
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Mameetra aUracea L., welche li&afig in den trockenen Blättern des 
Scliilfes gefunden werden, gleichen wiederum diesem in ihrer Färbung. 

Endlich haben viele unter dem abgefallenen Laube überwinternde 
Noetaenraupen die schmutzig braune Farbe der faulenden Blätter oder 
die des Erdbodens: die Erdraupen der Gattung Agrotie zeigen z. B. 
eine mit der Erdfarbe ziemlich übereinstimmende Färbung. 

Auch bei den Puppen, besonders aber bei Cocons und Gespinnsten 
können wir häufig Bergungsfarben beobachten: Viele Gespinn ste der 
Bombycee^Aiien , welche sich zwischen Baumritzen u. drgl. finden, 
haben oft die Farbe der Rinde: femer sind die Cocons des kleinen 
Gabelschwanzes {Harfyyia od. Gerura bifida Borkh.) an den Stämmen 
der Pappeln, besonders aber die Cocons des Eichenspinners {Myhoeampa 
MWiaueeri Fabr.) zu erwähnen, welche so geschickt Ton den Raupen 
mit kleinen Rinde- und Moosstückchen verkleidet werden, dass sie ganz 
die Farbe des Baumstammes erhalten und leicht für einen Auswuchs 
desselben angesehen werden können. Auch die hängenden Puppen 
etnselner Fantftftfa- Arten sehen bei oberflächlicher Betrachtung trockenen 
Blättern nicht unähnlich. 

Von den Schmetterlingen selbst sind hier besonders zu nennen ans 
der Zahl der Microlepidopteren : zwei Wickler, nämlich der Apfel- und 
Pflaumenwickler {Orapholiia pomoneUa und funebrana). Beide 
Schmetterlinge, die sich übrigens sehr gleichen, sind wegen ihres rinde- 
farbenen Kleides von den Baumstämmen, an denen sie während des 
Ttges meist sitzen, nur schwer zu unterscheiden. Femer zeigt der 
Eicbenwickler (Toririx viridana) auf den Vorderflugeln das Grün 
des Laubes und auf der Unterseite das Grau der I^rchenrinde. 

Unter den Macrolepidopteren heben sich ebenfalls einige Eulen, 
welche (am Tage) an den Stämmen der Pappeln u. s. w. zu finden 
sind, wie z. B. Mamestra und Acronycta-ktien (so: Acnmycta 
Aeerie L., Psi L., Megacephala W. V.), ihrer schmutziggranen 
schwarz untermischten Färbung wegen kaum von der Baumrinde ab. 
Desgleichen ist der Weidenbobrer (Coeeus ligniperda L.) von den 
Baumstämmen nur schwer zu unterscheiden, da er an diesen sitzend 
einem kurz abgestutzten Aestohen gleicht. Von den Spannern sei noch 
der anseheinbare Herbstfrostspanner Ch^matohia brumaia L. erwähnt. 

Wiederam haben andere Schmetterlinge, welche sich vor dem Tages- 
lichte mehr verstecken, ein düsteres Kleid, das dem Dunkel ihres Auf- 
enthaltsortes angepasst erscheint: Düstergefärbt ist das schwarze Ordens- 
band (Mania maura L.), welches sich unter Brücken u. drgl. versteckt 
hmt; und die Farbe der Ackereulen (Agrotie), welche sich unter dem 
Grase, unter Steinen u. s. w. an der Erde verbeigen, ist eine staub- 
graue und unansehnliche« 
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Sodann sei noeh daimnf hiBgewieien, dass von Fonehern mehr£lch 
anf die besondere HUbung der Unterseite der meisten einbeimiscben 
Tagfalter aufmerksam gemacht wurde; dieselbe ist im Gegensate zu 
der Oberseite eine unscheinbare, wenn aach nicht so eintönige wie bei 
den Nachtfaltern: Aach hierin ist eine Schutsfarbe nicht au verkennen, 
zumal die Tagfalter in der Ruhe meist die Flügel aufgerichtet halten, 
also nur die Unterseite seigen. 

Von besonderer Wichtigkeit ist dabei die Färbung der Unteneitc 
der Hinterflügel, da diese meist in der Buhe die Vorderflugel verdecken, 
indem sie nach vom vorgexogen, zusammengelegt werden und jene 
zwischen sich schliessen. Als auffallende Beispiele würen unter anderen 
mehrere Vanessa und jReri«-Arten anzuführen. Bei den Nachtfaltern 
und Bchwftrmem kommt hingegen die Fftrbung der Unterseite der Flfigel 
gar nicht in Betracht, da sie in der Ruhe nie die Flügel aufgerichtet 
halten, sondern vielmehr die Vorderflugel wagerecht über die Hinter- 
flflgel decken: daraus erkllrt sich auch, dass die Unterseite der Schwärmer 
und Nachtfidter von der Natur ganz vernachlässigt erscheint, und dass 
gerade die Oberseite der Vorderflügel bei ihnen die schützende Farbosg 
und Zeichnung trägt, welche wir bei den Tagfaltern auf der Unterseite 
beobachten. 

Von warnenden Farben d. h. „solchen Schatzfarben, die im 
grellen Abstiche von ihrer Farbenamgebung anderen Thieren sofort sU 
giftige, stachelbewehrte, übelschmeckende Thiere sich verrathen" kenn 
man wohl in unserer Heimath kaum bei Schmetterlingen reden, ds 
ihnen die grellen Farben, welche viele exotische auszeichnen, fehlen; 
eher k<hinte man die bunte, von der Futterpflanze abstechende, leieht 
in*s Auge fallende Färbung der Raupe des Wolfsmilchsschwärmers 
(Deüephüa eupharbiae L.) und Wolfsmilchsspiimers (IVichiura 
Caetrensis L.) als „warnende'* bezeichnen, zumal auch in der Thst 
beide Raupen von unerfahrenen Leuten als gifUg angesehen und gefurchtet 
werden; desgleichen kann man die Farbe der auf Weiden lebenden 
Raupe von Nctodanta Ziezac, L, zu den warnenden rechnen. 

"Wie von Wamungsfarben nur bei den Raupen, so kann von Ab- 
lenkungsfarben d. h. „solchen Schutafarben, welche durch grelle 
Färbung einzelner minder wesentlicher Kdrpertheile die Angriffe von 
dem übrigen, düster gefärbten Körper ablenken", nur bei den Schmetter- 
lingen die Rede sein, da sie allein im Stande sind, sich ihren Verfol- 
gern durch schnelle Flucht zu entziehen. Weir beobachtete saerst 
den Zweck einer solchen Färbung an einer Hausmutter {IViphaena 
pronuba L.). Er bemerkte, dass ein in eine Voli&re gebrachter Falter 
dieser Art von den Vügeln erst nach etwa fünfzig Fehlversuchen er- 
griffen wurde, weil sie immer nach den grellfarbigen Hinterflugeln 
haschten; ganz ebenso erklären sich wohl an den Hinterflügeln Ver- 
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sümmehiigen, die mMn an so yielen Faltern im Freien beobachtet^}. 
Aseb wird wohl jeder Sammler schon die ErCahrnng gemacht haben, 
diss Falter der gepannten Gattung Triphaena^ sowie andere mit 
dnnUeren Vorder- und helleren HinterflOgeln , wie a. B. die Ordens- 
binder {Catacala) nnd viele BSrenvögel {AreHidae), wenn er sie aof- 
geschescht hatte, plötzlich Tor seinen Augen rerschwanden, ohne dass 
er wusste, wo sie geblieben. Die Falter hatten sieh in diesem Falle 
iigendwo gesetzt und bedeckt^i nun mit ihren dunkel geseichneten 
Oberflugeln die grelleren Unterflfigel. 

Maskirnngs- oder Nachahmungsfarben, d. h. „solche Schuta- 
firben, welche den Trager entweder gewissen Detailobjecten der Pflanaen- 
welt und todten Natur oder aber mit Wamungsfarben ausgestatteten 
bewehrten Thieren t&uschend fthnlich sehen, ihn also unter falscher 
Msske auftreten lassen'^ kann man wieder an Raupen und Schmetter- 
lingen gemeinschaftlich beobachten. Hier sind zunächst die auf Bftumen 
Qod Stiäuchem lebenden Spanner (Geome^ae)- Raupen zu nennen, 
wdehe, was ja genugsam bekannt ist, theils dörren Aestchen, theils 
Blattstielen in ihrer Färbung gleichen. Dazu kommt noch, dass sie in 
der Ruhe eine steife, ausgestreckte Haltung einnehmen, indem sie sich 
Dor mit den hintersten Füssen anklammem. 

Unter den Schmetterlingen gleichen mehrere stachelbewehrten In- 
seeten anderer Ordnungen; aus der Gattung Sesia sieht z. B. der 
Hummelschwärmer (Maerogloesa hambylifonnia Ochs.) einer grossen 
Hammel (Bambus ierreHrie), der Bienenschwärmer (I)rochUnim apir 
Jarme L.) einer Hornisse (Vespa erabro), der Bremsenglasflflgler 
{Seiapienm tabani/arme Rott.) einer Conops- artigen Stielhomfliege 
{Ceria conapsaides) und manche andere kleinere Art einer Sehlupf- 
wespe {Ichneumon) ähnlich. Unter den Spinnern trägt das sogenannte 
Eidechschen (PUxtjfopteryx lacerimaria L.) die Maske des Netz- 
flSglers Drepanopteryx phalaenoides. 

Schliesslich können als Träger von Wechselfarben, d. h. „solchen 
Scbutzfarben, bei welchen die Anpassung an die Farbenumg^bung des 
Aufenthaltsortes noch erleichtert ist durch die Fähigkeit, die Körper- 
farbe in verschiedenen Nuancen erscheinen zu lassen**, diejenigen Arten 
angesehen werden, welche in sogenannten Local Varietäten vorkommen; 
diese Erscheinung findet sich bei den meisten Schmetterlingsgattungen. 

Bei allen soeben aufgeführten Beispielen, deren Zahl sich noch 
durch viele andere vermehren liesse, ist der Nutzen ihrer bestimmten 
Färbung nicht zu verkennen. £s bleibt nur die Frage, ob wir an- 
nehmen dürfen, dass die Farbenentwickelnng bei diesen Thieren eine 
derartige war, damit sie ihnen Schutz verlieh, oder aber, ob wir den 



'} cfr. Fritz Müller, Kosmos 1888? 
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gewfthrten Schutt nur alt Folge der to entwickelten Färbung ansotehen 
haben. Im Wetentllehen kommt beidet auf dattelbe hinaut; der Unter- 
tchied liegt nur darin, ob wir hierbei der Natur die Abtieht luer- 
kennen oder abtpreehen. 

Indetsen wenden wir unt noch einigen Ranpen zu, bei welchen 
die Fftrbung je nach den einzelnen £ntwioklungtttadien in ganz auf- 
flUIiger Weite vertchieden itt 

Betrachten wir z. B. die Raupe des Wolftmilehtehwünnert (Dei- 
lephüa eupkarbiae L), welche in der Jugend ein mehr der Farbe 
der Futterpflanze ang^patttet Kleid trägt und ertt, wenn tie ausge- 
wachten itt, grell Ton dertelben abtticht. Eine Erklärung dieter Er- 
tcheinung lättt tich vielleieht darin finden, wenn man tagt, datt sie 
in der Jugend, wo tie noch einer grOtteren Anzahl von Feinden tiu- 
getetat tein mag, eine „bergende** Schutzfarbe trägt, die tie erat tpäter 
gegen eine andere, nämlich die „warnende", vertautcht. Vergleichen 
wir hiermit aber die Entwicklungtttufen zweier anderer Raupen, der 
det grotten und kleinen Gabeltchwanzet {Hiarpjfia [Cerura] vimäa 
und fri^Sda), to finden wir bei dieten gerade die entgegengesetzte £r- 
tcheinung alt bei der Raupe von Deüephila euphorbiae; denn beide 
Raupen zeigen in den ertten Entwicklnngtttadien eine tchwaree, von 
der Futterpflanze abttechende Färbung und vertautchen diete ertt nach 
einer tpäteren Häutung mit der grflnen. Während alto die Sehwärmer- 
raupe die Bergungs- gegen die Wamungtforben wechtelt, tehen wir 
die beiden Spinnerraupen von der warnenden zur bergenden übergehen. 
Auch dieten Vorgang hat man zu rechtfertigen getucht, indem man 
darauf hinwiet, datt die beiden in der Jugend tchwarzen Spinnerranpen 
bei flüchtigem Anblick eine gewitte Aehnlichkeit mit tchwarzen Blatt- 
läuten haben, welche im Allgemeinen von Vögeln nicht gefireaten werden ; 
mit dem zunehmenden Wachtthum wird die Raupengettalt natürlich 
unverkennbarer und dethalb erteheint der Uebergang von der tchwaisen 
zur grfinen Färbung um to nützlicher. 

Sicherlich dürfen wir aber nicht einen Erklärungtvertnch, der bei 
einer Thiertpedet gerechtfertigt erteheint, in einheitlicher Weite aof 
alle Fälle anwenden, denn die Mannigfaltigkeit der biologuchen Ver 
hältnitte itt to grott und die Autrfittungamittel für den Selbtttchotc 
oder für die Abwehr, towie die Einwirkungen der Auttenwelt auf die 
einzelnen Speciet tind zu vertchiedenartig, alt datt man jeden einzelnen 
Fall nicht betondert betrachten müttte. 

Doch — um zu einer anderen Frag^ zu kommen — wie tteht 66 
mit denjenigen Schmetterlingen und Raupen, bei welchen wir fiberhaopt 
keine Schutzfarben erkennen können? Der Fall, datt Thiere in Folge 
einer betondert kräftigen Entwicklung und ttarken VermehrungtHUiig- 
keit unter g^ttigen Umttänden auch ohne tchfltsende Färbungen fort- 
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bestehen, dürfte doch nur ansnahmsweise eintreten. Unwillkürlich 
diäogt sich daher uns die Frage auf: Was wird ans diesen Thieren in 
dem Kampfe nm's Dasein werden? — Entweder werden sie allmftlig 
aus der Zahl der Lebenden scheiden, da sie, ganz abgesehen daron, 
da» sie sich nicht gegen ihre Verfolger wehren, sich nicht einmal 
ihren Blicken entziehen können, oder aber, — und das wird wahrschein- 
lich der am hfinfigsten eintretende Fall sein, — ihr Kleid nach und 
nach gegen ein anderes, ihnen vortheilhafleres vertauschen. Diese Hy- 
pothese ist um so wahrscheinlicher, als Zuchtversuche, auf die wir weiter 
anten zurückkommen werden, für die Variationsf&higkeit bezüglicher 
Species sprechen. 

Die Annahme der Unveränderlichkeit der lebenden Wesen, welche 
nicht haltbar sein konnte, da sie durch tägliche Erfahrungen widerlegt 
vnrde, behauptete sich noch bis gegen das Ende des achtzehnten Jahr- 
honderts. Erst durch den französischen Naturforscher de Lamarck' 
wurde die Transmutationshypothese aufgestellt, welche die Anpassung 
der Organismen an die äussere Umgebung lehrt. Der Annahme der 
Unreränderlichkeit der lebenden Wesen stellte der genannte Forscher 
den Satz gegenüber, „dass die Arten, welche immer wieder Gleiches 
eneagen, sich allmälig verändern*', was er damit begründete, „dass 
die Gewohnheiten, Lebensweise und alle die anderen einwirkenden Um- 
stände es seien, welche mit der Zeit die Form des Körpers und seiner 
TheOe gebildet haben.*' 

Auf die Entwicklung der Schmetterlinge wirkt vieles, theils uns 
Bekanntes, theils Unbekanntes, z. B. Klima, Lage des Ortes, in denen 
sie vorkommen, Bodenbeschaffenheit, Vegetation u. s. w., vielleicht auch 
Kiankheitsprocesse, ein; besonders deutlich zeigt sich der Einfluss der 
Lage des Flugortes, sowie seine Hohe über dem Meeresspiegel. Formen 
derselben Art zeigen vielfach im Norden und Gebirge eine andere 
Färbung als im Süden und im Thale. Im Allgemeinen zeichnen sich 
die in südlicher gelegenen Gegenden vorkommenden Falter überein- 
stimmend mit der Färbung der Pflanzen durch eine lebhaftere, die des 
Nordens durch eine trübere Färbung aus. 

Berücksichtigt man nun, dass die Schmetterlinge zuweilen von 
einem Gebiete in das andere verpflanzt werden, sei es nun durch Wan- 
derungen oder sei es dadurch, dass sie von dem Winde dorthin ver- 
schlagen oder endlich von Menschen übertragen werden, — so muss 
doch nothwendig eine Einwirkung der veränderten Lebensbedingungen 
sich in irgend welcher Weise deutlich machen. Als Beleg hierfür seien 
folgende zwei Fälle angeführt: Herr Stadtrath Streck fuss in Berlin 
fand auf dem Flecken -Fass in Kämthen (5 — 6000 F. hoch) ein sehr 
dunkles weibliches Exemplar der Mameetra ab. Latenai Pier.; aus 
den von diesem Schmetterlinge abgelegtenEiem entwickelten sich erst nach 
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der Bflckkehr nach Berlin die Baupen, welclie dann im Zimmer geifichtet 
wurden. Keiner der aosschlöpfenden Schmetterlinge seigie aber mehr 
die dunkeln Färbungen def Matterthiers, vielmehr bildeten sie ein Ver- 
bindungsglied iwischen der im Gebirge fliegenden Mäfnesira ab. La- 
tenai und der bei uns Torkommenden Stammform ifamestra detdima. 
So war also schon in der ersten Generation der hier ans £iem gesöch- 
teten Eule der Einfluss des veränderten Klima'a u. s. w. (allerdings bei 
einer Zucht im Hause) ersichtlich. Ein anderes Mal fand Hr. Streck- 
fuss in Südtjrrol einen weiblichen Schmetterling von Emydia eribrum 
L. nnd swar die seltnere v. Candida Cyr. Die wieder nach Berlin ge- 
brachten Eier lieferten ebenfallB von dem Mutterthiere abweichende 
Stficke, ähnlich der v. punctiffera Frr., welche keine schwanen Streifen 
auf den Oberfltigeln, sondern nur eine Beihe von Punkten besitzt, 

Dass auch die Beschaffenheit der Futterpflanze der Banpen auf die 
Färbung des Schmetterlings nicht ohne Einfluss ist, kann, obwohl wir 
denselben nur selt-en zu erkennen vermögen, nicht in Abrede gestellt 
werden. Deutlich sehen wir die Einwirkung der Futterpflanze der Baape 
auf die Farbenentwicklung des Schmetterlings bei dem braunen Bären 
{ArcHa caja). Durch Futtern der Baupen mit Wallnussblfittem zieht 
man ganz dunkle Exemplare. Interessant ist auch eine Beobachtung, 
welche der Verf. der „System at. Beschreibung der Baupen**, O. Wilde, 
gemacht hat : „Die Stammart CdoneHw tri/oUi lebt meist auf dürftiger 
Vegetation, die v. medicaffinis Bk. auf üppigen Waldwiesen und Gras- 
plätzen.*' 

Nichts liegt doch wohl näher, als hieraus den Schluss zu ziehen, 
dass die hier beobachteten Einwirkungen des veränderten Klima*«, 
Futters u« dgl. sich auch auf die anderen Glossaten erstrecken, dim 
die Einwirkung hier aber eine noch langsamer vor sich gehende ist, 
weshalb sie sich unseren Blicken entzieht. 

Ist diese Annahme, dass eine Beihe von Individuen mancher schnti- 
losen Arten sich veränderten äusseren Umständen anpasst und dadurch 
im günstigen Ealle eine schützende Färbung oder andere Schatzvor- 
richtungen erwirbt, richtig, so können wir in den Variationefbnnen der 
bisher schutzlosen Arten den Anfang dieser Entwickelang annehmen: 
dieselben werden immer zahlreicher und regelmässiger auftretend werden, 
sich immer selbständiger entwickeln und schliesslich ihre Speciesge- 
nossen, welche nicht die schützenden Farben tragen, nach und nach 
verdrängen, während letztere obendrein ihren Feinden ausgeeelsl sind 
und auch dadurch dem Untergange näher kommen. 

Denn, um mit einem Aussprache des englischen Philosophen 
Herbert Spencer zu schliessen: 

„Das Passendste überlebt das Andere.** 
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In den folgenden addendi« et emendandis berühren wir nnr Arten« 
deren Vorkommen in £nropa vor 1883 publicirt wurde. 

P. 3. adde: Orinocardbus truncaticoUia EschBch. — U. b. mit 
dem Synonym Carälms Chandoiri J. Sahlb. nee Gebl. 

p. 5. adde: Caräbus Hummdi Fisch. — U. b. 

p. 6. adde: Notiaphütts melanophüholmva Schloss. — Cro. 

p. 7. Bembidion Felmanni lege Fellmani. 

p. 15. adde: Harpalus eüipticus Ball. — U. 

p. 18. adde: Amara caligata Puts. — U. b. 

p. 20. PUrostichus Middendorffii J. Sahlb. findet Bich doppelt als 
Lyperopherua and PaeüdocryolAua, 

p. 21. adde: Pterostichus fragütB Mäkl.' — R. b. Dagegen ist der 
nur in Sibirien gefundene P, Stuxhergi Mäkl. zu streichen. 

p. 22. Dass Poecilua marginalia Dej. eine von Kcyi (xerm. ver- 
schiedene Art ist, haben Seidlitz und J. Sahlberg, wie es 
scheint, wohl motivirt. 

p. 24. Calaihvs taraalü J. Sahlb. ist von dem älteren C aibirictie 
Gebl. nicht specifisch verschieden. 

p. 25. Darauf, dass die Pontoppid aussehen Arten in der That von 
Brunn ich beschrieben sind, habe ich frQher aufmerksam ge- 
macht. Wir müssen deshalb (wenn wir die Gattung Cliba- 
narias acceptiren) Cl. dorsaliß "Brunn, citiren. 

p. 27. Metabletua /aveokUua Dej. (neo GylL, qvi = foveola Gyll.) 
lege cupreus Waltl. 

p. 28 et 29. BideasuB minimvA Scop. und Hydroporus minimu^ 
Scop. können nicht denselben Artnamen führen, da Scopoli's 
minitnus nicht auf zwei Arten gleichzeitig gedeutet werden kann. 

p. 30. adde: Hydroporus intermeditts J. Sahlb. — P. L. 

p. 31. adde: Agabua nigripalpis J. Sahlb. — L. R. b. 

p. 33. OcMhebivs (Calobivs) Seüae Sharp ist zu streichen. Eine 
so benannte Art ist weder beschrieben, noch existirt sie in 
Sammlungen. 
xzTm. H«ft n. 1& 



226 E, Bergroth: Bemerkungen iur dritten Auflage de» 

G. Sahlberg citirt bei semGm Heloph&rus fennicue anrichtig 
Faykuirs fennicus^ der eine andere Art ist; nach den ge- 
wöbnlichen Nomenclaturgesetzen mu88 jene Species folglich den 
Namen JET. Oyüenhaii J. Sablb. erhalten. 
Wo ist JET. fniräbilia Mill. beschrieben? 
Adde: Helophorue niger J. Sablb. — U. b. 

p. 34. Trapidoetemus apicipalpis Chevr. gehört kaum in den Ca- 
talog. Wenn diese tropiscfa-amerÜLanische Art wirklich io Säd- 
Frankreich gefanden worden ist, so ist es wohl nor als zofal- 
liger Irrgast. 

p. 37. addet Seterocerus MoUchvlakyi Reiche — F. mit dem Sy- 
nonym H, marüimue Motsch. (non Gu^r.). 

p. 40. AUwmoia egregia Rye ist nach Rye selbst identisch mit 
A hypogaea Rej» 

p. 42. adde: Hamalota eibirica Mäkl. — R. b. 

JET. »ericans Gray, lege craseicamis Fabr. (nach Fauvel 
und Schiödte's Untersuchung der typischen Exemplare). 
ff. crassicomie Gyll. muss Letzneri £pp. heissen. 

p. 47. adde: Hypocyptue aprili» Rey — Ga. 

adde: l^hlocj/piue atomue Rey — 6a. 
p. 51. Staphylinua hdariua Gray, lege flavopunctatus Latr. 
p. 54. adde: JLawrobium eibirieum Fauv. — U. b. 

p. 55. Laihrobium eiruecum Picc. (wozu apenninum Baudi gehört) 
ist, wie Joseph neuerdings gezeigt hat, von cavicda MuU. 
wohl verschieden. 

p. 56. adde: Suniue mieeUus Rey — Ga. 

p. 58. adde: OylindrogaMer sardoa Sanlcy — 8. 

p. 60. adde: Ancyrophorue hiimpreseue Mäkl. — P. 

p. 61. adde: Lesteva Viüardi Rey — Ga. 

p. 64. Olieihaerue stibetriattie Gyll lege Payk. 

p. 68. Linn^ schreibt Paussue, nicht Pausits, 

p. 73. Liodes mtdtipunetcUa Rye und circinipes Rye sind za 
streichen; sie sind beide aus Japan beschrieben. 

p. 74. Anieotoma (Liodes) larvata Canestrini ist zu streichen; sie 

gehört zum Arachniden- Genus lAodes, 
p. 75. adde: Hydroecapha granulum Motsch. — Gr. 

p. 88. Aus den Synonymen des Hypocoprue laihridioidee Mot6cb. 
ist eptUo Mäkl. zu streichen. Ueber diese sowie über andere 
Mäklin^sche und Mannerheim'sche Arten wird wohl spater 
J. Sahlberg Näheres mittheilen. 

p. 92. adde: Saprinua arachidarum Mars. — Ga. m. 
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p. 96. adde: Ataenius lepidulus Har. — Zu dieser Art gehört 
Fäammobius AUeanis Fairm. als synonjuL 

p. 99. Rhizotrogus partncoUis Perris lege Ferez. 

p. 100. adde: JSlaphocera funebris Fairm. — Hi. 

p. 104. adde: Sphenopiera Mannerheimi Thoms. — Ca. und Sph, 
addphina Thoms. — Ca. 

p. 108. Cardiophorus rvfipea Fourcr. lege Goese. Was die Four- 
cr 07 'sehen Arten übrigens betrifft, so haben P. Ldw und 
Lichte nste in mit Recht hervorgehoben, dass in der That 
Geoffroy der Verfasser der von Fourcroy herausgegebenen 
Entomologia Parisiensis ist (wie aus der Vorrede erhellt) und 
somit G. als Autor bei jenen Arten su citiren ist. 

p. 110. adde: Dima Assoi Per. — Hi. 

adde: IamKus Schaumi Cand. — Gr. 

adde: Affriotes breviu8cvlus Desbr. — S, und A. oMenuatus 

Desbr. — Ga. 

p. 111. adde: Helodes mbterraneua Muls. — P. 

p. 112. Eros eryihropterua Baudi ist wohl ein älterer Name als 
Wankawiczii Bourgeois (nicht Bedel wie im Catalog steht). 

p. 113. adde: Poddbrus Majori Picc — J. Zu dieser Grattung gehört 
aach der unrichtig als Rhagonycha (p. 114) aufgeführte oh- 
scuripes J. Sahlb. 

p. 117. adde: AUatus semitogatus Fairm. — Ga. 

P- 12). Laricohiua SahJbergi Reitt. ist nur in Sibirien (am Jenisej) 
gefunden und gehört nicht in den Catalog. 
Materoide» ßabeüicamis Uddm. lege Schneid. 

p. 123. Emobitie anahaptista Goz. lege Mvlsanti Kies. 

p. 132. adde: Opatrum asperidorsum Fairm. — C. 

p. 133. adde: Plaiydema atrum Mot«ch. — Hi. 

p. 137. Cteniopus »uiphureus L. lege ßavue Scop. 

p. 138. Orchesia aepicola Ros, muss den älteren Nameu minor Walk, 
führen. 

p. 145. Opaimea ventralis Mill. muss dem älteren Namen quadri- 
nervosa Reiche nachstehen. 

p. 148. Otiorrhynchua dubius Sturm lege Ström. Diese Art hat in- 
dessen einen noch älteren Namen, O. nodosuB 0. Fabr. Wie 
Schiödte und Mäklin, nach Vergleichung grönländischer 
und europäischer Exemplare, hervorgehoben haben, ist nodosus 
mit unserem dubitis (= maurus G7II.) vollkommen identisch. 
0. lepidoptertis Fabr. muss dem älteren Namen Saiicie Ström 
weichen. 
0. alpinvs Rieht, lege arcticiia 0. Fabr. 

lö* 
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p. 152. Bei Polydrueus faec^aJtuM ist nicht Müller, sondern Ström als 
Autor lu citiren. Ström's Beschreibung passt jedoch eben 
so gut auf tereticoUie als auf fulvicamis Fabr.; Fabricü 
Benennung ist wohl deshalb wieder einzufuhren. 
64. Styphlus pilosus Motsch. und Ledert Chevr. gehören znr 

Gattung Cotaeter Motsch. 
66. Echinocnemus Faust lege Schönherr. 

Bagous anguehdusTourn. — Sh lege angustuius Thoms. — Su. 
adde: AcoUes leporinu>8 Chevr. — Ga. 
p. 168. adde: Acalyptus fuscipes Thoms. — Su. 
p. 172. adde: Ceutorrhynchue unguicularie Thoms. — So. 

C, aeaUoides Fairm. gehört zur Gattung Hypurus Rej. 
74. adde: Genus lAasotareus Faust mit der Art L, capucinus 
Faust —- R. 

77. Apion medianum (nicht ^^meridianum^' wie im Catalog 
. steht) muss den älteren Namen teneUum Sahlb. fähren. 

78. JRhynchitee megacephalua Germ. (1824) lege Mannerheimi 
Humm. (1823). Auch in Gemminger-Harold's Catalog ist Ham- 
mers Benennung mit Unrecht als die jüngere angesehen. 

81. adde: ScolyUia eneifer Eichh. — Ga. und S, carinatus 
Chap. — Hi. 
adde: Crypturgus hiepidulus Thoms. — Su. 

84. adde: Brachyta picta Mäkl. — F. Diese Art hat auch 
Ganglbauer in seine Bestimmungstabelle nicht aufgenommeo, 
wahrscheinlich irre geleitet durch eine Notiz von Kraats in 
der Deutsch, entom. Zeitschrift dass die Art „aus Urpala in 
Daurien** beschrieben sei. Urpala liegt in Finland; bei der 
Beschreibung hatte Mäklin allerdings auch daurische Stücke 
vor sich, 
p. 191. Ist Haemonia MoseUae Bell, wirklich identisch mit H. ap- 
pendiculcUa Panz.? Wenn man von den Verschiedenheiten 
der Imagines absieht, so weichen schon die Larven erheblich 
von einander ab. Dies findet man besonders, wenn man die 
Kopfbildung der Larve von ff. JUoseUae^ wie sie von Belle- 
voye beschrieben und abgebildet ist (Bull. soc. d*hist. nat. 
Metz XII, p. 94 ff.) mit der der H. Equiseti Fabr. wie sie 
Heeger in Wort und Bild darstellt (Sitzungsber. Akad. Wiss. 
Wien XI, p. 941 ff.) vergleicht). 



Bei dieser Gelegenheit mache ich darauf aufmerksam, dass die 
von Heeger (Sitzungsber. X, p. 175, Taf. V.) beschriebene und ab- 
gebildete Larve von Mycetocharie linearis 111. — wenn sie überhaupt 
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Eaemonia rugipennis J. Sablb. ist nicbt aus Lappland, 

sondern aus Sfid-Finland beschrieben. In Lappland lebt keine 

Haemania. 
p. 193. adde: Oynandrophthalma cinctaluGf. — Ca. und i}. Ober- 

Aüri Lcf. — Hi. 
p. 197. adde: Oi/rianud contractua Fairm. — Hi. und pundiceps 

Fairm. — Hi. 
p. 198. adde: Chrysomda septentrianalis Mdu. — B. b. und Chr, 

Cameranoi Piolti — J. 
p. 202. Oaleruca süphoides Sahlb. lege Dalm. 
p. 206. adde (nach CasHda): Genus Chdynda Fairm. mit der Art 

Ch. involuta Fairm. — Si. 
p. 209. adde: Scymnvs major Costa — S. 

Schliesslich einige Worte über die von den Verf. angenommenen 
Genus-Namen. Wie mir scheint, sind die Geoffroj'schen Namen mit 
Recht aufgenommen. Allein soll Stabilität in der Nomenclatur erreicht 
werden, so muss das Prioritätsgesetz mit Consequenz durchgeführt wer- 
den. „Suum cuique*' gilt auch in der Entomologie. Nach meiner An- 
sicht müssen noch einige Namen im Catalog älteren Namen weichen. 

Ep<uiixA8 Schneid. (1791) ist älter als Omaphron Latr. (1802). 

Aus verschiedenen Gründen können die meisten von Voet's Gat- 
tuogen nicht beibehalten werden, obwohl sie gut begründet sind. Aber 
folgende zwei unzweifelhaft prioritätsberechtigte Genus -Namen müssen 
restituirt werden: PamdopeÜa Voet für Thanatophüus und Ashclus 
Voet für Necrodes, 

Sirongylus Herbst (nomen praeoccnpatum) muss Cyliodes Er. 

heissen. 

Mit Becht haben die Verf. lAodes für Anisotoma substituirt und 
vice versa. Aber auch Corynetes und Necrobia müssen den Platz 
tauschen. Die Synonjmie ist: 

Corynetes Herbst (1792). Necrobia Olivier (1795). 

Necrobia auctt. Corynetes auctt. 

violaceiM L. coenUea De G. 

violacea Ol. 

Throscus Latr. ist wohl wieder einzuführen, da Trioßogus Kug., 
wie Crotch bemerkt, besser als Bytui^us zu deuten ist. 



einer Käferart augehört — mit einer Mycetocharis -lATyc nichts zu 
thun hat. Eine richtige Beschreibung und Abbildung dieser Art findet 
sich bei Perris (Larves, p. 294, pl. IX.) 
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Oephya 111. iit zwar iüter als Nothua Oliv., mnss aber dem lett- 
teren weichen, da 111 ig er nur den Namen aufteilte, ohne eine Be- 
schreibung zu geben. 

Type der Gattung Melolontha Geoffr. ist dyira 4- punctata L, 
Clytra Laich, fallt folglich aU Synonym. Die spätere MeMontha 
Fabr. kann nicht beibehalten werden. 

Die Gattung Ips De Geer (1774) ist mit Tamicus typographtu 
als Type aufgestellt; wir müssen sie deshalb mit Marsh am in ihrer 
ursprünglichen Bedeutung beibehalten'). Jedenfalls muss Ips Fabr^ 
anett., mit einem anderen Namen ersetzt werden. 

Eine nicht unwichtige Nomenclaturregel, die nicht überall durch- 
geführt ist, ist die folgende: wenn derselbe Artname zweimal in einer 
Gattung angewendet ist, so ist der spätere zu ändern, auch wenn der 
erste als synonym nachgewiesen worden ist. So z. B. muss Plenidiion 
nitidum Bris, den Namen Brisauii Matth. tragen, obgleich das iUtere 
nitidum Heer als synonym unter puMllum Gyll. steht.* Wird nicht 
nach dieser Regel verfahren, so ist statt einer stabilen eine immer 
schwankende Nomenclatnr die Folge, denn was heute als verschiedene 
Art gilt, wird morgen als synonym betrachtet und umgekehrt. 

Was nun das gewählte Beispiel übrigens betri£Pl, so gehört P. pu- 
sillum Gyll. nach Mäklin's Untersuchung der typischen Exemplare 
(Act. soc. scient. fenn. VII. p. 141), sowie nach der Beschreibung 
zweifelsohne zu apicaJe Gillm. Dagegen gehört ptieUium Er. (nee 
Gyll.) zu nitidum Heer. 



*) Gleichfalls muss, wie auch BrulU gethan, CoUiurU De Geer 
für Casnonia verwendet werden. 

Helsingfors, April 1884. 
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Neue Milben. 

Von 
Dr. Ludwig Karpelles in Wien. 



An Coleopteren, welche von Po gge in Centralafrika (im Congo- 
gebiet) heiläufig zwischen dem 5 — 6^ südl. Breite und dem 22 — 24^ 
östl. Linge gesammelt sind und im Königl. zoologischen Museum zu 
Berlin aufbewahrt werden, bezw. in den Papierhülsen, worin dieselben 
eisgebüUt waren, fand Herr H. J. Kolbe eine gprössere Anzahl Milben, 
die er mir zu übergeben die Freundlichkeit hatte. Es sind die im 
Folgenden beschriebenen neuen Arten; da sich jedoch darunter auch 
zwei einheimische Th/roglyphua-ktievL — entomophagiis und ricvlus 
— und Olycyphagua-Arien (auf die zurückzukommen, ich mir rorbe- 
halte) vorfanden, und alle ausserdem lebend ankamen, so kann ich 
jene neuen Arten nicht direct als afrikanische bezeichnen, so sehr sie 
SQch — namentlich die eine Cheyletus - kri — von den bisher be- 
schriebenen abweichen. Denn die Wahrscheinlichkeit, dass die letzt- 
genannten Tyroglyphus-Ajitn auch in Afrika vorkommen, ist ziem- 
lich gering, und wenn sie während des Transportes zu den Käfern 
gelangt sind, so konnte dies auch bei den zu beschreibenden Arten 
möglich sein. Unter den genannten Milben fand ich auch einen Bücher- 
scorpion, von dem ich ein Präparat aufbewahre. £s ist dies ein Zu- 
sammenvorkommen, welches schon öfter constatirt wurde*). 

i. Cheyletus rufus n. sp. 
Fig. 1-4. 

Die Gattung Cheyletus (von ;^eai und vktj) wurde von Latreille 
(Histoire naturelle des Grustac^es et des Insectes, Paris t. VIII. p. 54 
und Genera Crustaceorum et Insectorum, Parisiis et Argentorati 1806. 
pg. 152) aufgestellt. Bis nun sind sechs Arten dieser Gattung beschrie- 
ben und zwar fünf, CR. erudüuSy casaiiSj vemtstissimiAS . Hirun- 
dinis und marginatus von Koch (Deutschlands Crustaceen, Myria^ 



') An den aas dem tropischen Afrika in den letzten Jahren in trocknem 
Zustande in Schachteln angekommenen Insecten fanden sich Acariden und 
Cbemetiden neben Tribolium und Corjnetes fast bei jeder Sendung. 

H. J. Kolbe. 
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Erklärung 
der Figuren. 



Fig.l . Chet/letus rufus 
D.sp. Rackeo-ADsichi. 

Fig. 2. Erstes Fusspaar 

Fig. 3. Zweites „ 

derselben Art. 

Fig. 4. LäDgenverhält- 
nisB der Füsse dersel- 
ben Art. 

Fig. 5. CheyUt'M pa- 
rumsetosus n. sp. 
Baaeh- Ansicht. 

Fig. 6. Längenverhält- 
niss der Füsse dieser 
Art. 
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poden und Aracbnideo, Regensbarg 1839) und eine Art von Laboul- 
b^ne zuerst als JhfroglyphtiS Mericourti („Description des quelques 
Aeariens et d*one Hydraebne'* in den Annales de la soci^t^ entomolo- 
gique de France 9. 1851. pg. 302. pl. 9. fig. 4). Die Anatomie von 
CheyUhu ist in Cb. Robin et Eumouze „Rechercbes sur les aeariens 
des genres Cbeyletus, Glycipbag^s et Tyroglypbus** (Journal de l'ana- 
tomie et de la pbysiologie 4. 1867. pg. 505 — 528 und 561 --602) be- 
arbeitet*). Im Folgenden gebe icb die Bescbreibung einer neuen Art 
dieses Genus, welche sich durch die gefiederten Borsten, die in verhält- 
niBsmässig geringer Zahl den R6cken und die Füsse bedecken, sofort 
Ton allen bisher bekannten Cheyletue^Axien unterscheidet. 

Der Körper ist im Umrisse, bei nicht vorgestrecktem, hügelfor- 
migem Anhange der Bauchfiäche des Hinterleibes, oval, hinten etwas 
breiter als vom. Wenn jener Anhang vorgestreckt ist, erhält der ganze 
Leib die Form eines sehr stark in die Länge gezogenen Sechseckes. 
Die Seiten desselben verlaufen ziemlich gerade, bis auf einen wenig 
Yorstehenden Ausbug vor dem 8. Fusspaare, der weit weniger deutlich 
ist, als es bei Cheyletus eruditue der Fall ist. Die Entfernung der 
Calmlnaüons-Pnnkte dieser nur sehr wenig hervortretenden Krümmung 
giebt die grÖsste Korperbreite an. Die Länge desselben von der 
Schnabelspitze bis zum hintersten Punkte jenes schon erwähnten An- 
hanges ist nahezu 27' mal grösser als die grösste Körperbreite, so 
dass man dieses Thier wohl als länglich gestreckt bezeichnen kann. 
Die den Cephalothorax vom Abdomen trennende Furche ist, namentlich 
auf der Rückenfläche, sehr weit nach rückwärts geschoben, so dass sie 
hinter der Mitte der schon angedeuteten Längslinie, scheinbar hinter 
dem Niveau der Insertion des dritten Fusspaares zu liegen kommt. 
Auf der Bauchfläehe liegt diese Furche gerade hinter dem Ausbnge 
der Körperseiten vor der Insertion dieses Fusspaares und ist hier weit 
weniger deutlich. Diese Lage der Leibesfurche deutet ein schiefes 
Aufsteigen des vordem und hintern Körperendes an, es würde somit 
ein Längsschnitt durch den ganzen Körper hindurch eine rhombische 
Schnittfläche geben. 

Die Körperbedeckung selbst ist farblos, glashell, durchsichtig 
und besitzt in ihrer ganzen Ausdehnung Falten und Streifen, durch 
welche Eigenthumlichkeit sich ja Cheyletas den Sarcoptiden nähert. 
Diese Falten und Streifen besitzt das Thier sowohl auf der Rücken- 
ais auch auf der Bauchfläche an allen Theilen, sie verlaufen in Ser- 



') Zwei neuere Arbeiten M^gnins über Cheyletiden von den Jahren 
1B80 und 83 waren mir zu der Zeit, als ich diese Milben beschrieb (Sep- 
tember 1883) nicht zugänglich. 
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pentinen und treten naeh dem Tode des Thieres nftmeatlick an den 
Seiten sehr deutlich hervor , da die hier rflthlich g^f&rble LeihesmasK 
besonders von der KOrperbedecknng mehr snrackgesogen ist. Dies 
soU jedoch nicht sagen, dass diese Faltong etwa an den Seiten stivker 
wäre als an den übrigen Leibestheilen. 

Betreffii der Mnndtheile ist ausser auf die Eingangs erwähnte 
Arbeit von Fumouae nnd Roh in noch auf die von Kramer „die 
Familie der Bdelliden** (Archiv für Naturgeschichte 42, 1876) mid in 
seinen Beiträgen zur Naturgeschichte der Milben „4. Vergleiehung der 
Mundwerkseuge von Cheyletua^ Tyroglyphus etc/' (in demselben Bande 
des Arch. für Naturgesch.) hinzuweisen. Die sehr schmalen Mandibeln 
sind neben den Palpen diejenigen Mundtheile, die am wenigsten mit 
denen der andern Tyroglyphiden übereinstimmen, sie sind wohl auch 
auf jeder Seite getheilt , weshalb man sie auch scheerenfönnig nennen 
könnte y allein die beiden zagekehrten Seiten beider Theile sind nicht 
gezähnelt und der hauptsächlichste Unterschied liegt in ihrer sehmalen 
stilförmigen Gestalt und der Lage, die mit jener von Tyroghfpku» 
nnd Olycyphagus verglichen um 90° gedreht erscheint, wobei natfirüch 
beiderseits der Ruhezustand vorausgesetzt ist. Die beiden Kieferfuhler 
sind in der Form den Mandibeln ähnlich, jedoch namentlich an der 
Basis weit stärker und viel länger als diese, sie sind fast mehr alt 
doppelt so lang, da sie bis zu dem Grunde des untersten (ersten) 
Palpengliedes reichen ; in der Mitte berühren sie sich , ohne jedoch zu 
verschmelzen. 

Die beschriebenen Mandibeln liegen der Unterlippe auf, diese hat 
eine mehr oder weniger conische Form, mit abgestutzter, etwas abge- 
rundeter Spitze. Die Zunge ist dreieckig, spitz, mit etwas geschweiften 
Aussenrändem, nnd hängt an der Basis mit der Unterlippe zusammen. 

Der für CheyUtus am meisten characteristische Mundtheü sind die 
ungeheuer entwickelten Palpen. Bei den bisher beschriebenen Arten 
sind dieselben dreigliedrig, nur bei Chej/Utu8 venusiiasimua Koch 
funfgliedrig, bei der vorliegenden Art sind dieselben viergliedrig. Da- 
durch ist die Brücke von den Bdelliden zu den Acari s. str. vollständig 
hergestellt. (Jh. venuHiaaimija Koch als einäugige Form mit fünf 
Palpengliedern schliesst sich noch eng an die Bdelliden an (s. Kramer 
I. c), ihm zunächst steht Ch* ruf US mihi als augenlos mit 4 und die 
übrigen 5 Arten dieser Gattung als ebenfalls augenlose, jedoch mit 
3 Palpengliedern versehene Formen. Unter diesen scheint (^. Meri^ 
eourti Laboulböne sich den T3rrogl7phiden durch die etwas kleineres 
Palpen zu nähern, während andererseits in der schon hervorgehobenen 
Faltung der KOrperbedecknng, wie schon erwähnt, ein Anklang an die 
Sarcoptiden zu sehen ist. Die Zahl der Fnss- und der Palpenglieder 
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(mit Aiumahme Ton Ch. venustissinms luid rufua) bringt sie eben 
mit den Acari t. str. (Tyrogljphidae und Sareoptidae) überhaupt in 
Verbindnng. Das erste untente Falpenglied, zugleich das grOsste, hat 
snfaagt fast parallel nach oben und aussen verlaufende Ränder, bald 
biegt jedoch der Aussenrand sehr stark in einem Bogen nach aussen, 
wibrend der Innenraad nur sehr wenig gebogen verläuft. Auf der 
Ventralfläcbe nahe der Spitze und dem Aussenrande trägt dieses Glied 
eine starke, gefiederte Borste, die etwas über die Spitze des äussersten 
Falpengliedes hinausragt. Diese Borste hat Ch. ventiHiseinms Koch 
ebenfalls gefiedert, Ch, eruditus einfach. Das zweite Palpenglied stellt 
einen ziemlich schmalen, der Spitze des ersten aufliegenden, also schief 
gerichteten Ring dar, dessen Durchmesser geringer ist, als der der 
Spitze des beschriebenen ersten Gliedes. Nahe seinem Innenrande geht 
TDQ seiner Yentralfläche eine einfache Borste ab, die kleiner und riel 
feiner ist als die beim ersten Gliede erwähnte. Das dritte Glied ähnelt 
einem Siegelringe, dessen Breitseite nach aussen gekehrt ist, der obere 
Rand hat einen sehr tiefen Einschnitt An der Spitze der Breitseite 
sitzt mit ihrer Basis die letztere überwallend die eigenthümlich sichel- 
förmig gebogene Kralle, die diesen Namen, wegen ihrer weichen Be- 
schaffenheit, wenigstens an der Spitze nicht verdient. Sie hat bekannt- 
lich je nach den Arten eine verschiedene Anzahl (1 — 8 oder gar keine) 
Zähne, bei der vorliegenden Art ist nur ein solcher sehr kurzer, 
Stampfer nahe der Basis vorhanden. Von diesem Gliede gohen ausser- 
dem noch 2 ziemlich kurze Borsten ab, beide nahe seiner Spitze. Das 
vierte tmd zugleich kleinste Glied der Palpen hat eine mehr oder weniger 
kugelförmige Gestalt und sitzt dem Innenrande des dritten Gliedes auf. 
An der Spitze seines Aussen ran des, auf der Yentralfläche, iuserirt eine 
gleichfalls sichelförmig gebogene Borste, deren Innenrand äusserst fein 
gezähnelt ist, wie bei den andern Arten dieses Genus. Auf dem Ober- 
nmde der Dorsalfläche inserirt eine ebenfalls derartig gekrümmte, sehr 
feine, einfache Borste, die aber alle andern, selbst die starke Kralle 
des dritten Gliedes an Länge öberragt. An dem Innenrande oben, 
aber noch auf der Rückenfläche entspringt eine kurze einfache Borste 
nnd ihr gegenüber auf der Bauchfläche eine dicke, gerade, nur an der 
Spitze schwach gebogene, weit längere Borste. Die übrigen Mund- 
theile haben nur drei sehr kurze, feine, kaum bemerkbare Borstenpaare, 
von denen zwei den Kieferfühlern und eine der Unterlippe angehören. 
Die Epimeren sind, da sie ebenfalls bräunlich roth sind, nicht 
so auffallend und nicht so leicht zu bemerken, wie etwa bei CheyUtue 
erudüus Koch. Es heben sich nur die Begrenzungslinien dieser Ghitin- 
stncke, weil sie dunkle Linien darstellen, deutlich ab. Sie zeigen 
nichts, waa wesentlich von dem für Cheyletvs typischen Bau dieser 
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Theile abweichen würde. Dieser typische Bau unterscheidet sich aller- 
dings bedeutend von dem für IS^oglyphuB und Olyeffphague allge- 
meinen Verlaufe der Epimeren, indem bei den letzteren sich die des 
ersten Paares allein mit einander vereinigen und die des dritten und 
vierten Paares sehr reducirt sind, bei Chet/letu8 hingegen stellen alle 
Ringe dar, mit denen die Coxa, das erste Glied der Fiisse, articnlirt, 
und haben von den Ringen ausgehende stabförmige Verlftngerungeo. 
Die Epimeren des ersten Fusspaares vereinigen sich nicht median mit 
einander, wohl aber durch die eben erwähnte Verlängerung mit der 
der Epimeren des zweiten Fusspaares. Von denen des dritten Paares 
gehen zwei Verlängerungen aus, die fast parallel verlaufen und von 
denen die proximale weit kürzer ist als die sich später stark nach 
hinten krümmende distale Verlängerung. Die Epimere des vierten 
Paares hat nur eine solche, die aber im Gregensatze zu denen des er- 
sten und zweiten Paares vom hintern Rande des Ringes abgeht. 

Die Füsse sind sämmtlich funfgliedrig, aber nicht gleich lang 
(s. Fig. 2, 8 u. 4). Das erste Fusspaar ist ungemein lang, ohne die 
langen Endborsten am Tarsus länger als der ganze Körper, ihm za- 
nächst steht das vierte Fusspaar, das um ein Geringes kürzer ist als 
der Leib. Das zweite und dritte sind noch kürzer als jenes, unter- 
einander aber gleich lang, jedes beträgt etwa V^ von der Länge dee 
ersten und nabeisu *h von jener des vierten Beinpaares. Aus diesem 
Verbältnisse ergiebt sich, dass die vorliegende Art, was die Länge des 
ersten Paares betriff)), alle andern Cheyletue-Aiißn übertrifft, dabei ist 
es sehr schmal. Ich erinnere hier daran, dass es auch Gamasiden und 
zwar Arten der Gattung Oamcuius selbst giebt, bei denen das ente 
Fusspaar weit länger und schmäler ist als die andern. Die Gattung 
Cheyletus wurde ja auch von Latreille zu den Gamasiden zwischen 
Oamasus L. und Uropoda De Geer gestellt. Bekanntlich hat dieses 
Genus mit der Familie der Gamasiden die Tracheen gemein, so bietet 
denn diese Gattung mannigfache Anklänge an die verschiedensten 
Milbenfamilien (Bdelliden, Tyroglyphiden , Sarcoptiden, Gamasiden), 
wodurch der öftere Wechsel ihrer Stellung im Systeme auch erklir- 
lich wird. 

Zwischen dem zweiten und dritten Fusspaare ist nur ein kuner 
Zwischenraum. Am ersten Paare hat die Coxa, welche mit der ent- 
sprechenden Epimere articulirt, eine fast kuglige Gestalt und ist an 
sämmtlichen Beinpaaren das bei weitem kürzeste Glied. Der Trocbanter 
ist ungemein lang, cylindrisch, ebenso auch das Femur und die 
Tibia, während der Tarsus am Grunde eine kurze Strecke weit 
verbreitert, sich gegen die Spitze hin siemlich stark vertchmSlert 
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Was das LSngeDverh&ItnisB der genannten Glieder betrifft , so ist 
der Tarsus das l&ngste Glied, Trochanter und Tibia, unter einander 
gleich, sind ein wenig käraer, bedeutend kürzer ist das Femur und 
das kuneste Glied ist wie schon gesagt die Goxa. Dieselben Ver- 
hältnisse aeigen die Glieder des Werten Beinpaares, ebenso gleichen 
sich nnter einander das zweite und dritte Paar, an diesen hat die Coxa 
ehenfalU nahezu kuglige Gestalt, Trochanter, Femur und Tibia stellen 
Cylinder dar, die aber weit dicker, nur entsprechend kürzer sind als 
die des 1. Paares. Der Tarsus ist von conischer Form und länger 
als die ersten 3 Glieder zusammengenommen. 

Die Borsten der Füsse sind folgendermassen vertheilt: An der 
Coia ist eine gefiederte, kurze, dicke Borste, die am Innenrande nahe 
ihrer Artieulation mit dem Trochanter entspringt ; dieser trägt am ersten 
Paare zwei, an allen andern blos eine kurze, gefiederte Borste. Das 
Femur hat an allen Fusspaaren nahe seiner Mitte zwei einander gegen- 
äl>er — am Aussen- und Innenrande — inserirende längere, gefiederte 
Borsten, die Tibia hat überall drei solche, nur am ersten Fusspaare 
nahe ihrer Spitze noch eine Werte sehr lange Borste. Der Tarsus 
trägt an der Spitze seiner Verbreiterung, die blos am ersten Paare 
sehr deutlich ausgepräg^t ist, eine ebenso beschaffene Borste, neben 
welcher ein kleiner Stift — der Stellung nach „dem Kölbchen** bei 
Tyroglyphus analog — inserirt. Nach Fumouze und Bob in (1. c.) 
fehlt die diesen Stift (dort „Dorn [piqnant]'^ begleitende Borste den- 
jenigen Cheyletvs^ welche blos 2 Zähne an der Kralle des zweiten 
(hier dritten) Palpengliedes haben. Die vorliegende besitzt dieselbe 
aber und nur einen Zahn jenes krallenartigen Theiles, dagegen fehlt 
die Borste, welche dort als der hier beschriebeneu entgegengesetzt be- 
zeichnet wird. An der Spitze des Tarsus befinden sich zunächst zwei 
Borsteu, die am ersten und vierten Paare sehr lang, am zweiten und 
dritten sehr kurz sind. Ausserdem gehen noch von hier drei sehr kurze 
und feine Borsten ab; der Tarsus selbst endigt in eine häutige, länglich 
gestreckte Haftblase mit 2 schwachen Krallen. Sämmtliche Borsten, 
die von seiner Spitze ausgehen, dann die eine, welche von der Mitte 
seines Innenrandes abgeht, sind einfach, alle andern sind gefiedert 

KOrperborsten hat Ch, rufua im Ganzen blos 9 auf jeder 
Körperseite auf der Dorsalfläche, auf der Ventralfläche fehlen sie voll- 
ständig. Sie sind alle entweder gerade oder nur sehr wenig gekrümmt, 
relativ kurz und deutlich gefiedert. Drei derselben entspringen vom 
hinter der Furche, welche die „masse hexagonale" mit dem „camero- 
stome'* Fumouze*s und Bobin's vom übrigen Cephalothorax trennt, nahe 
dem Seitenrande, den man sehr gut als „Schulter** und die 8 Borsten 
somit als „Schnlterborsten" bezeichnen kann. Drei andere liegen 
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hintereinander in einer geraden Linie am Seitenrande des Körpers, 
die erste derselben etwa in gleichem Niveau mit der Insertion des 
vierten Fasspaares, drei weitere endlich jederseits der Mittellinie und 
dem Hinterrande des Körpers genähert. Diese Art der Anordnung 
der Körperborsten gehört mit zu den für Ch, rufue am meisten eha- 
racteristischen Eigenthümlichkeiten. 

Die Farbe des Thieres ist eine röthlich braune, an manchen 
Exemplaren mit einem Stich in's Gelbliche. Bei einigen verblasst die 
Farbe fast ganz, wenn sie einige Zeit (2 — 4 Tage) in Alcohol liegoi, 
bei andern erhält sie sich sehr lange. 

Dimensionen: Länge 0,18—0,24 mm.» Breite 0,07—0,10 mm. 

2, CheyletuB parumsetosus n. sp. 

Fig. 5 u. 6. 

Der Körper hat im Umrisse mehr die Gestalt eines Rechteckes. 
Er ist weit länger als bei der im Vorhergehenden beschriebenen Art, 
dabei ist seine grösste Breite geringer, so dass diese Art weit mehr 
langgestreckt ist als jene. Die Körperseiten zeigen wie bei 0&, erttditus 
zwei bogenförmige Vorspränge, der eine kleinere liegt über der Insertion 
des ersten Fusspaares, der zweite viel grössere zwischen jener des 
zweiten und dritten Paares; hinter diesem verschmälert sich der Körper 
ziemlich rasch und bleibt dann bis zum Hinterrande gleich breit. 
Letzterer ist fast gerade, so dass der Körper namentlich hinten den 
Eindruck eines Rechteckes macht. Wenn man die beiden Leibesfnrchen 
dieser Art mit der vorhergehenden vergleicht, so ergiebt sich, dass die 
erste (die den Schnabel mit dem „camerostome** vom übrigen Cephalo- 
thorax trennt,) mehr nach hinten, die zweite (zwischen dem dritten and 
zweiten Fusspaare), die hier weit weniger deutlich ist, mehr nach vom 
gerückt ist. 

Die Körperbedeckung hat genau dieselbe Beschaffenheit wie 
bei C%. rufu8, nur die des ersten Palpengliedes hat ausser den sich 
überall findenden zierlichen Falten noch tiefe Längsforchen, an allen 
andern Theilen fehlen dieselben. 

Die Mundtheile erscheinen in ihrer Gesammtheit breiter aod 
plumper als bei der vorigen Art. Es ist in Betreff derselben mit Aas- 
nähme der Palpen nichts Besonderes zu bemerken. Die Palpen sind 
nur dreigliedrig, auch sie sind hier relativ kürzer und viel breiter als 
bei jener. Diese Art muss, darnach zu schliessen, weit weniger behende 
und gewandt in der Ergreifung der Beute sein. Vielleicht hängt der 
Umstand, dass ich nur ein einziges Exemplar dieser Art fand, während die 
vorige geradezu massenweise vorhanden war, mit dieser geringen G«* 
schicklichkeit zusammen, indem sie im Kampf um*8 Dasein nicht mit 



neue Müben. 289 

jener concorriren kann und sich in Folge dessen, ebenso wie der direct 
besiegte Thei], surückEieht. Das erste PalpengUed hat einen weit regel- 
massigeren Bau als das der vorigen Art; Aussen- und Innenrand ver* 
l&afeo fast parallel, so dass dieses Glied im Umrisse einem Stücke aus 
einem Kreisringe ähnelt, jedoch ist der Abstand der nahesu eoncentrischen 
Kreise an der Spitxe etwas geringer als an der Basis. Es trägt eine 
glatte Borste in der Mitte seiner Bauchfläche, und hat die schon bei 
der Körperbedeckuog erwähnten Längsfurchen. Die Form des zweiten 
und dritten Palpengliedes weicht von der typbchen nicht ab. Ihr 
Innenrand jedoch (der des dritten Gliedes bildet die Fortsetzung des 
zweiten) ist nicht gerade, sondern zeigt etwa 3 Zähne, die eigentlich 
nnr durch eben so viele Einkerbungen der Chitinbekleidung dieser 
Rander zu Stande kommen. Vom Darwinistischen Standpunkte Hesse 
sieh diese Einrichtung etwa derart begründen, dass in Folge der schon 
berrorgehobenen plumpen Beschaffenheit der Palpen, ferner der geringem 
Kurze und Krümmung der Kralle an der Spitze des zweiten Gliedes 
dieselben wenig mehr zum Zurückhalten der Beute taugten und als 
Ersatz jene Zähnelung des Randes erworben haben, eine Einrichtung, 
die den schlanker gebauten, gleichen Organen der vorigen Art eben 
wegen ihrer Schlankheit und den gleichfalls plumpen von CA. erudiiue, 
vielleicht wegen der 3 langen Zähne an der Innenseite jener Kralle, 
entbehrlich ist. Es wäre von Interesse nachzuweisen, ob nicht bei einer 
Art sich schon eine weniger ausgesprochene Zähnelung an dieser Stelle 
zeigt, was aus den Koch'schen Figuren (1. c.) natürlich nicht zu ent- 
nehmen ist. Vom zweiten Palpengliede geht, nahe der Basis des 
Inneurandes von der Rückenfläche, eine glatte Borste ab; die Kralle 
kann hier nicht mehr sichelförmig gebogen genannt werden, da 
sie fast ganz gerade verläuft und nur an der Spitze gekrümmt ist; 
sie hat nur einen, ziemlich langen und spitzen Zahn. Vom dritten 
Gliede gehen neben einer glatten Borste von der Rückenfläcbc noch 
zwei derselben Fläche angehörende, aber schon mehr dem Oberrande 
genäherte, an der Innenseite fein gezähnelte Borsten ab, ein Verhalten, 
wie es sich auch bei Ch, eniditus zeigt, während die vorige Art nur 
eine besass. Eine innere ist viel kürzer und feiner. 

Ueber die Epimeren ist nichts, was besonders abweichen würde, 
zu bemerken. 

Die Fusse zeigen ein anderes Längenverhältniss als die vorige Art 
(s. Fig, 6.). Es ist das erste und letzte Fusspaar gleich lang, ebenso 
wie das zweite und dritte, letztere jedoch sind kürzer als erstere. Die 
Fasse, namentlich aber das erste Paar, sind nicht unverhältnism&ssig lang 
und schmal wie bei Ch, rufue, sondern kürzer und dicker, weit eher 
an die von Ch. erudüus erinnernd. Am ersten Paare hat die Coxa 
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eine fast ellipsoidiBche Gestalt im UmrisBe, der Trochant«r die eines 
Keiles, dessen verschmiUertes Ende mit der Coza articulirt; die Tibia 
ist cylindriscb, das Femur ähnelt in Gestalt wieder dem Trochanter mit 
proximalem, verschmälertem und distalem breiterem Ende. Der Tarsus 
ist bis nahezu in seine Mitte gleich breit und wird von hier an plötzlich 
schmäler, er endet in der für Cheyletus characteristischen Weise mit 
einer länglichen, durchsichtigen Haftblase mit 2 sehr kleinen KraDen. 
Der Tarsus ist an sämmtlichen Paaren das längste Glied, am sweifen 
und dritten kommt ihm der Trochanter an Länge gleich, das kleinste 
aller Glieder ist wieder überall die Coxa; am ersten Paare sind Femur 
und Tibia ziemlich gleich lang, an den andern ist das Femur etwas 
länger. 

Fussborsten hat diese Art, ebenso wie auch Körperborsten/ 
in sehr geringer Anzahl, Nach dieser auffällig geringen Beborstung habe 
ich die Art auch benannt. Sämmtliche Borsten sind einfache. Der 
Trochanter tragt an allen Füssen eine nicht lange Borste an der Spitze 
seines Aussenrandes, das Femur eine etwas längere, die nahezu ron 
der Mitte seiner Rückenfläche ausgebt, jedoch nur am ersten Fues- 
paare; an den andern trägt dieses Glied gar keine Borste. Die Tibia 
bat nahe ihrer Spitze zwei einander fast gegenüberstehende kürzere 
Borsten, der Tarsus hat deren an der Stelle, wo er sich plötzlich zu 
verengen beginnt, zwei nur am Fusspaare längere und keinen daneben 
stehenden Dorn, ferner zwei längere — die längsten Fussborsten — uod 
vier kleine, steife an der Spitze. 

Die Zahl der Körperborsten ist bei dieser Art geringer als bei 
irgend einer andern Cheyletua-Ati. Ausser den beiden sehr kurzen 
feinen Borstenpaaren, welche hier wie bei der vorigen Art an dem 
hügelfbrmigen Anhange des Hinterleibes stehen, finden sich jederseits 
nur noch drei längere Borsten; eine auf der Bauchfläche fast am Seiten- 
rande selbst zwischen dem zweiten und dritten Fusspaare; wohl die 
längste aller Borsten, und zwei kürzere hinten am sogenannten Notogaster. 

Der After liegt wie bei allen Gkeyletus-Axien nahe dem Hinter - 
rande an der hügelformigen Verlängerung der Ventralfläche des Abdomens. 

Die Farbe ist die bei den Tyroglyphiden allgemeine, nämlich 
mattgrau; die Chitintheile des Schnabels, der Epimeren und der Fasse 
zeigen keine von dieser verschiedene Färbung. 

Dimensionen: 0,31 mm. lang, 0,12 mm. breit. 

Was die Verwandtschaft betrifft, so schliesst sich Ch, ru/us 
wohl zunächst an Ch. ventiStiseimriS an, unterscheidet sich von dieser 
Art durch den Mangel der Augen, die viergliedrigen Palpen, die Bebor- 
stung und die Farbe. 
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Ch. parumsetoeus ist unbedingt mit Cfh. erudütis am nächsten 
rerwandt: die Körperform, das Vorhandensein von nur einem Zahn an 
der Klaue des 2. Palpengliedes, Zähnelung des Innenrandes des zweiten 
und dritten Palpengliedes, die weit geringere Beborstung und einige 
Details in der Form der einzelnen Fussglieder unterscheiden die vor- 
liegende Art von jener. 

Die von Latreille (1. c.) gegebene Characteristik der Gattung 
CheyUtus ist uach dem Vorhergehenden in einem Punkte zu berichtigen 
und kann etwa folgendermassen lauten: 

Cheyletus sind tracheate Acariden mit 3 Stigmen am 
Schnabel, einer Furche hinter dem Schnabel und einer 
solchen zwischen dem zweiten und dritten Fusspaare; mit 
Qogeheuren, mindestens dreigliedrigen Palpen, deren zweites 
Glied an seiner Spitze eine an der Innenseite mit 1 — 3 
oder keinem Zahne versehene Kralle, deren drittes Glied 
wenigstens eine an der Innenseite sehr fein gezähnelte, ge- 
bogene Borste trägt; mit dünnen, stilartigen Mandibeln, bei 
denen die beiden einander zugekehrten Theile jeder Seite 
nicht gezähnelt sind; mit fünfgliedrigen, in zwei Gruppen 
zu je zweien stehenden, durch die hintere Furche und einen 
mehr oder weniger weiten Zwischenraum, getrennten Füssen, 
derenXarsen eine lauggestreckte, durchsichtige Verlängerung 
ao Stelle der Haftblase und zwei Krallen besitzen; mit zarter, 
dorchsichtiger, farbloser, gefurchter oder gefalteter Körper- 
bedeckung; mit einem am hintern Leibesende vorstreckbaren 
After. 

3. Tyroglyphue longiaetoeus n. sp. 

Der Körper ist im Umrisse viereckig, plump, von der sehr deut- 
liehen, in der Mitte der Banchfläche schwach eingebogenen Leibesfurche 
an bis zum hintern Leibesende überall gleich breit, mit gerade ver- 
laufenden Seiten, so dass der Körper wenigstens vom Cephalothorax an 
ein vollkommenes Rechteck bilden würde, wenn nicht die beiden hintern 
Ecken durch eine Linie abgestutzt wären, welche beiläufig einen Winkel 
ron dö*^ mit den betreffenden Seiten des Rechteckes bildet. Ausserdem 
ist der hintere Leibesrand in der Mitte schwach eingedrückt. Vor der 
Leibesfurche verschmälert sich der Körper, jedoch in geringerem Grade 
als dies bei den meisten Tyroglyphus-Arten der Fall ist. Die Entfernung 
der Spitze des Schnabels von der Querfurche beträgt kaum die Hälfte 
der Distanz dieser Furche vom Hinterrande. Durch dieses Zurücktreten 
des Cephalothorax bezüglich seiner Länge gegen das Abdomen tritt 
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die GedraDgenheit des LeibM noch mehr hervor als bei den meüten 
Arten dieser Gattang« 

Der Schnabel bietet nichts, was wesentlich von dem für dieses Geniu 
typischen Baue abweichen wSrde, nor das letste (Ste) Qlied der Kiefer- 
taster (Palpen) ist an der Spitxe schwach kolbig verdickt imd tiigi 
zwei nur ganx kurze, kaum ein Drittel seiner eigenen Unge erreichende, 
nicht leicht wahrnehmbare Borsten. 

Die Epimeren des ersten Paares bilden Chitinstücke, in Form 
eines gleichschenkligen, in die Lftnge gezogenen, mit dem Scheitel nach 
ein- und abw&rts gerichteten Dreieckes und einem yon diesem Scheitel 
ausgehenden, schmalen Chitinstück, das anfangs gebogen, später gerade 
verläuft; in dem ^gerade nach hinten verlaufenden TheOe versehmelzes 
die Epimeren des ersten Paares von beiden Seiten. BemerkenswerUi 
ist hierbei, dass die beiden Schenkel des gleichschenkligen Dreieckes 
in dem ersten Theile dieser Epimeren thatsächlich fast geradlinig nnd, 
was namentlich in Betreff des dem Sohnabel zunächstliegenden Chitin- 
stückes, als von dem gewöhnlichen Baue dieses Epimerentheiles ab- 
weichend zu bezeichnen ist Das gerade von vom nach hinten ver- 
laufende Stück, welches den ersten Epimeren beider Seiten gemein- 
schaftlich ist, das „stemum", ist hier ungewöhnlich lang, es nimmt 
mindestens die Hälfte des Raumes, der zwischen dem Schnabeignmde 
und der Leibesfurche liegt, ein. 

Die Epimeren des zweiten Fusspaares sind im Allgemeinen coniscb, 
sie weichen nur darin vom typischen Baue ab, dass das schmale Chitio- 
stück, welches von der Spitze des Conus ab nach innen und abwärts 
gerichtet ist, relativ sehr kurz ist, so dass man es leicht übersebes 
kann. Die Epimeren des dritten und vierten Fusspaares sind wie überall 
gekrümmte, schmale Chitinstucke und bieten hier nichts Besonderes dsr. 

Die Füsse weichen von dem typischen Baue nicht ab, die beidee 
vordem stehen nahe dem Kopfe, die beiden hintem nahe der licibes- 
furche von den erstem nur durch einen verhältnissmässig kurz» 
Zwischenraum getrennt. Die vordem sind um ein Geringes dicker als 
die hintern, das vorderste ausserdem ein wenig kürzer; sämmtUcbe 
Füsse sind nahezu so lang als der Körper breit ist. Am ersten Paare 
hat die Coxa die Form eines Conus und ist der mit ihr artienlirendeii 
Epimere nicht unähnlich. Der Trochanter hat die Form eines schrfig 
abgestutzten Cylinders, dessen Breitseite nach aussen gekehrt ist, er ist 
länger als die Coxa und ebenso lang als das auf ihn folgende Femur, 
welches im Umrisse ebenso wie das nächste Glied — die Tibia — eis 
mehr oder weniger längliches Rechteck bildet. Letzteres Glied i^t 
kürzer als das Femur. Das längste aller Glieder ist der Tarsus» er ist 
gegen die Spitze hin nur wenig verjüngt und endet mit einer sehr 
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klemeii Kndle, deren Basis von einem kaum wahrnehmbaren Läppehen 
omgeben ist Die übrigen Füsse stimmen sowohl in Bezug auf die 
Form als auch der Grösse der einzelnen Glieder nach Wt dem ersten 
äberein. Ueberall ist der Tarsus das längste Glied , ihm folgen an 
Lange Femur und Trochanter, diesen Tibia und Coxa. 

Die Beborstung der Füsse ist eine verhältnissmässig schwache. 
Am Trochanter befindet sich immer eine lange Borste, das Femnr trägt 
deren zwei kürzere, an der Tibia inseriren zwei ebenso beschaffene und 
eine lange, die längste Borste aller Fussglieder. Der Tarsus trägt an 
seiner Basis den sehr deutlichen, langen Stiel „Kölbchen" (Geruchs- 
organ Hallers), der hier viel länger ist als ich es sonst bei einer 
Tkfroglyphus -Ajt gefunden habe. Daneben befindet sich nur am 
Tarsus des ersten Fusspaares noch ein weit kleineres, ziemlich 
schwierig wahrzunehmendes Stiftchen, von dem an den Tarsen der 
andern Paare keine Spur vorhanden ist. Die Tarsen sämmtlicher Fuss- 
paare tragen ausserdem noch drei Borsten, alle nahezu in ihrer Mitte, 
und eine Tierte in der Nähe der Kralle. 

Von den Körperborsten sind wie bei den andern Tyroglyphue- 
Arten auch hier die Hinterrandborsten die längsten, namentlich die 
beiden als „hintere" Hinterrand borsten zu bezeichnenden sind viel 
langer — fast doppelt so lang als der ganze Körper, der im Gegensatze 
zu den Füssen stark beborstet ist. 

Auf der Bauchfläche inseriren zunächst zwei Borsten nahe dem Grunde 
des Schnabels , z?rischen diesen beiden liegt die MundÖffiinng. Zwei viel 
längere als diese befinden sich unmittelbar vor der Querfurche, dann 
gehen hinter dem Niveau der Insertion des vierten Fusspaares von jeder 
Seite drei Paar Borsten ab, von welchen die letzte die längste ist. Am 
Hinterrande selbst entspringen zwei Paare, von denen die hinteren, der 
Mittellinie zunächst liegenden, wie schon erwähnt, die längsten sind. 

Am Rücken, sehr nahe dem Rande, vor der Querfurche, entspringt 
ein Paar (vordere Schulter- Borste) , femer etwa hinter der Insertion 
des dritten Fusspaares noch eine sehr kleine Borste. Ausserdem haben 
nur noch zwei Paare langer Borsten ihren Ursprung auf der Rücken- 
fiäehe, eigentlich schon am sogenannten Notogaster, denn sie sind sowohl 
dem Hinter- als auch dem Seitenrande sehr genähert. 

Der After berührt mit seinem hintern Ende fast den Hinterleibs- 
rand. 

Der weibliche, äussere Geschlechts apparat ist der Querfurche 
sehr genähert, über ihn ist nichts Abweichendes zu vermerken. Den 
männlichen Geschlechtsapparat sah ich nicht, ich fand nur Weibchen; 
die gegebene Beschreibung bezieht sich nur auf dieses Geschlecht, 
jedoch stimmen ja beide Geschlechter sämmtlicher Arten (mit Ausnahme 

16« 
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etwa von T, carpio Krämer) in ihrem Baue fast ganz miteinander 
überein and ist zudem der äussere männliche Geschlechtsapparat bei 
allen gleich gebaut. 

Die Farbe des ganzen Körpers ist schwach röthlichgelb, die 
Chitintheile des Schnabels und der Füsse sind rothlichbraun. Diese 
Körperfarbe ist besonders hervorzuheben, da sämmtliche bis jetzt 
bekannten Tyrogh/phu8- Arien ^ mit Ausnahme der erwähnten Chitin- 
theilCf gleichmässig grau gefärbt sind. 

Dimensionen: Länge; 0,14—0,16 mm. Breite: 0,08 — 0,10 mm. 

Was die Verwandtschaft dieser Art betrifft, so steht sie wohl 
Tyroglyphvs longior am nächsten. Allein die schwache kolbige 
Verdickung des letzten Palpengliedes, die kürzeren Tarsen und Füsse 
überhaupt, das längere stemum, das Fehlen der bei T. longior vor- 
kommenden gefiederten Borste an jeder Seite des Cephalotborax, die 
Lage des Afters, einige Details in der Anordnung der KOrperborsten 
und vor allem die Farbe, unterscheiden diese Art sofort von jener. 
Wollte man sie in die von mir („Beiträge zur Naturgeschichte der 
Milben'' Berliner Entomologische Zeitschrift Band XXVIII. 1884, Heft 
I. pg. 15 u. f.) gegebene tabellarische Uebersicht der Tyroglyphue- 
Arten einreihen, so muss man „A. Tyroglyphen deren Hinterrand borsten 
länger oder ebenso lang sind als die Füsse" folgendermassen weiter 
eintheilen „a. die hintern Füsse länger oder mindestens ebenso lang als 
die Körperbreite", wobei einzuschalten ist: 

a. Tarsen mindestens so lang als die übrigen Fussglieder zusammen- 
genommen, Afterende noch deutlich vor dem Hinterleibsrande, 
von grauer Körperfarbe: Tyroglyph/us longior, 

ß. Tarsen kürzer als die übrigen Fussglieder, Afterende am Hinter- 
rande selbst liegend, von röthlichgelber Korperfarbe: Tyro- 
glyphuB longiaetostuf. 
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Beitrag zur Dipteren - Fauna Galiziens, 

Eaiserthum Oesterreich, 

von 

Dr. A. Grzefforzek, 

Probst in Bochnia. 



Sciara, 

Das onansehnliche Genus Sciara tritt nur hervor durch die grosse 
Anzahl der Arten, die auf Grund der zur Eintheilung und Diagnose 
aufgeitellten Merkmale in neuester Zeit auffallend vermehrt wurden. 

Meigen unterschied nur 37 Arten, die nach der Farbe der 
Scbwioger in zwei Gruppen getbeilt erscheinen. 

Zetters tedi bahnte einen Fortschritt an und ging von der Farbe 
der Schwinger zu dem Flügelgeiider über. Hier aber berücksichtigte 
er bloss die erste Längsader; und nahm zur Haupteintheilung ihre 
Mondang im Verhältnisse zur Basis der Oabel. Die Farbe der 
Schwinger behielt er als Unterabtheilungsmerkmal , und stellte nach 
diesen Merkmalen 50 Arten auf. 

Während das Flügelgeäder als Unterscheidungsmerkmal von 
Zett erste dt aufgenommen, jedoch nicht vollständig durchgeführt wurde, 
bat Winnertz in seiner Monographie der Sciaren dasselbe zur Vol- 
lenduog gebracht 

Winnertz theilt die Sciaren in zwei Gruppen nach der Mündung 
der ersten Längsader. Jede Gruppe zerfällt in zwei Abtheilungen nach 
der Farbe der Schwinger, jede derselben in zwei Unterabtheilungen 
nach der Farbe der Taster; jede Unterabtheilung wiederum in drei 
t'nterabtheilungen zweiten Grades nach der Lage der Querader, die 
entweder vor, in der Mitte oder hinter der Mitte der ersten Längsader 
liegt. Eine jede dieser letzten Unterabtheilungen umfasst noch drei 
Stufen, nach der Mündung des Cubitus und der unteren Gabelzinke in 
die Flfigelspitze, indem entweder beide in gleicher Entfernung von der 
Flügelspitse liegen, oder die Mündung des Cubitus oder die der unteren 
Gabelzinke näher der Flügelspitze. 

Die Winnertz'schen Unterscheidungsmerkmale sind zum Aeussersten 
geschraubt worden, und eine weitere Eintheilung auf diesem Wege fast 
nicht mehr möglich. Obwohl nun diese Charactere gut gewählt und 
begründet sind, unterliegen sie doch Schwankungen, besonders in den 
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Verhältnissen des Flügelg^Ulers, nnd können mit der Zeit die Rackkehr 
zur Vereinfackang anbahnen. 

Da jedoch die Winnertz*8che Gharacteristik der Sciaren als Norm 
zur Bestimmung anerkannt wurde, ist es Pflicht eines jedeu^Dipterologen 
sich darnach zu halten^ sowie alle nach derselben nea beschriebenen 
Arten als solche anzuerkennen. 

Nene Sciaren. 

§. Die Unterrandader mündet in die Randader über oder jenseits der 
GabelwurzeL 
A) Schwinger schwarz oder braun, der Stiel zuweilen ganz oder 
theilweise gelb oder weisslich. 
a) Taster schwarz oder braun. 

a) Die Querader liegt vor der Mitte der ünterrandader. 
1) Pie Spitze der unteren Gabelzinke der Flflgelspitze niher 
als die Spitze des Gubitus. 

Belara eoniea n. sp. Q. 4 mm. 

Thorace nigra eubnüido triseriatim nigro-pilaso, atUmni^ 
nigris V* corporis longiSj abdomine fusco , venire brunneo-ßa»», 
pedibua piceis^ tareis concoloribuBj aiis nigricantibus bari hei- 
dioribtiS. 

Taster schwarzbraun; Fühler derb, schlank, schwärzlichbraun mit 
weiss schimmernder kurzer Behaarung, bis zu der Mitte des Körpers 
reichend, die Geisselglieder IV* mal länger als dick, die Basalglieder 
an der Spitze braungelb. 

Rückenschild schwarz, etwas glänzend mit drei Reihen schwaner 
Haare, nach den Seiten länger schwarz behaart; von yome gesehen 
schimmern die Haare als drei graue Linien. Brustseiten schwarz, grtn 
schimmernd. Schwinger braun, der Stiel gelblich. Hinterrficken schwsn- 
braun. 

Hinterleib konisch schwarzbraun, braun behaart in der Mitte ktom 
breiter, etwas glänzend, die letzten Ringe yerschmälert. Endlamellen 
der Legeröhre eiförmig mit längeren schwarzbraunen Haaren. Die 
LegerOhre an der Basis der unteren Seite mit einem zweisähnig«n 
Afterorgane, das mit längeren schwarzbraunen Haaren besetzt ist. Der 
Bauch braungelb, die Einschnitte des Hinterleibes etwas heller. 

Beine pechbraun, schwarzbraun behaart, die Vorderfaöften liditir, 
an der Vorderseite mit längeren Haaren; die Vorderhüften schimiDtfB 
weissgrau. Die Schienen gegen die Spitze und die Tarsen dunkler. 
An den Vorderbeinen die Tarsen länger als die Schienen, der Uctt- 
tarsus kürzer als die übrigen Fussglieder. An den hintersten Beines 
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die Sdiieiien umd Tanen &flt tmi giäekcr Uage, 
auch fksl so lang ab die fibrigea Faa^gfieder. 

ilagd sdi^vinlidi ah ficktmr gelUidKr Baas 
Adern, der Hinterasl da Hilftadfr ein kaner Zaka. Die Qnaader 
steht etwas vor der Mitte der UatcsraBdader. Die Untenaadader 
mundet in die Randader etwas hinter der Gabehranel, die Spitze des 
Cobitns ond die der nnteren Oabekiake vom der FfiigelqBtae ^eieh 
weit entfernt, fy 3'/« grosser 9h ^h, Id kleiaer als Im. Die Achfiadrr 
verschwindet in dem dntleo Viertd der AcJweteJIe. 

Joli, August 



Sciara Sznahlii n. q>. Q 5 

Tharaee nigro nitido^ abdomdne futeo müdOj vmhre ßa»o^ 
anUnfda V4 corporis longiB, coxU sordide ßam»^ trodkoMUeribuM 
fägri$f tibiis femorUnaque /useu^ tarn» nigro-fu»dM^ aUBbrumme- 

seefitibua. 

Bfiokenschild schwan gliaxend, die diirflige sehwanbranne Be- 
haarung etwas gran scliimmemd, an den Seiten etwas liagere Behaarung. 
Tater schwara, Ffihler schwaixbrami , die flanmartige Behaamqg gran 
■chimmemd, die Geisselg^eder 1V> — 2 mal länger als dick, von V« der 
Korperlänge. Schwinger brann. Stiel gelb. Hintenrncken sehwarabrann 
glansend, Hinterleib sehwarabrann gUuiaend mit rothlichem Anfluge , in 
der Mitte etwas erweitert, die kune und schlichtere Behaarung etwas 
grao Bchimmerd. Bauch gelblich. Die Lamellen der LegerOhre l&nglich. 

Beine gelbbraun behaart^ Hüften schmutzig gelb, an der Basis ange- 
dunkelt , gelbbraun behaart, an den Vorderhfiften auf der Vorderseite 
mit längeren Haaren. Schenkel br&unlich, die Oberseite dunkler mit 
Bchwftrzen Gelenkringen und an der Unterseite mit längeren gelb- 
braunen Haaren. Schienen braun, gegen die Spitse dunkler, Sporne 
gelb. Füsae schwarzbraun, braun behaart. An den Vorderbeinen die 
Tanen länger als die Schienen, der Metatarsus länger als die übrigen 
Fussglieder. An den hintersten Beinen die Schienen länger als die 
Tarsen, und der Metatarsus gleichfalls länger als die übrigen Fua- 
glieder. 

Flügel briianlich, an der Basis heller mit braunen Adern. Der 
Hinterast der Hilfsader geht weit über die Qaerader hinaus. Die Quer- 
ader steht vor der Mitte der Unterrandader, und diese mündet in die 
Randader hinter der Basis der Gabel. Der Cubitus erreicht die Band- 
»der weit vor der Spitze des Flügels, und die untere Gabellinke liegt 
näher der Spitze des Flügels als die Spitze des Cubitus, fg 8 mal grösser 
alt ffh^ kl kleiner als Im. Die Achselader sehr kurz. 

Mai, Juni. 
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Verhältnissen des FlagelgeSders, nnd kOnnen mit der Zeit die Rnckkekr 
zur VereinfiEicliang anbahnen. 

Da jedoch die Winnertz*8che Characteristik der Sciaren als Norm 
zur Bestimmung anerkannt wurde, ist es Pflicht eines jedeu^Dipterolog» 
sich darnach zu halten,, sowie alle nach derselben neu beschrieb^ieii 
Arten als solche anzuerkennen. 

Nene Sciaren. 

§. Die Unterrandader mündet in die Randader über oder jenseits der 
Gabelwurzel. 
A) Schwinger schwarz oder braun, der Stiel zuweilen ganz oder 
theilweise gelb oder weisslich. 
a) Taster schwarz oder braun. 

a) Die Querader liegt Tor der AGtte der ünterrandader. 
1) Pie Spitze der unteren Gabelzinke der Flügelspitze nSher 
als die Spitze des Cubitus. 

Belara eonica n. sp. Q 4 mm. 

Thorace nigro eubnüido triseriaUm nigro-füoso ^ arUennis 
nigris V* corporis longiSj abdomine fuseo , venire brunneo-ßare, 
pedibua piceis^ tareis concoloribuSj alis nigricantibus hast luci- 
dioribus. 

Taster schwarzbraun; Fühler derb, schlank, schwarzlichbrann mit 
weiss schimmernder kurzer Behaarung, bis zu der Mitte des Korpers | 
reichend, die Gkisselglieder IV* mal limger als dick, die Basalglieder 
an der Spitze braungelb. 

Rückenschild schwarz, etwas glänzend mit drei Reihen schwaner ; 
Haare, nach den Seiten länger schwarz behaart; von yome gesehen ; 
schimmern die Haare als drei graue Linien. Brustseiten schwarz, graa : 
schimmernd. Schwinger braun, der Stiel gelblich. Hinterrück^i schwan- 
braun. 

Hinterleib konisch schwarzbraun, braun behaart in der Mitte kanm | 
breiter, etwas glänzend, die letzten Ringe verschmälert. Endlamellen j 
der Legeröhre eiförmig mit längeren schwarzbraunen Haaren, Die j 
LegerOhre an der Basis der unteren Seite mit einem zweiz&lmigeii | 
Afterorgane, das mit längeren schwarzbraunen Haaren besetzt ist. Der I 
Bauch braungelb, die Rinschnitte des Hinterleibes etwas heller. 

Beine pechbraun, schwarzbraun behaart, die Vorderfaüften liehter, 
an der Vorderseite mit längeren Haaren; die Vorderhüften sehimmem 
weissgrau. Die Schienen gegen die Spitze und die Tarsen dunkler. 
An den Vorderbeinen die Tarsen länger als die Schienen, der Mets- 
tarsus kürzer als die übrigen Fussglieder. An den hintersten Beinen 
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die Schienen and Tarsen fast von gleicher Länge, und der Metatarsus 
auch fast so lang als die Sbrigen Fassglieder. 

Flügel schw&rzlich mit lichterer gelblicher Basis and schwarzbraunen 
Adern, der Hinterast der Hilfsader ein kuner Zahn. Die Querader 
8t«ht etwas yor der Mitte der Unterrandader. Die Unterrandader 
mtsdet in die Randader etwas hinter der Gabelwurzel , die Spitze des 
Cnbitos und die der unteren Gabelzinke yon der FlSgelspitze gleich 
weit entfernt, fg 27« grösser als gh^ H kleiner als bn. Die Achselader 
Tenchwindet in dem dritten Viertel der Achselzelle. 

Juli, August 

Sciara Sznahlii n. sp. $ 5 mm. 

Thariice nigra nüido^ dbdamine fusco nitida, venire flava, 
atilenme V« carparia langie, caoAa eardide flavis, tracharderibus 
nigris, tibiia femoribusque fusiAe, tareia nigra^fuecis, cUiebrunne- 
Bceniibue. 

Büekenschild schwarz glänzend, die dürftige schwarzbraune Be- 
haarung etwas grau schimmernd, an den Seiten etwas längere Behaarung. 
Taster schwarz, Fühler schwarzbraun, die flaumartige Behaarung grau 
•chimmemd, die Gkisselglieder IV* — 2 mal länger als dick, yon V« der 
KOrperlänge. Schwinger braun, Stiel gelb. HinterrOcken schwarzbraun 
glänzend, Hinterleib schwarzbraun glänzend mit rothlichem Anfluge, in 
der Mitte etwas erweitert, die ku?ze und schlichtere Behaarung etwas 
grau schimmerd. Bauch gelblich. Die Lamellen der Legeröhre länglich. 

Beine gelbbraun behaart, Hüften schmutzig gelb, an der Basis ange- 
dunkelt, gelbbraun behaart, an den Vorderhüften auf der Vorderseite 
mit längeren Haaren. Schenkel bräunlich, die Oberseite dunkler mit 
schwarzen Gelenkringen und an der Unterseite mit längeren gelb- 
braunen Haaren. Schienen braun, gegen die Spitze dunkler, Sporne 
gelb. Fusse schwarzbraun, braun behaart. An den Vorderbeinen die 
Tarsen länger als die Schienen, der Metatarsus länger als die übrigen 
Fnssglieder. An den hintersten Beinen die Schienen länger als die 
Tarsen, und der Metatarsus gleichfalls länger als die übrigen Fuss- 
glieder. 

Flügel bräunlich, an der Basis heller mit braunen Adern. Der 
Hinterast der Hilfsader geht weit über die Querader hinaus. Die Quer- 
ader steht yor der Mitte der Unterrandader, und diese mündet in die 
Randader hinter der Basis der Gabel. Der Cubitus erreicht die Band- 
ader weit yor der Spitze des Flügels, und die untere Gabelzinke liegt 
naher der Spitze des Flügels als die Spitze des Cubitus, fg 8 mal grösser 
alt gk^ kl kleiner als Im. Die Achselader sehr kurz. 

Mai, Juni. 
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B) Schwinger gelb. 

a) Taster schwarz oder brauo. 

«) Die Querader liegt vor der Mitte der Unterrandader. 

1) Die Spitze des Cubitus liegt der Flogelspitze nSfaer als 
die Spitze der unteren Gabelzinke. 

Sciara interdicta n. ep. g 3 mm. 

Thorace nigra subnitido^ humeria puncto brunneo^ abdomine 
fuscOj ano supra brunneo-flavo^ in/ra sordide flava, antennü hmgi- 
tudine corporis^ pedibua flavis^ tarais öbscuris, cUis hyaiinis. 

Taster schwarzbraun; Fühler schwarz, schlank, von der Länge des 
Körpers, die kurzstieligen Geisselglieder 3 mal länger als dick, die 
kurze Behaarung weissgrau schimmernd. 

Kopf und Mittelleib schwarz. Rückenschild glänzend mit braanem 
Schulterflecke. Brustseiten etwas grau schimmernd. Schwinger gelb. 
Hinterrücken schwarz glänzend. Hinterleib schwarzbraun, in der Mitte 
nur wenig erweitert, die letzten Ringe ycrschmälert , etwas grta 
schimmernd. Das Afterglied schmäler als der letzte Ring, auf der 
oberen Seite braungelb, auf der unteren schmutzig gelb, das letzte 
Glied der Zange schmäler, länglich eiförmig. 

Beine gelb, die Schenkel an der Basis mit schwarzbraunem Flecke, 
der an den hintersten Beinen grösser ist^ Die hintersten Schienen an 
den Gelenken braun. Die Tarsen bräunlich, gegen die Spitze schwarz- 
braun. Die Spömchen weissgelb. An den Vorderbeinen die Schienen 
kürzer als die Tarsen, der Metatarsus kürzer als die übrigen Fussglieder. 
An den hintersten Beinen die Schienen länger als die Tarsen, der Meta- 
tarsus länger als die übrigen Fussglieder. 

Flüge] fast glashell, gegen einen dunklen Gegenstand bläulich iri- 
sirend. Der Hinterast der Hilfsader verschwindet unweit von der Quer- 
ader, die vor der Mitte der Unterrandader steht. Die Unterrandader 
mündet in die Randader über der Wurzel der Gabel. Der bogige 
Cubitus mündet in die Randader nicht weit von der Spitze des Flugeis, 
die Spitze des Cubitus liegt der Flügelspitze näher als die Spitte 
der unteren Gabelzinke, fg fast so gross als gh, kl kleiner als bn. 
Die Achselader verschwindet in der Mitte der Achselzelle. 

Juni, Juli. 

2) Die Spitze des Cubitus und der unteren Gabelzinke von 
der Flügelspitze gleich weit entfernt. 

Sciara interstincta n. sp. $ 4 mm. 
Thorace nigro-Jvsco triseriatim pHosOf antennis fu^cis ^/« eor- 
porie hngis^ pedibua melleis, trocharüeribua nigra maadatie, tarns 
fuada^ dia cineraacentibu^. 
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Taster schwarsbraan, Untergesicht weissgrau schimmernd. Fühler 
whwanbraan, ^,'* des Korpers lang. Die sitzenden, flaumartig behaarten 
and grau schimmernden Geisseiglieder 2 — 8 mal länger als dick. Rücken- 
sehild schwarzbraun, etwas gläniend, mit drei Reihen schwarzbrauner 
Haare, die von vorne gesehen grau schimmern und drei grau schimmernde 
Länien darstellen. An den Seiten grössere schwarzbraune Haare. Brust- 
Seiten schwarzbraun etwas grau schimmernd. Schildchen mit längeren 
schwarzen Haaren an der Spitze. Hinterr&cken schwarzbraun. Schwinger 
gelb. 

Hinterleib schwarzbraun cylindrisch, die letzten Ringe nicht ver- 
schmälert, etwas glänzend mit kurzer schwarzbrauner Behaarung; die 
Einschnitte der Ringe etwas heller. Das Afterglied schwarz, etwas 
breiter als die letzten Ringe. Die Zange mit dem Mittelgliede von der- 
selben Länge, die Zähne stumpf und sammt dem Mittelgliede schwarz 
behaart, die Haare länger. 

Beine honiggelb, etwas bräunlich, die Vorderhüften auf der vor- 
deren Seite mit weissgrau schimmernden gelben Haaren, die Schenkel- 
rioge schwarz gefleckt. HinterhüfÜen braun, die Hinterschenkel auf der 
oberen Seite und der Spitze gebräunt. Tarsen schwarzbraun, gegen 
die Spitze dunkler. Sporne gelb. An den Vorderbeinen die Schienen 
kurzer als die Tarsen, der Metatarsus kürzer als die übrigen Fussglieder, 
an den hintersten die Schienen und der Metatarsus länger als die 
nbrigen Fussglieder. 

Flügel grau, die Vorderadem schwarzbraun, die übrigen braun. 
Der Hinterast der Hülfsader ein kurzer Zahn. Die Querader liegt vor 
der Mitte der Unterrand ader, die über der Basis der Gabelwurzel in 
die Randader mündet. Der kaum bogige Gubitus mündet in die Rand- 
ader weit vor der Spitze des Flügels, die Randader erreicht die Spitze 
des Flugeis. Die Spitze des Cubitus und die der unteren Gabelzinke 
gleich weit von der Spitze des Flügels entfernt, fff fast 3 mal grösser 
als ghf H grösser als Im. Die Achselader schwach, vor der Mitte der 
Acbselzelle verschwindend. 

Juli, August. 

3) Die Spitze der unteren Gabelzinke liegt der Flügelspitze 
näher als die Spitze des Cubitus. 

Sciara Dziedzickii n. sp. $ 4, 5 mm. 

Thorace äbdomineque nigra-fuscia^ nitidia^ thorace niffro et 
fMamine fusco-^üoso^ antennis V» corporis longiSy pedibus flavie^ 
trochanteribiis tarsieqtie fuecisy alia einer ascentibus, 

Taster braun, Fühler schlank, schwarzbraun, V' des Körpers lang, 
die flanmartige Behaarung grau schimmernd, die kurzstieligen Geissei- 
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glieder dreimal hoher als breit Rfickenschfld schwanbraan glftoxend, 
schwane behaart, mit l&ogeren schwarsen Haaren an der Seite. Sdiikl- 
chen nnd Hinterrflcken mehr br&iinlich. Schildehen mit schwaneD 
Borstenhaaren an der Spitce. Bmstseiten schwarzbraun , sammt dem 
Hinterrücken etwas grau schimmernd. 

Schwinger gelb. Hinterleib schwanbraan, glänzend, schlank ey- 
lindrisch, schwarzbraun behaart, die Behaarung g^bgraa schimmernd, 
die letzten Ringe nur wenig yerschmftlert. Das Afterglied sehwan, 
dicker als der letzte Ring. Die Glieder der Zange dick, das Endglied 
mit eingebogener Spitze. Das Mittelglied zweisShnig, Das Afterglied 
dicht schwarz behaart, an den inneren Seiten fast zottig. 

Beine gelb. Die Vorderhflften aussen mit lingeren gelben Haareo, 
Schenkel, ^Schienen und Tarsen schwarsbrann behaart Die Schenkel- 
ringe schwarzbraun. Die Schienen bräunlich, die Tarsen braun, Sporne 
gelb. An den vordersten Beinen die Schienen kurzer ab die Tarsen 
und der Metatarsus Unger als die übrigen Fussglieder. An den hin- 
tersten Beinen die Schienen and der Metatarsus ISnger. 

Flügel graulich mit gelblichem Anfluge irisirend. Die Adern 
braun. Der Hinterast der Hülfsader yerschwindet unweit der Querader 
und geht als Schatten weit über dieselbe hinaus. Die Querader steht 
vor der Mitte der ünterrandader, die jenseits der Gabelwnrzel in die 
Randader mündet. Der wenig bogige Cubitus erreicht die Randader 
weit Yor ihrer Spitze; die Randader erreicht die Spitze des Flugeli 
nicht, fg dreimal grösser als gh^ Jd kleiner als Im. Der blassere Stiel 
der Gabel entspringt ans der Mitte der Mittelader. Die sehr blane 
Achselader verschwindet fast in der Mitte der Achselzelle. 

Juli, August. 

Sciara eineraseens n. sp. S 4 mm. 

Thoraee nigro, opaeo^ irilms strigia pilosis einere<MnieainH'' 
bus diHincto^ aräennü *A corporis longis, dbdomine/ugco^ opaco, 
flavo-püosoy pedibfis lucide pieeU^ alia dubhyaliniSj nervis brtmmis, 

Taster schwarzbraun, Untergesicht weissgran schimmernd. FShIer 
schwarzbraun, von *A der KOrperlänge. Die sitzenden flaumartig be- 
haarten grau schimmernden Geisseiglieder IV* bis 2mal länger als dick. 

Rückenschild schwarz, mit drei Reihen schwarzbrauner, stnemftrmig 
stehender, grauschwarzer Haare, an den Seiten längere schwarzbraune 
Haare. Bmstseiten schwarz, grau schimmernd. Schildchen mit läogeren 
schwarzbraunen Haaren an der Spitze. Schwinger gelb. 

Hinterleib matt schwarzbraun, gelb behaart, in der Mitte erweitert, 
die letzten Ringe etwas Tcrschmälert. Das Afterglied schmäler ab der 
letzte Ring, mit längeren schwarzen Haaren. Die Basalglieder dick, 
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die Endglieder mit den Spitsen gegen einander geneigt, das Mittel- 
glied gross, stumpf zweizäbnig. 

Beine pechbraun, die Vorderhüften lichter, an der Basis dunkler, 
die hinteren dunkelpechbraun. Die Vorderhüften von aussen mit län- 
geren gelben Haaren, weitsgran schimmernd. Die Schenkelringe mit 
achwarzbraunen Flecken. Die Tarsen dunkler. An den vordersten 
Beinen die Schienen kurser als die Tarsen und der Metatarsus kQrser 
sls die übrigen Fussglieder, an den hintersten die Schienen und der 
Metatarsus länger. 

Flügel glashell, etwas grau, die Adern braun. Der Hinterast der 
Hilfsader ein kurzer Zahn. Die Querader liegt vor der Mitte der 
Uoterrandader, die über der Gabelbasis in die Randader mundet; 
diese erreicht fast die Flügelspitze. Der etwas bogige Cubitus mündet 
in die Bandader weit vor der Spitze des Flügels, fg fast dreimal 
grösser als ^A, U fast gleich Im, Die Achselader schwach, in der 
Mitte der Achselzelle verschwindend. 

August.' 

Sciara Mikii n. sp. $ 6 mm. 

Thoraee nigro, nitida , mactUa humerali et posteriori latercUi 
ßavidis, antennie fu8cis , thoraee nannihü longiorihus^ cooAs pe- 
dibueqite flavisy trochanteribus siU>tti8 nigris, tibiis fusceeceniümBy 
olis eubinfuaccUis. 

Taster braun, Fühler schwarzbraun, so lang als das Rückenschild, 
die flanmartige Behaarung grau schimmernd, die sitzenden Geisselglieder 
zweimal hoher als breit. Kopf schwarz. Rückenschild schwarz glän- 
zend, schwarz behaart, an den Seiten längere schwarze Haare, an den 
Schultern und an den Hinterrendem des Rückenschildes ein länglicher 
biassgelblicher Fleck. Schwinger gelb. Schildchen mit längeren 
schwarzen Haaren. Brustseiten und Hinterrücken schwarz glänzend. 

Hinterleib schwarzbraun, glänzend, schwarz behaart. Der erste 
Riog mit einem blassgelben Querstriche, der die Seitenränder nicht er- 
reicht; der letzte Ring röthlich braun. Legeröhre schwarz, schwarz 
behaart. Das erste und zweite Glied der Legeröhre an der Basis gelb- 
braun. Lamellen länglich. 

Hüften und Sehenkel gelb. Die Hüften an der Basis etwas ge- 
bräunt, die Vorderhüften an der Vorderseite mit längeren gelben Haaren. 
Die Schenkelringe an der Unterseite schwarz gefleckt. Die Schienen 
braunlich, die Tarsen schwarzbraun; alle Metatarsus an der Basis etwas 
beller. Schenkel, Schienen und Tarsen schwarzbraun behaart. An den 
vordersten Beinen die Füsse länger als ^e Schienen und der Metatarsus 
länger als die übrigen Fussglieder. Sporne gelb. 
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Flügel bitenlich mit gelblicher Basis, die vorderen Adern braun, 
die übrigen gelb. Der Hinterast der Hilfsader erreicht die Qaerader 
ond geht als Schatten weit darüber hinaus. Die Querader steht vor der 
Mitte der Unterrandader, die jenseits der Gabelbasis in die Bandader 
mündet. Der Cubitus erreicht die Randader weit vor der Spitze des 
Flügels , die Randader fiast die Spitze des Flügels, fg 4mal grösser als 
gh und 1d kleiner als Im. Die Achselader gross, hinter der Mitte 
der Achselzelle yerschwindend. 

Juni. 

Sciara laeta n. sp. Q 8 mm. 

Thorace nigra ^ euhnitido^ abdomine brunneo^ antennis gra- 
cüUms^ V* corporis Umgis; coxis pedtbusque dilucido piceis; 
coans arUicis liicidioribus^ tarsis fuacis, alia cinereis, nervis costa- 
libua hrunneis^ reliquis paUidiorihita. 

Taster braun. Kopf schwarz. Fühler schlank, von 7* der KÖrper- 
]&nge. Die sitzenden, flaumartig behaarten, weissgrau schimmemdeo 
Geisselglieder IV*— 2mal höher als breit. 

Rückenschild schwarz, etwas glänzend, schwarz behaart, an den 
Seiten längere schwarze Haare; von vom gesehen stehen die Haare am 
Rückenschilde in drei Reihen. Rückenschild vorne und hinten etwas 
grau schimmernd. Brustseiten schwarzbraun, etwas grau schimmernd. 
Schild chen mit längeren schwarzen Haaren an der Spitze. Schwinger 
gelbbräunlich. Hinterrücken schwarzbraun, etwas grau schimmernd. 

Hinterleib rostbraun mit röthlichem Anfluge, in der Mitte breiter, 
schwarzbraun behaart, die Einschnitte der Ringe etwas heller, Lamellen 
der Legeröhre länglich oval. 

Beine pechbraun, schwarz behaart. Die Hüften etwas heller, an 
der Basis dunkler, die hintersten dunkelbraun. Schenkelringe auf der 
Unterseite schwarz, die Tarsen schwarzbraun. Sporne gelb. An den 
vordersten Beinen die Schienen kürzer, als die Tarsen, und der Meta- 
tarsus kürzer als die übrigen Fussglieder. 

Flügel gräulich getrübt, die starken Randadem braun, die übrigen 
blässer. Der Hinterast der Hilfsader ein kurzer Zahn. Die Qaerader 
steht vor der Mitte der Unterrandader und diese mündet in die Rand- 
ader über der Gabelbasis. Der Gabelstiel entspringt aus der Mittel- 
ader unter der Mitte derselben. Der Cubitus erreicht die Randader 
weit vor der Spitze und diese fast die Spitze des Flügels, fg dreimal 
grosser als gh und Id kleiner als Im. Die Achselader stark, im dritten 
Viertel der Achselzelle verschwindend. 
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b) Taster gelb. 
A) Die Querader liegt vor der Mitte der Unterrandader. 

b) Die Spitze der unteren Gabelzinke näher der Flügelspitze 
als die Spitze des Cubitus. 

Sciara Kowarzii n. sp. $ 3 mm. Q 3,8 mm. 

Niffra nüida^ antennis V« corporis Umgis^ ihorace triseriaiitn 
piloso, pedihus flavis; coans baei» mediia interiue nigro maculatis^ 
trockanteribtts femoribusgue poeticia apice lote nigris; alis eine- 
rascentibua Q nigricantibus ^ furcae etylo et ramo furcae an- 
ieriori ad baeim obsoleto. 

$ schwarz glänzend. ' Taster schwarzbraun. Fühler schwarz */'t des 
Körpers lang, kräftig, an der Spitze schmäler. Die Geisseiglieder sehr 
kurz gestielt^ fast so hoch als breit, die Yorletzten länger als breit, das 
Endglied länger als das vorletzte. Kopf glänzend schwarz. 

Ruckenschild mit drei Reihen schwarzer etwas grau schimmernder 
Haare. Schildchen an der Spitze mit längeren schwarzen Haaren. 

Schwinger gelb. Hinterleib schwarz behaart, die Behaarung grau 
Bchimmernd. Der fünfte Ring am breitesten, der sechste und siebente 
Terschmälert. Das Afterglied so breit wie der letzte Ring. Zunge kräftig, 
dick, schwarz behaart. 

Beine gelb. Hüften an der Basis schwärzlich, die Mittelhüften an 
der Unterseite schwarz gefleckt, mit längeren weislichen Haaren« Alle 
Schenkelringe schwarz, die vordersten heller. Die hintersten Schenkel 
an der Spitze breit schwarz. Die Vorder- und Mittelschienen braun, 
die hintersten schwarzbraun. Alle Füsse schwarzbraun, die vordersten 
lichter. Sporne schwarzbraun. An den vordersten Beinen die Fnsse 
and Schienen fast gleich lang. Metatarsus fast so lang als die übrigen 
Fusiglieder; an den mittleren und hintersten die Schienen länger als 
die Füsse, und der Metatarsus länger als die übrigen Fussglieder. 

Flagel mit ovaler Basis gräulich mit gelblicher Wurzel und braunen 
Adern. Der Hinterast der Hilfsader sehr kurz. Die Querader steht 
vor der Mitte der Unterrandader. Die Unterrandader mündet in die 
Randader etwas jenseits der Gabelwurzel. Der Cubitus mündet in die 
Randader weit von der Spitze des Flügels. Die obere Gabelzinke an 
der Basis und dem Stiel verwischt, wenig sichtbar. Achselader sehr 
kurz, fg grösser als gk und kl fast so gross wie Ink 

In der Sammlung des Herrn Kowarz. 
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S§. Die Unterrandader mündet in die Randader Yor der GabelwoneL 
A) Schwinger schwarz. 

a) Taster schwars oder braun. 

ß) Die Qaemder liegt in der Mitte der Unterrandader. 
1) Die Spitze des Cnbitas liegt der Flügelspitae nSher, sIb 
die Spitze der unteren Gabelzinke. 

Sciara Nowickii n. sp. $ 3,1 mm. Q 4 mm. 

Thorace nigra nitido^ albido flava limbato^ nigra piloso^ pleuris 
albida flavis /usca maculatis; dbdamine fusca^ ^ubniHdo^ nigro 
püoea^ pedilms brunneis^ caxia anteriaribus sardide flavisy potie- 
riarihuB nigris^ femaribua pasticiSy tihiis apice et tarns fuecis; 
alis infuscaiie, nervis castalibus fuscis, reliquis paüidiaribus. 

Q Taster schwarzbraun, Fühler von V« der Körperlänge, die knrz- 
stieligen 2 — 3 mal hoher als breit, die flaumartige Behaarung weissgnu 
schimmernd, das Basalglied mit lichterer Spitze. Der Mittelleib weiss- 
gelb, die Brustseiten mit grosser schwarzbrauner Makel. Rückenschild 
schwarz glänzend, weissgelb berandct, die weissgelblichen Streifen »sc 
den Seiten ziehen sich bis zum Schildchen. Die spärliche karze Be- 
haarung schwarz. Das Schildchen schwarzbraun mit gelbbrännlicher 
Basis, an der Spitze mit längeren schwarzen Haaren. Schwingeratiel 
gelb, der Knopf schwarzbraun. Hinterröcken dunkelbraun. 

Hinterleib schwarzbraun, glänzend schwarz behaart, gegen die Spitze 
verschmälert. Das Afterglied schwarzbraun, so breit als der letzte 
Bing; das zweite Glied der Zange zweizähnig, der kürzere dick, der 
längere schmäler eingebogen, beide mit langer fast zottiger Behaanug. 

Die Yordersten Hüften schmutzig gelb mit längeren schwanen 
Haaren an der Vorderseite, die mittleren und hintersten schwan. 
Schenkel braun, die hintersten angedunkelt, Schenkelringe schwan, 
Schienen braun, an der Spitze schwarzbraun, Tarsen schwarzbraun, an 
der Basis heller. Beine schwarz behaart. 

Flügel angeraucht mit schwarzbrauner Randader, die übrigen 
blässer. Der Hinterast der Hilfsader verschwindet in der Mitte der 
Entfernung von der Querader, und diese steht in der Mitte der Unter- 
randader, welche vor der Gabelwurzel in die Randader mündet; der 
bogige Cnbitns vereinigt sich mit der Randader nicht weit von ihrer 
Spitze, fg etwas grösser als gk^ Jd viel kleiner als Im, Die Achseltder 
verschwindet in der Mitte der Achselzelle. 

Q Fühler von V* der Körperlänge, die sitzenden Geisselglieder om die 
Hälfte höher als breit. Hinterleib schwarzbraun mit rtfthlichem Anfluge, aadi 
an der Basis rostgelb und rothbraun, schwarzbraun behaart, die Behaarung 
an den Seiten in einer Richtung weissgelb schimmernd. Die Lamellen 
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der L^^rShre länglich onü. Der Hinterast der HilfBader Terschwindet 
nnweit tob der Querader. Die Achselader Tenchwindet über der Mitte 
der AehselseUe. 
Juli, August 

b) Taster gelb. 

fi) Die Querader liegt jenseits der Mitte der Unterrandader. 
3) Die Spitze der unteren Gabelzinke der Flilgelspitze näher 
als die Spitze des Cubitus. 

Sciara vulpina n. sp. Q 1,6 mm. 

Thorace ohseure fueco nitido^ äbdomine fuaco ru/escenU; 
anUnnis gracilibu8y eapiU {koraceque hreviorihua^ pedibus flaviSj 
tibiis et tarHs obseuriaribus, alis cinerMcentibtis^ nervis fidvis, 
coHalibus obscurioribtu. 

Taster gelb. Ffihler schlank, braun, etwas kürzer als Kopf und 
MitteUeib zusammen. Die stiellosen Geisseiglieder drei mal so hoch 
als breit, die flaumartige Behaarung grau schimmernd. Mittelleib 
schwarzbraun, Rüokenschild glänzend, sparsam schwarz behaart. 
Schwinger schwarzbraun mit gelbem Stiele. 

Hinterleib etwas breiter, als der Mittelleib, rothbraun, der Hinterrand 
der Binge breit schwarzbraun. Die dürftige Behaarung braungelb. 
Legerohre braun, die Lamellen länglich oval. 

Hüften und Beine gelb, die Füsse bräunlich. Die yordersten Schienen 
etwas kürzer als die Fnsse, und der Metatarsus etwas kürzer als die übrigen 
Fugtglieder. An den hintersten die Schienen länger als die Füsse, und 
der Metatarsus kürzer als die übrigen Fussglieder. Sporne gelb. 

Flügel gräulich, die Adern braun, die stärkeren dunkler. Der Stiel 
der Gabel schwach und blass. Der Hinterast der Hilfsader kaum wahr- 
nehmbar. Die Querader liegt jenseits der Mitte der Unterrandader, 
welche von der Mitte des Vorderrandes und vor der Gabelwurzel in die 
Rsndader mündet, und der fast gerade Cubitus erreicht diese weit vor 
ihrer Spitze; fff drei mal grosser als ffh^ U fast so gross als Im» Die 
blasse Achselader verschwindet in der Mitte der Achselzelle. 

Juli — September. 

Seiara colorata n. sp. $ 1,8 mm. Q 2 mm. 
Palpis flavis, thorace castaneo nitida^ Q vel S parum nüido 
humerie ßavie Q ; haUeribw fuseie, etylo albido flavo; anUnnia 
§ dimidio Q V« corparie Umgia^ $ btuiflavi». PUurieflcma^ g 
/tcsei« maeuUUis; äbdomine aordide flavo^ Q. venJtre albido fiavo, 
cocffia pedtbuaque flavia^ taraia obacurioribus, alia flaveacentibua 
haai luHdiaribuaj nervia ftUvia. 
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Taster gelb, Schwinger schwarzbraan, der Stiel gelb. Fühler schlank, 
braan. $ Basalglieder gelb, kurzstielig, von 'A KörperlSnge, $ halber 
Körperlänge, in beiden Geschlechtem 2 --3 mal höher als breit, beim Q 
sitzend, die dicht kurzhaarigen Geisselglieder grau schimmernd. Racken- 
schild licht, kastanienbraun gl&nzend, Q. auch dunkel kastanienbraun mit 
gelben Schultern, Brustseiten gelb, @ mit braunem Flecke vor den 
Vorderhüften. Schildchen gelb mit längeren gelben Haaren an der Spitze. 
Hinterrucken schmutzig gelb. 

Hinterleib braungelb, Q schmutzig gelb, fast cylindrich, gegen die 
Spitze etwas verengt, $ in der Mitte breiter als das Rückenschild. 
Bauch gelb, Q weisslich gelb oder gelb. Afterglied so gross wie der 
letzte Bing, gelbbraun, gelb behaart, die Zange gebogen, nach innen 
stumpf, ein zahnartiges Mittelorgan eint^chliessend. Q. Lamellen läng- 
lich, rundlich. 

Hüften und Schenkel gelb, Schenkelringe auf der Unterseite mit 
schwarzen Makeln, Schienen und Tarsen gelb, Tarsen gegen die Spitze an- 
gedunkelt. Q mit schwarzen Schenkelringen, Schienen und Tarsen braunlich. 
An den vordersten Beinen die Schienen kürzer als die Tarsen, und der 
Metatarsus kurzer als die übrigen Fussglieder. Anden hintersten die Schienen 
länger als die Tarsen und der Metatarsus länger als die übrigen Fuss- 
glieder. Flügel keilförmig, glashell, mit gelblichem Anfluge, die Bada 
etwas heller. Alle Adern braun. Der Hinterast der Hilfsader ver- 
schwindet weit vor der Querader, und diese liegt jenseits der Mitte der 
Unterrandader, welche vor der Mitte des Flügels in die Randader mündet, 
und weit vor der GabelwurzeL Der etwas bogige Gubitus erreicht die 
Randader weit vor ihrer Spitze. Die Randader erreicht die Spitze des 
Flügels nicht, fff IV» grösser als ffh^ kl fast so gross wie Im. Die 
Achselader erreicht die Mitte der Achselzelle nicht, beim Q kaum wahr- 
nehmbar. 

Mai— Juli. 

Sciara eatiata n. sp. Q 1,2 mm. 

Badia, haüeribus fuaciSy stylo ßavo^ palpia flatria, antennis 
grdcüihua longitudinem corporis aeqiuintÖms^ fuecis bctsi flavis^ 
thorace mftdo, ano ßavo^ coans pedibusque ßavia, trochanteribus 
puncto fusco notatis^ tarsis fuscescentibus, cUis fiavescetUüms* 
nervis fulvie. 

Taster gelb, Schwinger schwarzbraun, der Stiel gelb. Fühler braun, 
schlank, von der Länge des Körpers, die kurzstieligen, weissgrau 
schimmernden, kurzhaarigen Geisselglieder 1 — 2 mal höher als breit. 
Kopf schwarzbraun, Rückenschild kastanienbraun glänzend. Brast- 
seiten bräunlich gelb. 
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Hinterleib Hebt kastanienbraun, in der Mitte der Ringe lichter, 
gegen das Ende zu verscbmälert, so breit aU das Rfickenschild. After 
gelb, so breit als der letste Ring. Das Endglied der Zange schmal, 
veaig nach innen gebogen, mit branner Spitze. 

Hfiften und Beine gelb, die Schenkelringe mit braunen Punkten. 
Die Schiene gebräunt, die Tarsen gegen die Spitze braun. Alle Schienen 
nod Metatarsus k&rzer als die Fnsse und fibrigen Fussglieder. Spömchen 
weissgelb. 

Flügel glashell, violett irisirend mit gelblichem Anfluge und gelb- 
brinnlichen Adern. Der Hinterast der Hilfsader kaum wahrnehmbar. 
Die Qoerader steht im dritten Viertel der Unterrandader, und diese 
mündet in die Randader vor der Mitte des Flügels und weit vor der 
Gabelwuizel; der etwas bogige Cnbitus erreicht die Randader weit vor 
ihrer Spitze, fy doppelt so gross als ^A, M etwas kleiner als Im, Der 
Stiel der Gabel sehr blass. Die Achselader sehr blass, kaum wahr- 
oehmbar. 

Juli, August. 

B) Schwinger gelb. 

a) Taster schwarz oder braun. 

o) Die Querader liegt vor der Mitte der Unterrandader. 
2) Die Spitze der unteren Gabelzinke und die Spitze des 
Cubitns von der Flügelspitze gleich weit entfernt. 

Sciara ardua n. sp. $ 4 mm. 

Thorace nigra »ubnitido, flava pilaea , ahdamine fueca fluva 
päaeo^ pedünie sardide flavis^ tarais fueds^ aiis eubhyalinie, 

Taster schwarzbraun, Fühler schlank von V« Körperlänge; die stiel- 
losen, filzartig behaarten Geisseiglieder zwei mal höher als breit, grau 
ichimmemd. 

Kopf und Mittelleib sdiwarz. Rückenschild etwas glänzend, gelb 
behaart; von vorne gesehen erscheinen drei grau schimmernde Striemen ; 
an den Seiten längere gelbe Haare. Brustseiten und Hinterrücken 
etwas grau schimmernd. Scbildcben mit längeren gelben Haaren an 
der Spitze. Schwinger gelb. 

Hinterleib schwarzbraun, in der Mitte nur wenig erweitert, die 
letzten Ringe etwas verschmälert, gelbbraun behaart, die Haare weiss- 
grau schimmernd. Das Afterglied dicker als der letzte Ring, gelbbraun 
behaart, die Basalglieder dick, stark, die Endglieder schmal, fast cylindriscb 
eingebogen, ein längliches Mittelorgan umschliessend. 

Beine schmutzig gelb. Die Vorderhüften heller mit dunklerer Basis, 
die hinteren mehr bräunlich. Die Schenkelringe mit schwarzbraunen 

XlVin. Heft II. 17 
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Flecken. Schienen biAunliob, Tarsen braun. Spömchen gelb. An den 
vordersten Beinen die Schienen kärzer als die Tarsen nnd der MetaUtrsus 
etwas kürzer als die übrigen Fassglieder, an den hintersten die Schienen 
und der Metatarsus länger. 

Flügel glashell, etwas grau, getrübt, die Adern braun. Der Hinter- 
ast der Hilfsader yerschwindet in der Mitte der Entfernung Tor der 
Querader, die vor der Mitte der Unterrandader steht, und diese mundet 
in die Bandader vor der Gabelwurzel. Der Gubitus erreicht die Band- 
ader weit vor der Spitze des Flügels, die Bandader erreicht die Spitze 
des Flügels, fg zweimal grösser als ghy Jd ist gleich Im. Der blasse 
Stiel der Gabel entspringt aus der Mitte der Mittelader. Die Acbsel- 
ader blass, im ersten Viertel der Achselzelle verschwindend. 

Mai. 

ß) Die Querader liegt in der Mitte der Unterrasdader. 
1) Die Spitze des Cubitus der Flügelspitze n&her als die 
Spitze der unteren Gabelzinke. 

Sciara angueta n. sp. $ 2 mm. 

Tharace nigra nitida^ abdomine fueco etibnitido^ flava pilosa^ 
antennis gritcUibus Umgitudinem corporis aequantibus, forcipe 
brunneo^ pedibiis aordide fl^avis, trochanteribua stihius nigro' 
macidatiej tareis fuscescentibus^ (die flavescentibibBy nervie brurrn^, 

Taster schwarzbraun, Schwinger gelb. Fühler von Korperlinge« i 
die kurzstieligen und kurzhaarigen Gtoisselgleder IV« — 2 mal hoher zlii 
breit. Mittelleib schwarz. Bückenschild glänzend. Von vorn gesehen! 
erscheinen drei feine, grau schimmernde, von der sehr kurzen BehaaroDf ; 
gebildete Linien. 

Hinterleib schwarzbraun, etwas glänzend, die kurze gelbe Behaamr^ 
grau schimmernd, die letzten Binge verschmälert. Das Afterglied braim,; 
80 breit als der letzte Bing, die Basalglieder schmal, die Endglieder dickl 
mit stumpfer Spitze, beide kurz behaart. 

Beine schmutzig gelb, schwarz behaart. Tarsen bräanlicb. Dicj 
Schenkelringe der Hinterbeine auf der Unterseite schwarz gefleckt! 
Spömchen braun. An den vordersten Beinen die Schienen kürzer alsi 
die Tarsen, der Metatarsus kürzer als die übrigen Fussglieder; an den: 
hintersten Beinen die Schienen und der Metatarsus länger als die Tarseti 
und die übrigen Fussglieder. 

Flügel mit gelblichem Anfluge, braunen Adern und hellerer Basi«. 
Der Hinterast der Hilfsader verschwindet unweit vor der Qnerader. 
Die Querader steht in der Mitte der Unterrand ader; diese mündet in 
die Bandader nahe vor der Gabelwurzel, Der bogige Cubitus enekb 
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die Bandader nnweit vor ihrer Spitae, fff fast lO gross wie ^A, kl so 
gross wie Im. Der Stiel der Gabel entspringt aas der Mitte der Mittel- 
ader. Die Achselader verschwindet etwas jenseits der Mitte der 
Adiselselle. 
Juni, Juli. 

Sciara con/usa n. sp. Q 3 mm. 
Niffra nitidoj antennis corpore dimidia parte hreviorihie^ 
halterihus flavie^ pedibus meUeis, cooAe hast fuedsy trochanterihue 
niffro maculaiiSi tarais fuscis, alie euh/xdiginoeis^ haei aJbido 

Taster und Kopf schvrarz. Fühler schwarz, von halber KOrperlänge, 
die sitzenden, flanmartig behaarten, IV« mal höheren als breiteren 
Geisselglieder weissgran schimmernd. 

Mittelleib schwarz. Bückenschild glänzend, etwas grau schimmernd. 
Brostseiten grau schimmernd. Schwinger gelb. 

Hinterleib schwarz glänzend, in der Mitte kaum erweitert, die 
LameHen der Legeröhre länglich rundlich. 

Beine honiggelb. Vorderhüften an der Basis dunkler, die hinteren 
schwarzbraun. Schenkelringe schwarz gefleckt. Tarsen schwarzbraun, 
an der Basis heller. Spömchen gelb. An den vordersten und hintersten 
Beinen die Schienen länger als die Tarsen, der Mctatarsus länger als 
die übrigen Fussglieder. 

Flügel bräunlich mit gelblichem Anfluge, an der Basis weissgelb. 
Der Hinterast der Hilfsader verschwindet unweit von der Querader; 
diese steht in der Mitte der Unterrandader, welche unmittelbar vor der 
Gabelwurzel in die Randader mündet. Der bogige Cubitus erreicht die 
Randader unweit ihrer Spitze und die Randader mündet unweit der 
Flfigelspitze, fg V» kleiner als gh und M fast so gross wie Im. Der 
Stiel der Gabel entspringt aus der Mitte der Mittelader. Die blasse 
Achselader verschwindet in der Mitte der Achselzelle. 

Juli. 

2) Die Spitze des Cubitus und die der unteren Gabelzinke 
von der Flügelspitze gleichweit entfernt. 

Sciara svavie n. sp. Q 3 mm. 
Thoraee nigro^ parum nitidOi antennie validiusctdis ^ longi- 
tudinem capitis et thoracie nonnihil euperantihus , palpie fuscie, 
haUerilma ßavie, abdomine fusco subnitido; coans anterioribue 
iavisy baei infuscatisy posterioribue nigro fuecis^ femoribue ante- 
rioribue eordide flavis^ poeterioribtie et tibiie brunneie^ trochante- 
ribus fuecis^ tareie nigricantibw; alie eub/tdiginosie. 

17* 
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Kopf schwarz, Uniergesicht weissg^u Bchimmernd, Taster braon. 
Fahler kräftig, so lang als Kopf und Mittelleib Easammen. Die Geissei- 
glieder V> bis 1 mal hoher als breit, die flaumartige Behaarung weiss- 
grau schimmernd. Mittelleib schwarz. Böckenscbild etwas glänzend. 
Bmstseiten schwarzbraun, etwas grau schimmernd. Schildchen and 
Hinterrücken schwarz, etwas glänzend. Schwinger gelb. 

Hinterleib schwarzbraun, etwas glänzend, fast conisch. Die 
Lamellen der LegerOhre oval. 

Vorderhüfben gelb, an der Basis braun, die hinteren schwarzbraun. 
Yorderschenkel schmutzig gelb, an der Oberseite dunkler, die hinteren 
braun, die Schenkelringe schwarzbraun, die Spitze der Schenkel an- 
' gedunkelt. Schienen braun, die Tarsen schwärzlich braun. Spdmeben 
gelb. An den Vorderbeinen die Schienen kürzer als die Tarsen, der 
Metatarsns kürzer als die übrigen Fussglieder; an den hintersten die 
Schienen länger als die Tarsen, der Metatarsus länger als die übrigen 
FuBsglieder. 

Flügel bräunlich mit gelblichem Anfluge und gelblicher Basis. 
Der Hinterast der Hilfsader geht als Schatten über die Querader hinaus; 
diese liegt in der Mitte der Unterrandader, welche fast in der Mitte 
des Flügels vor der Gabelbasis in die Randader mündete Die Rand- 
ader erreicht die Spitze des Flügels nicht, fg \'c kleiner als gh^ Jd 
kleiner als Im, Die Achselader kräftig, im dritten Viertel der Achsel- 
zelle verschwindend. 

April, Mai. 

3) Die Spitze der unteren Gabelzinke näher der FlugelspitEe 
als die des Cubitus. 

Seiara aspirans n. sp. @ 2 mm. 

Thorace nigra nitida ^ tribus linde e püie flava-micant^us 
artie^ antennis "/♦ carparie langisy äbdamine nigra euhnitido ßavo 
püoea^ ana lrunnea\ cawie et pedibue brunneie; tareis ßiecatis; 
aJis eubfvHiginaeie. 

Taster braun. Fühler schwarzbraun, von 7^ KOrperlänge, die Basal- 
glieder an der Spitze gelblich. Die kurzhaarigen gräulich schimmernden 
und kurzstieligen Geisselglieder l^^t mal hoher als breit. 

Mittelleib schwarzbraun. Rückenschiid schwarz glänzend, schräg 
gesehen erscheinen drei gelbgrau schimmernde Linien, die von schwan- 
braunen, in drei Reihen stehenden Haaren gebildet werden, an den 
Seiten längere schwarzbraune Haare. Brustseiten schwarzbraun glänzend, 
das Schildchen schwarzbraun mit längeren, schwarzen Haaren an der 
Spitze. Schwinger gelb. 
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Hinterleib schwarzbraun, etwas glänzend, gelb behaart, die Behaamng 
grau schimmernd, in der Mitte nur wenig erweitert. Die Zange so breit 
als der letzte Ring, schwarzbraun mit rOthlichem Anfluge, das letzte 
Glied dick, nnbewehrt, gelb behaart. 

Beine braun, die vordersten Hüften heller, die hinteren dunkler, 
die Sehenkelringe unterseits mit schwarzen Makeln. Die Tarsen schwarz- 
braun, an der Basis heller. Spörnchen gelb. An den vordersten Beinen 
die Schienen kürzer als die Tarsen, der Metatarsus kurzer als die 
übrigen Fussglieder; an den hintersten die Schienen länger als die Tarsen, 
der Metatarsus länger als die übrigen Fussglieder. 

Flügel bräunlich gelb. Der Hinterast der Hilfsader verschwindet 
unweit vor der Querader; diese liegt in der Mitte der Unterrandader, 
welche weit vor der Gabelwurzel und vor der Mitte des Flügels in die 
Randader mündet. Die Randader erreicht die Spitze des Flügels. Der 
etwas bogige Cubitus erreicht die Randader weit vor ihrer Spitze. Der 
Gabelstiel entspringt aus der Mitte der Mittelader, fy 4 mal grösser 
als ffh und Jd fast gleich Im, Die Achselader verschwindet in der 
ersten Hälfte der Achselzelle. 

b) Taster gelb. 

«t) Die Querader liegt vor der Mitte der Unterrandader. 
1) Die Spitze der unteren Gabelzinke näher der Spitze des 
Flügels als die Spitze des Cubitus. 

Sciara difficilis n. sp. $ 2,4 mm. 

Thorace nigro subnitido^ sparsepüoso^ obsolete vittato; paipis 
ei haüeribvs flavis; antennis/ere longitudinem corporis aUingen- 
tihus\ abdmnine fusco^ rufescente^ fiavo piloso^ ano brunnescente^ 
forcipis articulo ultimo apice nigro ; coans pedibusque sordide 
flavis, trochanteribus svhtus nigris, tibiis obscurioribuSy tarsis 
subfuscisi aus subhyalinis flavescentibus, nervis ftdtns. 

Taster gelb, Kopf schwarz; der Kopf hinter den Fühlern, das 
Untergesicht und der Hinterkopf weissgrau schimmernd. Fühler fast 
von Eörperlänge, schwarzbraun, die flaumartige Behaarung g^au schim- 
mernd; die kurzstieligen Geisseiglieder 1 — 2 mal höher als breit. 

Rückenschild schwarz, etwas glänzend, mit drei undeutlichen Striemen, 
die sparsame Behaarung braun, etwas grau schimmernd. Brustseiten 
schwarzbraun, etwas grau schimmernd, über den Vorderhüften bis zum 
Ruckenschilde mit einem braungelben Flecke. Hinterrücken schwarz, 
grau schimmernd. Schwinger gelb. 

Hinterleib schwarzbraun mit röthlichem Auflage, gelb behaart, die 
Behaarung grau schimmernd, in der Mitte wenig erweitert, gegen die 



3dd Oreefforzek: BeUräffe zur 

Spitse Tenchm&lert. Das Afterglied gelbbraun, so breit wie der letxte 
Ring, das Endglied der Zange schmal, nach innen geneigt, an der 
Spitse schwarz, sparsam gelb behaart. 

Hüften gelb, die hinteren an der Basis angedunkelt Schenkel 
sohmutsig gelb, die Sohenkelringe unterseits schwarz, die Schienen 
bräanlich; die Tarsen schwarzbraun, die vorderen lichter. Spdmchen 
gelb. An den vordersten Beinen die Schienen kürzer als die Tarsen, 
der Metatarsus kürzer als die übrigen Fussglieder; an den hintersten 
die Schienen and Metatarsus langer. 

Flügel glashell mit gelblichem Anfinge, die Basis heller. Der 
Hinterast der Hilfsader verschwindet weit vor der Querader, welche vor 
der Mitte der Unterrandader liegt, diese mündet in die Randader 
gleich unter der Gabelwursel. Der ^t flache Cubitus mündet in die 
Randader, weit vor ihrer Spitze. Die Randader erreicht fast die Spitze 
des Flügels, fg 3 mal grösser als gh, Id etwas kleiner als hn. Der 
Gabelstiel blass. Die Achselader undeutlich, in dem ersten Viertel der 
Achselzelle verschwindend. 

Juni. 

Sciara electa n. sp. Q 2 mm. 

Scrdide flava ^ palpis et haüerilnia flatis; antennis brunneu, 
capite Ühoraceque longioribiLS; abdamine sordide flava; coxu 
femoribusque flavia, übiia obacuriaribus, tarsis fuscescentibus; 
aiis flavidis. 

Taster gelb, Kopf schwarz. Fühler braun, etwas länger als Kopf 
und Mittelleib zusammen, die flaumartig behaarten, grau schimmernden, 
sitzenden Geisselglieder 1 — 2 mal höher als breit. 

Mittelleib gelb, Rückenschild gelblich braun, sparsam gelb behaart 
Brustseiten gelb, vor den hinteren Hüften mit einem grossen braunen 
Fleck. Hinterrücken gelblich braun. Schwinger gelb. 

Hinterleib schmutzig gelb, sparsam gelb behaart. Legeröhre klein, 
gelb. 

Hüften und Schenkel gelb, die Schenkelringe unterseits schwarz 
gefleckt. Die Schienen bräunlich, die Tarsen braun, gegen die Spitze 
schwarzbraun. Spömchen gelb. An den vordersten Beinen die Schienen 
kürzer als die Tarsen, der Metatarsus kürzer als die übrigen Fussglieder. 
An den hintersten die Schienen und Metatarsus langer. 

Flügel gelblich. Der Hinterast der Hilfsader verschwindet weit 
vor der Querader und diese steht vor der Mitte der Unterrandader, 
welche unter der Gabelwurzel vor der Mitte des Flügels in die Randader 
mündet; der etwas bogige Cubitus mündet in die Randader, weit vor 
ihrer Spitse; die Randader erreicht fast die Spitze des üugels. 
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fg i mal grüner bIb gh, H etwas kleiner ab Im, Die Achselader 

OBsefaeinbar. 
August» 

Sciara rufa n. sp, Q 2,7 mm. 

Thorace fueco subnüidoy cerio situ einer eo micante; abdomine 
ru/escente^ venire flavido; coxi anterioribus fiavia^ paeteriaribua 
mdleisy femorilue sordide fiavis, tibiis brunneeceniHma^ tarsia 
fuscescentibus; alis ßavidis, 

Taster gelb, Kopf schwarz, Fahler schwarzbraoo, Basalglieder 
braun, etwas länger als Kopf und Mittelleib zusammen, die korzgestielten, 
grsQ schimmernden Geisselglieder V< — 1 mal höher als breit. 

Mittelleib rOthlichbraun, der Bauch gelb. Die spärliche gelbe Be- 
hasinog grau schimmernd. LegerOhre schwarzbraun, die Lamellen 
länglich, rundlich. 

Vorderste Hüften gelb, die hintersten honiggelb. Schenkel schmutzig 
gelb, die Schenkelringe mit schwarzen Punkten, Schienen bräunlich. 
Tarsen schwarzbraun, die vorderen an der Basis lichter. Spömchen 
gelb. An den vordersten Beinen die Schienen kürzer als die Tarsen, 
der Metatarsus kürzer als die übrigen Fussglieder; an den hintersten 
die Schienen und Metatarsus länger. 

Flügel gelblich. ' Der Hinterast der Hilfsader verschwindet weit 
?or der Querader; diese liegt vor der Mitte der Unterrandader, welche 
etwas vor der Mitte des Flügels und vor der Gabel wurzel in die Band- 
ader mündet. Der etwas bogige Gubitus erreicht die Randader weit 
vor ihrer Spitze und die Bandader erreicht fast die Spitze des Flügels, 
fg 3 mal grösser als ffh und H etwas kleiner als Im. Die Achselader 
sehr klein. 

Juli. 

fl) Die Querader liegt in der Mitte der Unterrandader. 
2) Die Spitze des Cubitus und die der unteren Gabelzinke 
von der Flügelspitze gleichweit entfernt. 

Sciara f Uff ao) n. sp. Q 3 mm. 

Thorace ßavo^ tribue etriffis obeoletis fuecia^ pleuria duabus 
maculis fuscatia; antennia corpore dimidia parte brevioribua^ 
bnmneisy articulia baaalibua et primo fiageUi flatna; abdomine 
hrunneacenUy fiavidoj venire flavido; cowia, pedibuaque flavia; 
trochanteribus intua niffro-fuaco mactUatia; tibiia brunneiay taraia 
/uada; alia flaveacentibtia, baai flavidia. 

Tarsen bräunlich gelb. Kopf schwarz, Untergesicht bräunlich. 
Fühler braun, von halber Körperlänge, die Basalglieder und das erste 
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Gfeisselglied gelb. Die siisenden Gkisselglieder bis gegen die Mitte 
gelbbraun, die übrigen braun, IV' — 3 mal höher als breit. Die flanm- 
artige Behaarung grau schimmernd. 

Mittelleib gelb. Rückenschild mit drei schwarzbraunen undeutlichen 
Striemen, sparsam schwarz behaart, an den Seiten längere schwarze 
Haare. Brustseiten gelb mit einer schwarzbraunen Makel unter der 
Flügelwurzel und einer blasseren zwischen der Vorder- und Mittelbüfte; 
an der Flügelwurzel zwei schwarze Funkte. Schildchen mit längeren 
schwarzen Haaren an der Spitze. Schildchen und Hinterrucken gelb. 
Die Schwingerwulst schwarz gefleckt. Der Schwingerstiel gelb. Der 
Kopf gelbbräunlich. 

Hinterleib gelbbraun mit schwarzbrauner Behaarung, in der Mitte 
erweitert, gegen die Spitze verengt. Bauch gelb. Die Lamellen der 
LegerOhre rundlich, schwarzbraun. 

Hüften gelb, die vordersten der ganzen Länge nach, die hinteren 
an der Spitze schwarzbraun behaart, die letzteren vor der Spitze mit 
schwarzen seitlichen Makeln. Schenkel gelb, die Schenkelringe unter- 
seits schwarz gefleckt. Schienen braun. Tarsen schwarzbraun, an der 
Basis heller. Spörnchen gelb. An den vordersten Beinen die Schienen 
etwas kürzer als die Tarsen, der Metatarsus etwas kürzer als die übrigen 
Fussglieder. An den hintersten die Schienen und Metatarsus länger. 

Flügel gross, mit gelblichem Anfluge an der Basis. Der EUntersst 
der Hilfsader verschwindet weit vor der Querader, welche in der Mitte 
der Unterrandader liegt; diese mündet in die Randader vor der 
Gabelwurzel und weit vor der Mitte des Flügels. Der fast fische 
Cubitus erreicht die Randader weit vor ihrer Spitze; die Randader 
erreicht die Spitze des Flügels nicht, fff V* grösser als ffh und Id \i 
kleiner als Im, Die Achselader verschwindet vor der Mitte der Achsel- 
zelle. 

Juli. 

Fundort aller dieser Arten West-Galizien, Kaiserthum Oesterreicb. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Verzeichniss 

der von Herrn Major a. D. von Mechow in Angola und am 
Quango-Strom 1878—1881 gesammelten Pectinicornen und 

Lamellicornen. 

Von 

G. Quedenfeldt, Generalmajor 2. D. 

Taf. Vin u. IX. 



Wie in allen gröiseren Familien sich einzelne Gattungen durch 
einen ganx besonderen Reichthum an Arten auszeichnen, so ist dies 
auch, and zwar vorzugsweise, in der Familie der Lamellicornen der 
Fall, ein Umstand, welcher die Bestimmung neuer Ankömmlinge, na- 
mentlich aus den Gattungen CopriSj Ofähophagua^ Aphodius, Serica 
etc., ziemlich erschwert. Wir haben zwar, grade in den genannten 
Gattungen, sehr ausführliche und mustergiltige Beschreibungen von den 
HH. Bar. t. Harold, Prof. Dr. Gerst&cker und A. m., welche das 
Erkennen der Arten sehr erleichtem, andrerseits ezistirt wiederum eine 
grosse Zahl solcher Beschreibungen, welche die äusserst feinen Unter- 
schiede der meist sehr ähnlichen Arten so wenig scharf hervorheben, 
dass man die bestehenbleibenden Zweifel nur allein durch den Vergleich 
mit den, meist schwer zu erlangenden, typischen Stücken zu lösen 
vermag. 

Ich habe daher längere Zeit mit der nachstehenden Aufzählung 
gezögert, indessen mit Rücksicht auf den mir wohl allein verbleiben- 
den, immerhin noch ansehnlichen Rest der umfangreichen Ausbeute, 
eine weitere Zögerang für nutzlos gehalten. 

Bei der Bestimmung der Sericiden war es mir von vielem Nutzen, 
die Burmeister'schen Tjrpen der Universitäts-Sammlung zu Halle durch 
gütige Vermittelung des Herrn Prof. Dr. Taschenberg vergleichen 
zu können, wofür ich demselben hierdurch meinen verbindlichsten Dank 
abstatte. 

Pectlnlcornla. 

Lucanidae. 
L Cladognathu9 quadridens Hope. Cat. Lucan. 1845. 
Von Pungo Andongo mehrere Stücke; kommt auch am Senegal, 
Cap Palmas, auf der Liberia-Küste und der Insel St. Thomi vor. 
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2, Nigidius huhalue Sweder. Act. Holm. 1787. 187. d. 3. 
taf. 8. fig. A. G. 

Quango. Zuerst von Guinea und vom Senegal. 

3, Nigidius laevigatua Har. Coleopt. HfL XVI. p. 30. 
Quango. Die typischen Stöcke wurden von Dr. Pogge im Innern 

des tropischen Afrika (Lunda-Reich) aufgefunden. 

4, Nigidius amplicollis (n. sp.). 

NigerrimuSy nitidus; capite lote- sat profunde impresso^ antice 
bieinuato^ fortiter rugoeo-punctcUo, utrinque obtuse carinato; genta 
fortiter düatatiSj eupra ewcavatie^ angulie posticis fere rectis, 
anticis rotundatie^ lateribus eubsinuatis; thardce modice convexo, 
lato^ disco laevi^ anguate foveato^ fovea punctata, margine antico 
tranaveraim impresso^ medio brevüer carinato^ lateribus euhdense, 
subtile punctatis; elytris thorace anguMiorüus, sulcatis^ sulcis 
foveoUUo-punctatis; prostemi apice lote rotundato. Long. 18 mill. 
Quango. 

In der Grösse und Körperform dem N. forcipaius Ww. von 
Lucon, welcher gleichfalls ein etwas verbreitertes Halsschild hat, am 
nächsten stehend. Bei vorliegender Art ist aber der auf der Mandibel 
stehende Haken kleiner und innen nicht gezahnt, der Vorderrand des 
Kopfes ist tiefer sweibuchtig, die Oberh*ppe ausgerandet und roth be- 
haart, die Wangen sind breiter, die tiefe Aushöhlung runzelig, die 
Hinterecken fast rechtwinkelig , während sie bei forcipatus viel spitzer 
sind; die Seitenränder sind hinter den gerundeten Vorderecken deutlich 
ausgebuchtet. Das Halsschild ist bedeutend breiter, als die Basis der 
Decken, oben spiegelglatt, mit kaum sichtbarer zerstreuter Punktiruog, 
auf der Mitte mit einer vom abgekürzten schmalen und sehr seichten 
Längsvertiefung, in welcher zwei unregelmässige Reihen kleiner Punkte 
stehen. (Bei forcipatus fehlt diese Längsvertiefung.) In der Mitte des 
Vorderrandes befindet sich eine sehr kurze Leiste und jederseits, pa- 
rallel dem Rande, eine schmale punktirte Rinne, welche mit dem 
ziemlich fein, nicht dicht punktirten Seitenrande zusammenhängt. Die 
Vorderecken treten als kleine, stumpfe Ecken seitwärts hervor, die 
Hinterecken sind schräge abgestutzt, die Abstutzung sehr leicht ge- 
buchtet. Die Funkte in den Furchen der Flögeldecken sind etwas 
kleiner aber tiefer als bei forcipatus^ die Rippen tragen jederseits eine 
feine Punktreihe, auf der oberen Kante dagegen nur vereinzelte feine 
Pünktchen. Prostern alkiel ziemlich hreit, zwischen den Hüften gefurcht, 
hinter denselben leicht niedergedruckt, gerundet erweitert und dicht 
runzelig punktirt. Vorderschienen mit 6 stärkeren Randzähnen und 
zwei viel kleineren oberhalb derselben. 
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Eine gleichfalls sehr ähnliche Art ist N, DeUfforgnei Thoms., 
deren Halsschild jedoch nicht breiter ist als die Basis der Decken. 

Passalidae. 

5. Pa$8alu9 (Pentalohua Kanp> Savagei Perch. Monogr. 

6. Passalua {Pentalobus) barbatus Fabr. Syst. £1. IL 
p. 256. 

7. Pas Salus (Pentalobus) Palinii Perch. Suppl. IL 

Die vorstehenden drei Arten stammen vom Qaango, kommen aber 
auch in Ober-Guinea vor. 

8. Passalus (Didimus Kanp>^ duplicatus Harold. Coleopt. 
Hefte XVI. pag. 32. 

Qaango. Mehrere Stücke. 

Obgleich die Exemplare einige geringe Abweichungen von der 
V. Harold'schenArt ans dem Lunda -Reich zeigen, zweifle ich doch 
nieht an der Zasammengehörigkeit mit letzterer. Es fehlen nämlich die 
Pnokte aaf der Mitte des Mesostemum, welche H. v. Harold erwähnt, 
nur bei einem Stücke zeigen sich nur wenige Punkte auf der Mitte 
dei Hinterrandes desselben. Ferner sind die beiden Dörnchen an den 
Mittelschienen nicht immer vorhanden, mitunter ist nur ein kleines 
Zäbochen bemerkbar. In der Grösse, Gestalt, Bildung des Prostemnms 
und namentlich in der Kerbung der äusseren Streifen der Decken, 
welche v. Harold sehr passend als aus der Vereinigung zweier runder 
Punkte gebildet bezeichnet, stimmen die mir vorliegenden Stücke voll- 
ständig mit der vorstehend genannten Art überein. 

9. Passalus (Erionomus Kanp>) planiceps Eschsch. Diss. 
No. IL — P. dasj/pleurus Imhoff. Verhandl. der natnrf. 
Gesellsch. zu Bflsel V. 171. 

In Mehrzahl vom Quango. Sämmtliche Exempl. haben eine gleiche 
Grösse von 32 mill., wie sie Kaup (Monogr. der Passaliden, Berlin, ent. 
Zeit 187L p. 27) als Minimalmaass der Art [angiebt (32 — 40 mill.), 
wahrend Burmeister der Art eine Grösse von 2 Zoll = 54 milL, Eschsch. 
?oii 18 lin. = 40 mill. und Imhoff von 19 lin. = 42 mill. giebt. Ob- 
gleich ich nun auf Grund des Vergleichs mit den Beschreibungen die 
Ueberzeugung gewonnen, den richtigen P, planiceps vor mir zu haben, 
80 sind doch die Abweichungen in den Angaben der einzelnen Autoren 
in manchen Punkten bemerkenswerth. Kaap giebt die Seiten des Me- 
sostemums, so wie bei meinen Stöcken, als fein punktirt und be- 
baart an, während sie Burmeister als dicht runzelig punktirt und 
stark behaart bezeichnet. Nach Burm. sollen femer die hinteren 
Scken der Mesostemalplatte punktirt, nach Kaup ohne Punkte 
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sein. Ueber die Streifang der Flügeldecken lauten die Angaben eben- 
falls ▼erschieden. Nach Bunn. sind alle Streifen gleich massig, nach 
Kanp und Eschscb. auf dem Böcken undeutlich, an den Seiten deutlich 
punktirt, nach Imboff sind die Rücken streifen völlig glatt, die Seiten- 
streifen fein punktirt. Das Halsschild ist nach Escbsch. um die 
Hälfte breiter als lang, nach vorne nicht verengt, nach Imboff dagegen 
nur etwas breiter als lang, mit vorne abgekürzter Mittellinie. Meine 
Exemplare entsprechen in Bezug auf die Breite des Halsschildes den 
Angaben von Eschscb., dagegen ist die Form desselben bei einigen 
Stücken eine gleichbreite, bei anderen eine nach vorne deutlich ver- 
jüngste. 

Auf der hiesigen KÖnigl. Sammlung befinden sich nur zwei Stücke 
der Art von 42 mill. Länge; bei denselben ist das Halsschild um die 
Hälfte breiter als lang, die ersten Rückenstreifen der Decken sind fast 
glatt, die Mesosternalplatte ist an den Seiten und Hinterecken punk- 
tirt, wie Burmeister angiebt, die Vorderschienen haben 7 Zähnchen. 
Die Art scheint also sowohl in Betreff der Grösse als der kleineren 
Sculptnr- Merkmale recht variabel zu sein, eine Zusammengehörigkeit 
der den genannten Autoren vorgelegenen Thiere dürfte aber desw^n 
zweifellos sein, weil die Bildung der Oberfläche des Kopfes sowie die 
Hauptmerkmale überall übereinstimmen. 

L a m e 1 1 i c r n I a. 

Ateuchidae. 

10. Paehylomera femoralie Kirby. 
In grosserer Zahl vom Quango, aucb am Cap, Lac N*Gami, in 
Caffraria und Mozambique vorkommend. 

IL Ateuchus Laniarki M'Leay, var. infernalia Klug. 
Mehrere Stücke vom Quango; die var. ist schwarz, matt mit leich- 
tem grünlichem Schimmer, während die Stammform vom Senegal in der 
Mehrzahl oben schwärzlich kupferfarben ist Fernere Verbreitnngsbe- 
zirke sind: Guinea, Accra und Mozambique. 

12. Ateuchus sacer L. 

Von Malange. Der Käfer war, nach dem Münchener Catalog, bis- 
her nur aus den Küstenländern des Mittelmeeres und aus Volhjnieo 
bekannt; auf dem Königl. Museum befinden sich auch Stücke aus der 
Berberei. 

13. Ateuchus paganus Harold. Coleopt. Hefte. XVI p. 34. 
In grosser Anzahl am Quango gesammelt; diese zuerst von 

Dr. Pogge im Innern Afrika's, bei Kimbundo, aufgefundene Art variirt 
sowohl in der Grösse als in der Färbung, da nur Stücke mit rein 
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dankelgrüner Oberseite (die grossere Zahl), dann solche mit kupferfar- 
benem Anflog, wobei die glatte Mittellinie des Halsscbildes stets grün 
bleibt, nnd wenige schwärzlicb grün gefärbte Ezempl. YOrliegen. 

14, Sisyphus Goryi Harold. 

Von Malange; diese weit verbreitete Art bewohnt auch Senegam- 
bien, Capland, Guinea, Isle des Princes, Sennaar und Zanzibar. 

15, Gymnopleurus virens Er. 

Von Malange; auch vom Congo, sowie von Abyssinien, Zanzibar 
und Natal constatirt, 

16. Oymnopleuru9 coerulescena Ol, 

In wenigen Exemplaren vomQuango. Zuerst vom Senegal beschrieben. 

17. Oymnopleurua olivaceua (n. sp.). 

Obscure divcLceo-raenetiS^ suhnitidtia^ eupra denaissime ac 
subtüi^me grannlaio-punctatus; clypeo rugidaeo, quadridentato; 
Üiorace laterihua postice parallelis^ elytris apice vix oMentuUis^ 
Itviter €triatisj interstitiis plante; corpore »ubttie atro-viridi: 
metastemo laevigato^ impunctato, 'antice acuminato; arUennis 
p^dibuegue nigris. Long. 17 mill. Malange. 

Kopfschild mit vier, gleichweit von einander abstehenden Zähnen, 
die mittleren etwas mehr hervortretend, ziemlich parallel stehend, an 
der Spitze abgerundet, die seitlichen stumpf dreieckig, die Wangenecken 
wenig markirt, stumpfer als die seitlichen vorderen Zähne; der ganze 
Tordere Theil des Kopfes incl. Wangen ziemlich stark und dicht ge- 
runzelt, die Runzelung gegen den Scheitel hin in eine äusserst feine 
Kömelnng übergehend, welche auch den ganzen Thorax und die Flügel- 
decken gleichmässig bedeckt, mit Ausnahme der vorderen Nahtgegend, 
welche weniger dicht punktirt und daher etwas glänzender erscheint. 
Seitenränder des Thorax nicht ganz gleichmässig, sondern etwas vor 
der Mitte schwach eckig zugernndet, von da ab bis zu den stumpfen 
Hinterecken, von oben gesehen, parallellaufend, die Seitengrübohen sehr 
klein, ihr Vorderrand schwach aufgeworfen. Fingeldecken hinter dem 
Seitenausschnitt wieder fast bis zur Schulterbreite erweitert, fein aber 
deutlich gestreift, die Zwischenräume gleichmässig geebnet. Das Meta- 
stemum in der Mitte glänzend glatt, nur mit äusserst feinen Pünktchen 
besetzt, nach vorne in eine dreieckige an der Spitze senkrecht, an den 
Seiten ziemlich steil abfallende Platte erweitert, die Brustseiten sind 
weitläufig gekörnt, matt, der Hinterleib, so wie das Pygidium kaum 
sichtbar gerunzelt; die Vorderschenkel haben auf der unteren Kante, 
nahe der Mitte, ein kleines Zähnchen. 
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Die Farbe der Oberseite ist ein mattglänzeüdes Oliveogntii, mit 
nur schwachen kapfrigen Reflexen, die Unterseite ist schwarsgrün, 
Mittel brüst nnd Beine sind schwarz. 

Die Königliche Sammlang, welcher die letzte Ausbeute des ver- 
storbenen Dr, Pogge aus dem Inneren Central- Afrika*s zugestellt wurde, 
erhielt mit derselben (von Lubilasch) zwei Ezempl., welche mit dem 
beschriebenen Stück in Allem TdUig übereinstimmen, nur zeigen sich 
auf den ebenen Zwischenräumen einzelne ganz schwache Querfaltchen, 
was vielleicht mit einer nicht ganz vollkommenen Ausbildung des Käfers 
zusammenhängt. 

18, Anachalcoa cupreus F. Syst ent. 

Nur ein Kxempl. von Malange. Der Käfer hat eine weite Verbrei- 
tung, da er in der Tropen -Region, sowohl auf der West- als der Osi- 
küste vorkommt 

Gopridae. 

19, Heliocopris Antenor Ol. 
Ein $ vom Quango; zuerst vom Senegal. 

20, Heliocopris Samaon Har. Coleopt^ Hfte. XVI. p. 36. 

Es liegen mir nur zwei weibliche Stücke vom Quango vor, welche 
ich der vorstehenden, nur nach einem Männchen beschriebenen, Art zu- 
gehörig erachte. Es ist (Tf.VIII. Fg. 1 .a @ ,b Q ) dieselbe Form des Kopfes 
mit den fünf schwachen Ausbuchtungen am Vorderrande, dieselbe etwas 
rissige Querrunzclung des Kopfschildes mit einer Querleiste auf der Stirn. 
Das Halsscbild hat am Hinterrande jederseits dieselbe deutliche Ausbuch- 
tung, die gleiche Sculptur mit dem flachen gekörnelten Eindruck auf der 
Mitte des Rückens und auch die obere Kante des Absturzes ist in gleicher 
Weise veranlagt, natürlich mit den durch das Geschlecht bedingten Modi- 
ficationen. Der mittlere Fortsatz ist nämlich viel kürzer, vorne nicht 
drei-, sondern nur zweizahnig, mit einer flachen Ausrandung zwischen 
den Zähnehen, die jederseits daneben liegende Ausbuchtung ebenfalls 
nur flach und nicht durch einen starken Zahn, sondern nur durch eine 
stumpfe Ecke begrenzt; die spitzen Vorderecken fehlen und werden, 
ganz in demselben Verhälfniss wie bei JHrmal $ und Q, durch eine 
flache Abrundung ersetzt, welche weiter rückwärts durch ein stumpfes 
Zähnchen begrenzt wird. Als weiterer sexueller Unterschied ist ooeh 
zu erwähnen, dass der Wangentheil nur sehr schwach ausgebuchtet und 
die Stimleiste jederseits mit einem ziemlich spitzen Zahn versehen ist 
Flügeldecken, Unterseite und Beine sind völlig conform, jedoch sind 
bei ersteren der Zwischen streif zwischen den beiden ersten Streifen, so 
wie die Zwischenleiste zwischen der Seitenrandleiste und dem Seiten- 
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rand sehr schwach aDgedeutet. Das typische $ stammt aas dem 
buein (Lunda-Reich, Pogge). 

2L Catharsiua dux Harold. Coleopt. Hefte XVI. p. 38. 

Von Malange in grösserer Zahl beide Geschlechter. 

H. ▼. Harold hatte zur Beschreibang nur weibliche Exemplare 
Torliegen, welche Dr. Pogge aus dem Innern eingesandt hatte. Der 
$ unterscheidet sich von dem Q in nachstehenden Punkten: ein wenig 
hinter der Mitte des Vorderrandes des Kopfes befindet sich eine nach 
Tom gerichtete flache, fast horizontal stehende, kurze, dreieckige La- 
melle, welche mit ihrer Spitze etwas aufgebogen ist; die Querleiste vor 
den Augen ist beim Männchen viel schwächer markirt als beim Q und 
besteht eigentlich nur aus 3 kleinen HOckerchen, von denen die beiden 
iassem, etwas zurückstehenden, ganz kurze Querleisten bilden, die sich 
mit den Wangenn&hten vereinigen. Das Halsschild ist bedeutend länger 
als beim Q und besteht aus einem vorne abfallenden und einem hori- 
zontalen Theil; der letztere bildet ein sehr kurzes Dreieck, dessen breite 
Basis der Hinterrand bildet, die vordere Spitze ist breit zugerundet und 
die beiden etwas geschweiften Seiten bilden mit der Basis spitze, über 
die Schultern hinaustretende Winkel. Der abfallende (grössere) Theil 
ist voroe etwas tiefer ausgeschnitten als beim Q , an den Seiten schwach 
zweimal gebuchtet, die mittlere kleinere Ausbuchtung etwas aufgebogen; 
der obere Rand des abfallenden Theils ist schwach crenulirt. Die 
Panktiruog ist bei beiden Geschlechtern gleich. 

22. Catharaiua peregrinus Harold. Coleopt. Hefte XVI. 
p. 39. 

Von Malange; die typischen Stücke stammen aus dem Innern (Pogge). 

23. Catharsius tricornutus De Geer. . 

In grösserer Anzahl von Malange. Auch vom Cap, Natal und 
Zanzibar bekannt. 

24. Catharsiua Pithoecius Fbr. 

Quango; auch diese Art wurde in grösserer Zahl gesammelt. Sie 
ist überhaupt sehr weit, fast über ganz Afrika, verbreitet, da sie auch 
am Senegal, in Guinea, Natal, Zanzibar, Aegypten, Nubien, Kordofan 
Qod am Nyassa vorkommt. 

25. Copris Orion Kl. 

Malange; auch vom Senegal und Mozambique. 

26. Copris Orphanua Gu^r. 
Malange; desgl. von Abyssinien und Zanzibar. 

27. CoprU Neptis Reiche. 

Malange; ebenso von Abyssinien and Zanzibar« 
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28. Copris inhalatus (n. sp.)« 

Statura fere C. lunaris^ sed paiUo minor ^ ater^ supra quasi 
inhalatue, eubtu» nitidus^ capüe aemicirculari^ anüce vix ainuaio^ 
rugosOj verüce laevigato; tharace laieraliter granulato^ disco 
denee ac fartüer punctato^ levüer eulcato; carina brevijuata 
marginem lateralem; elytrie striatis^ atriis subtüüer crenvlaÜB^ 
interetitiis eubtilissime altttaceia; are^ antennis^ palpieque ferrugi- 
neie. Long. 16^^t — 18 xnill. Malange. 

Mas: Camu/rontali recto^ canico, modice longo^ traneversim 
compreeso, apice truncato^ antice laevigato^ poetice rugoeo; proOuy- 
race antice rede truncatOy utrinque sat profunde impresso^ hho 
mediano reetangulo^ medio leviier etdcato, lobie lateralihue conids, 

Femina: ignota. 

Zur Grappe des C lunaris gehörig und diesem selbst sebr nahe 
stehend, jedoch nicht gl&nzend schwarz, sondern bläulich schwan be- 
reift oder eigentlich nnr wie angehaucht erscheinend. Der Kopf bildet 
eine verbältnissniftssig grossere Scheibe als bei lunaris^ die vordere 
Ausbuchtung ist kaum angedeutet, das Kopf hörn ist viel kürzer, su- 
sammengedrflckt, kegelförmig und grade. Das Halsschild ist viel dichter 
und gleichmässiger punktirt als bei lunaris^ daher nur mattglftozend, 
der mittlere Vorsprung des Thorax ist dagegen viel kUrzer, weil die 
Ausbuchtungen jederseits weniger tief sind, auch die zwischen der Aus- 
buchtung und dem Seitenrande stehenden kegelförmigen Höcker sind 
bedeutend kleiner. Die Streifung der Flügeldecken ist bei beiden Arten 
gleich, die gelbrothe Behaarung der Wangen, der Unterseite des Pro- 
thoraz, der Brustseiten und der vorderen Schenkel viel schwächer all 
bei lunaris, 

29. Onitis inuus Fabr. 

Malange; auf der West- und Ostküste des tropischen Afrika heimisch. 

30. Onitis aerarius Harold. 
Malange. Bisher vom Nyassa bekannt. 

31. Onthophagus Brucei Reiche. 

Malange; auch von Dr. Pogge aus dem Lunda- Reich. Sonst noch 
von Abyssinien, Gaffraria und dem Caplande bekannt. 

32. Onthophagus catta Fbr. 
Malange in grosserer Anzahl. 

33. Onthophagus apicalis Fahr 
Malange. Sonst noch vom Gap und von Natal. 

34. Onthophagus lamelliger Gerst. 

Malange. 1 Stück. Bisher nur 1 Exemplar von Aroscha im tro- 
pischen Ostafrika (v, d. Decken). 
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35, Onihophagus lamellicoUia (o. sp.). 

OUor^o-rotundatus^ subnitiduSy hrevissime pubeaeenSy niger; 
capiU brevUer rotundato-triangvlari, clypeo transveraim rugaio^ 
marginUma anguste refiexo; fr<mU carinis duahua tranaveraia^ 
paatiea magia elevata et ohtuae gtuidridentata; tharaca breviter 
cordifarmij grantUata-punctaio^ antice dedivi^ dedivitaie fere laevi 
ewn lamina laUij plua minuave porrecta^ antice aubemarginata. 
Elybria atriatia^ inUratitiia et pygidio aubdenae aequdliter punc- 
tatia. Metaatemo antice Umgüudin<Uiter carinato; capüe aubttiay 
peäare pedUmaque ferrugineo-'püoaia; anUnnia et pcdpia fermgi' 
neia. Loog. 19—22 mill. Malange. 

Von nemlich kurzer, dicker, hochgewOlbter Gestalt; der leicht 
spitsbogeDartig gerundete Kopf mit zwei hiDtereinanderliegendeD Quer- 
leirten, die hiBtere Leiste etwas höher, zwischen den Augen befindlich 
und mit 4 sehr schwachen und stumpfen HOckerchen versehen, die vor- 
dere die Wangennähte verbindend, der Vorderkopf mit unregelmässigen, 
kurzen Querrunzeln bedeckt. Das Halsschild von breiter, kurzer, fast 
herzförmiger Gestalt, da dasselbe vor der Mitte am breitesten ist und 
von da ab sich veijOngend in eine vor dem Schildchen endende stumpfe 
Spitze ausläuft; hinter der vorderen Erweiterung ist jederseits eine 
ziemlich markirte Ausbuchtung bemerkbar. Der g^ze vordere Theil 
des Haleschildes ist senkrecht abfallend, im Ganzen nur schwach aus- 
gehöhlt, die Aushöhlung in der Mitte leicht gerunzelt, an den Seiten 
fein punktirt, der obere querleistenartige Band derselben in der Mitte 
in einen ziemlich breiten aber nur kurzen Lappen, fast wagerecht, vor- 
gesogen, die vordere Kante desselben gewöhnlich schwach ausgerandet; 
die Leiste selbst jederseits in einiger Entfernung von den Seitengruben 
endigend. Der Röcken und die Seiten des Halsschildes sind deutlich 
aber nicht sehr gedrängt gekömelt punktirt, die feinen Deckenstreifen 
siod weitläuftig, ihre Zwischenräume gleichmässig und etwas feiner 
als das Halsschild punktirt. Bei der ziemlich gleichen Bildung des 
Kopfes und Halsschildes sind die beiden Geschlechter äusserlich schwer 
zu unterscheiden. Ein brauchbares Unterscheidungs - Merkmal geben 
noch die Bauchringe ab, welche hier, wie bei vielen anderen von mir 
nntersuchten Onthophagen , im männlichen Geschlecht kSrzer sind als 
beim Weibchen; namentlich ist das letzte Segment fast nur halb so 
lang als beim Weibchen'). 



^) Es würde sich dies Merkmal zur Unterscheidung der Gesohlechter 
haoptsächlich dann verwerthen lassen, wenn man mehrere Stücke 
solcher Arten vor sich hat, welche, wie obige Art, keine wesentlichen 
äusseren Unterschiede zeigen. 

sLvni. HtA a 18 
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Der Käfer hat die ungefähre Gestalt von O. tridena Fahr, von 
Guinea, leteterer ist aber etwas kleiner, meist enfarben, seltener 
schwarz geftrbt, die vordere Abstataong des Halsschildes beschiiakt 
sieh nur auf den mittleren Theil desselben und die obere Kante bildet 
nur eine einfache Leiste, keine Lamelle. 

36. Onthophagus speculicollis (n. sp.). 

Ovalis^ metaüico'-viridia vd vtridi-cyanetis; capite rugo»^ 
gramdato^ fronU breviter transverrim carinulatay vertice obiuse 
trituberctdato^ clypeo rotundato^ reßexo-fnarginato; iharace dense 
granidato-^mctato^ dUco longitudinaliter laevigato^ b<isi angutaüm 
mubreflewo-'lobato; dytria ndcatis^ mUeis media subtile ehnatisj inter- 
Btiüis (euiuralibua exceptis) rugoea^unetidatis; corpore Mtpra 
breuUer pubescenU; pygidio dense^ corpore etd>tus eparekn ßava- 
püoeo; antennie palpieque rufo-ieetaceie^ $ et Q. Long. 8—11 min. 
Malange. 

Dem O. Brucei Reiche sehr nahe stehend, dessen Geschlechter 
ebenfalls wenig differiren, und dessen Thorax-Basis gleichfalls vor den 
fichildchen in eine stQm))fe leicht aufgebogene Schneppe ausgesogen 
ist. Das Kopfsehild ist Tome gleiehm&ssig gerundet, nicht spitsbogig 
henrortretend, die gerundeten Wangenecken sind ein wenig stfirker ik 
bei Brucei markirt, der ganse Rand ist leicht und schmal aufgebogen. 
Der Kopf ist dicht gekörnt, am Vorderrande etwas querrunzeltg, is 
der Mitte befindet sich eine kurse, glatte Querleiste und s wischen den 
Augen stehen in einer Querreihe 3 kleine Tuberkeln, von denen die 
mittlere sich durch eine Längsfalte mit der Querleiste verbindet. Der 
Thorax ist breiter als lang, am Vorderrande siemlich tief ausgeschnitten, 
die Vorder ecken rechtwinkelig, die Basis, wie erwähnt, eckig vofgesogeo. 
Auf der Scheibe befindet sich ein grosser glatter Längsfieck, welcher, 
am Vorderrande schmal beginnend, zunächst eine sehr flache pnnktirte 
Längsgrube einschliesst, sich auf der Mitte erweitert nnd vor der Basis 
wieder etwas zusammenzieht; der übrige Theil des Halsschildes ist, wie 
der Kopf g^nulirt mit leichter goldgelber Pubescenz. Die Flügeldecken 
sind seicht gefurcht, in jeder Furche steht ein eingerissener, ksom 
punktirter Streif, die Naht und der erste Zwischenraum sind glatt, die 
übrigen leicht gewölbten Zwischenräume massig dicht ponktirt und 
ebenfalls, jedoch etwas schwächer als der Thorax, kurz gelb behurt. 
Das Pygidium ist dicht anliegend , seidenglänzend , die Unterseite an 
den Seiten (sowie die Beine) etwas länger goldgelb behaart; die Seiten 
der Brust und des Abdomen, so wie die Beine nnd das letzte Segment 
sind deutlich, aber nicht dicht, punktirt. Die metallische Farbnog 
variirt sehr; es liegen mir Stücke vor mit hellgrünem Halsschild, kupfeiig 
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gerOthetem Kopf und bl&ulich grünen Decken, ferner solche mit blasen 
Decken und grünem Kopf und Halsschild, und wiederum gana blaue 
mit nur etwas grünlichem Kopf. Die Unterseite und Beine sind meist 
gleichfarbig grün, die Fühler dunkel rostgelb. 

37, Onthophagus unidena (n. sp.). Taf. VIII. Fig. 2. 
Prciecedenti HmiUimuSf sed dypeo emarginato, emarginatione 

medio dentata^ vertice obsolete transversim bicarinato^ thorace 
paulo longiorey düco quoqtie^ sed sparsim, punctata^ angulis anticis 
roitmdatis; corpore supra cum pygidio minus pübescente. Long. 
11 mill. g. Malange. 

Der Käfer sieht dem vorhergehenden, sowohl in der metallisch- 
grünen, etwas bläulichen Färbung, als auch in der Grosse, Gestalt und 
Panktirung ausserordentlich ähnlich; das Kopfschild ist jedoch vorne 
zweibuchttg ausgerandet, so dass sich in der Mitte desselben ein deut- 
liches stumpfes Zähnchen bildet, die hintere Leiste zwischen den Äugen 
ist schwächer als die vordere. Das Halsschild ist wenig breiter als 
lang, die vorderen Winkel sind an der Spitze abgerundet; 
die KOrnelung auf Kopf und Halsschild wie bei dem Vorstehenden, nur 
ist die Mitte des Halsschildes nicht ganz glatt, sondern es befinden 
sich innerhalb derselben eine Menge mehr oder weniger dicht gestellter 
Punkte. Auf den Flügeldecken sind nur die beiden Nahtleisten ganz 
glatt, die übrigen Zwischenräume der Furchen mehr oder weniger dicht 
unregelroässig punktirt. Die Fubescenz der Oberseite ist etwas schwächer 
als bei O. specidicoUis, die Behaarung, Punktirung und Färbung der 
Unterseite sowie diejenige der Fühler eine gleiche. 

38. Onthophagus fossicollis (n. sp.). Taf. VIII. Fig. 3. 
Ovalis^ subopacus^ foriiter flavo-pubescens; capite metaUic<^ 

viridis fronte sparsim-^ clypeo fortius rugoso-punctatis^ margine 
reflexo; thorace atro- viridis densissime rugoloso-punctato^ boM 
rotundato-producto^ disco medio longitudinaiiter impresso^ dgtris 
disco depressis^ stibtüe striatis, rugxdosis^ luteis^ sutura fasciaque 
communi lata lunari nigris; pygidio dense argent40^Hoso; an- 
tennis rufo-testaceis. Long. 6—7 mill. Malange. 

Mas: Vertice comu conico^ compresso^ plus minusve erecto, 
patdo recuruo, fronte carina curvaia. 

Fem.: Vertice lamina transversa distincta, fronte carina 
curvata; thorace antice levüer biimpresso, inter impressis bina- 
dvdoso. 

Variat elytris ItUeiSy suiura tantum nigro-viridi. 

Eine durch den breiten, jedoch flachen, im Grunde schwach ge- 
rinnt en Eindruck, namentlich auf der hinteren Hälfte des Halsschildes, 

18* 
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ausgezeichnete Art. Der Kopf ist halbkreisförmig mit aufgebogenem 
Bande, ohne Wangenecken; in beiden Geschlechtem auf der Stirn mit 
einer nach vorwfirte gekrümmten Leiste, der Scheitel beim § mit einem 
kegelförmigen, zusammengedrückten, kürzeren oder längeren und in 
diesem Falle leicht zurückgebogenen, aufgerichteten Hom, beim Q mit 
einer breiten und hohen Querleiste, mit gradem oberen Rande. Der 
Clypeus ist stark gerunzelt, die Stirn weitlänfiig kömig punktirt, der 
Hinterkopf glatt. Das Halsschild ist feiner als der Clypeus, aber 
äusserst dicht ranzelig, fast kömig punktirt, beim ^ yome nur schwach 
quer eingedrückt, beim Q mit zwei, etwas tieferen Eindrucken, zwischen 
denen sich ein kleiner Vorsprang befindet, der zwei dicht nebeneinander- 
stehende Knötchen trägt. Die Flügeldecken sind dunkel rothgelb mit 
schwärzlich grüner Naht und einer gemeinschaftlichen schwanblaoen, 
halbmondförmigen Makel, welche mit ihren beiden Enden die Scbulier- 
beulen erreicht und nur die Basis, den Spitzenrand und die Seitenrander 
in geringer Ausdehnung freilässt. Die Nahtgegend, zuweilen auch der 
gemeinsame Diskus ist schwach eingedrückt, die Deckenstreifen lind 
sehr fein, die kaum gewölbten Zwischenräume ziemlich dicht runzelig 
punktirt; die silber- mitunter auch goldglänzende Behaarung ist aof 
dem Pygidium sehr dicht und anliegend, auf den Seiten der Brust, den 
Beinen und den letzten Bauchsegmenten mehr zerstreut und aufgerichtet. 
Bei der Varietät mit schmutzig gelben Flügeldecken ist nur die Naht, 
der Basalrand und eine kleine längliche Makel auf der ßchulterbenle 
grünlich gefärbt. 

Der Käfer hat in Grösse und Gestalt Achnlichkeit mit O. Aora- 
cictis OL, namentlich die Weibchen, welche auch eine annähernd 
gleiche Tuberkelbildnng auf dem Thorax haben; der Längseindruck 
auf dem Halsschilde ist bei thoracicu»» jedoch bedeutend schwächer, 
das Kopfhora des $ dagegen yiel länger. 

39, OnthophagtiS einctipennis (n. sp.). 

M(u: Ovalis^ cimveanuacuJl/M^ 8ubniüdu8y fuivo-pubeseens; capik 
metaüico'atraviridit sparse punctata ^ clypeo rotundato^ farüUr 
refiexo<t aniice Uviter eintuito; fronte lamina transversa^ emarffinaia; 
thorace transversa, a^equaUter conveao^ obscuro^ridi^ dsnsissime 
rugoso-punctatOy angulis anticis parum proniinulis^ roiundaiU; 
elytris subtüüer striatis^ interstitiis planisy indistinete longitudi- 
naiiter ruffidosis^ obscuro-viridibus^ lateribtis indeterminaU ru/o- 
fvivis; pygidio dense argenteo-püoso. Corpore subtus atro^ridi, 
metastsmo medio sparsim punctata; antennis fvlvis^ dava nigra. 
Long. 5 milL Malange. 
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Eine kleine hübsche Art, welche nach Gh*08Be, Fonn and Bildung 
des Torderen Kopfschildrandes in die N&he von O, ovatus gehört. 
Der Clypens ist vorne im flachen Bogen Eugerondet, mnd herum bis 
zu den wenig markirten Wangenecken ziemlich stark aufgebogen mit 
deutlicher kleiner Ausbuchtung am Vorderrande. Mitten auf der Stirn 
befindet sich eine erhabene Querleiste, welche auf der oberen Kirnte 
stark ausgerandet ist, so dass sich jederseits ein dreieckiger HOcker 
bildet; die Punktirung ist in der Mitte sehr sparsam, an den Rändern 
dichter, fast runzelig. Das Halsschild ist verhKltnissmiissig kurz mit 
leicht vorgezogener Basis und kurzen, gerundeten Vorderecken, oben 
ziemlich stark und gleichmässig quergewOlbt, sehr dicht und gleich- 
massig punktirt, die Zwischenräume zu Runzeln zusammenfliessend; Tor 
der Schildchengegend eine äusserst schwache Spur eines Längseindrucks. 
Flügeldecken mit sehr feinen eingeritzten Streifen, die Zwischenräume 
dicht punktirt und zwischen den Funkten kleine Längsrunzeln bildend, 
welche auf dem Discus weniger, nach den Seiten zu etwas deutlicher, 
in Längsreihen geordnet sind, von denen die mittlere der auf jedem 
Zwischenraum befindlichen etwas erhöht erscheint. Die Mitte der Decken 
bt wie Kopf und Thorax dunkelgrün, der Seitenrand von der Schulter 
bis zur Nahtspitze verwaschen dunkel rothgelb. Das P^gidium ist dicht 
anliegend silbergrau, die Unterseite nebst Beinen nur sparsam und kurz 
gelb behaart, der Endknopf der rothgelben Fühler schwarz. 

40. Onthophaffus foliiceps (n. sp.). Taf. VIII. Fig. 4. 

M(u: OvcUis^ parum nitidus; capite thoraceque denriasime 
rugulosis^ obscura^cupreis^ subiilissime fulvo-pvbeseentibvs; iüo 
piano, inermiy clypeo rotundato-trianfftdari, hoc convexo, basi 
Uvüer anguUUim produclo, angulis anticis viw prominuliSj apice 
rotundatis; eoleopteris disco planatiSy attbtüe punctaio-slriaMs, 
interstiüis punctis aubtüissimis, eubregulariter ordinoHs, obsüis^ 
ItUeiSf mactdis nonnvüis nigris, in faadas duas dispoeiüe, 
omaHs, Corpore subtus nigro-piceo^ pedibus rufo-piceie^ antennis 
fidvis. Long 6 mill. Malange. 

Der Käfer gehört zur Gruppe des O. moculatus Fabr. und rig^ 
naiipennis Castl., welche die gleiche Gestalt, den gleichen, ganz flachen 
Kopf, das hochgewölbte Halsschild und annähernd gleich gezeichnete 
Flugeidecken besitzen. Der Kopf ist bei vorliegender Art ganz flach, 
blattförmig, die Ränder kaum aufgebogen, nur der äusserste Vorderrand 
des schwach vorgezogenen Clypeus ein wenig erhöht. Das Halsschild 
ist hoch und gleichmässig gewölbt, der Vorderrand fast gerade abge- 
schnitten mit nur wenig vortretenden, stumpfdreieckigen Vorderecken. 
Die Basis ist ziemlich stark vorgezogen, der Basiswinkel stumpf abge- 
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rundet. Kopf nnd Halssohild sehwärsHch kupferfarben, der erstere fein 
und dicht, das letztere etwas gröber, gleichmässig sehr dicht, fast kömig 
punktirt. Fliigeldecken schmutzig braungelb mit dunklerer Naht and 
feinen schwarzen Rändern, auf dem gemeinsamen, etwas flachgedrückten 
Discos eine doppelte Qoerreihe von je 6 oder 7 schwarzen Makeln, die 
feinen Deckenstreifen in dem seichten, etwas verbreiterten Grunde mit 
mSssig dicht stehenden Piinktchen besetzt, die schwach gewölbten 
Zwischenräume äussert fein punktuUrt, die Pünktchen in undeutliche 
Längsreihen gestellt. Die Unterseite und Beine bräunlich schwarz erz- 
färben, überall» mit Ausnahme der Mitte des Hinterleibes, ziemlich 
dicht, das Fjgidium dichter nfid gröber punktirt, letzteres so wie die 
Seiten der Brust und des Hinterleibes sparsam mit gelben Härchen be- 
setzt Fühler und Palpen rostrotb. 

Auf dem Königl. Museum befindet sich ein noch unbestimmtes 
Stück derselben Art, vom Senegal stammend ; dasselbe scheint ein $ su 
sein, mit demselben abgeflachten Kopf wie beim $, denn eine kaum 
wahrnehmbare Längsschwiele neben dem inneren Augenrande durfte 
kaum einen sezneUen Charakter andeuten. Bei den obengenannten, 
zur Gruppe gehörenden, in beiden Geschlechtem vorliegenden Arten 
ist kein Unterschied in der Kopfbildung bei g und $ bemerkbar. 

41, Onthophagus validicornis (n. sp.). Taf. VIII. Fig. 5. 

Mas: Ohiongo "Ovalis^ stibquadranguluSy subnitidtis^ nigro- 
piceus; capite anticSy pedibus pygidioque rufo-pieeis^ anUnms 
palpisqus ferrug%neis\ eapite brevi^ genis sat fartiter prominentibuSf 
clypso emarginato et HdentiadatOj rtigtdoso-punctato ; veaüee camu 
crasso brevi^ obtuse conico; tharace transverso, antice luxud an- 
gtiStaiOf media parte deplanato-productOy antice emarginato, bari 
laU aequaliter rotundato^ supra sei dense subrugoso -punctata; 
elytris suhdeplanatis, striatis, interstitiis planis^ uirinqus uni- 
seriaiim puneUdatis, Corpore ubiqite, in elytris seriatim^ setadis 
flavis erectis vestüo. Long. 6 mill. Quango. 

Eine in mancher Hinsicht von dem gewöhnlichen Habitus der Oft- 
thophagus abweichende Form. Der Kopf ist kurz, vorne im flachen 
Bogen gerundet, in der Mitte des Vorderrandes leicht ausgerandet und 
mit zwei stumpfen Zähnchen versehen. Das auf der Mitte des Scheitels 
stehende dicke, stumpf kegelförmige Hom ist etwas nach vorn geneigt; 
das Halssohild ist verhältnissmässig kurz, vorne so breit als hinten und 
von gleicher Breite mit den Flügeldecken, die Basis im flachen Bogen 
abgerundet, die Vordereeken stark und spitz vorgezogen, nur sdiwach 
nacb einwärts gerichtet. Der mittlere vordere Theil bildet einen breiten 
wagerechten Vorsprang, welcher am Vorderrande ausgerandet ist, so 
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dass sich zwei Btumpfe HOcker bUden, welche die Basis des Koplhoros 
einschlieseen. Die Panktirung ist eine ziemlich didite, etwas narbige, 
mit dazwischen liegenden schwachen Uingsnuneln. Die Flogeldeoken 
sind auf dem Racken ein wenig abgeflacht, mit feinen seiditen Streifen 
und ebenen Zwischenräumen, welche jederseits neben dem Streif eine 
Ponktreihe tragen. 

Durch das vorne breite, fast parallelseitige Halsschild, von gleicber 
Breite mit den Decken, erhält der Käfer eine fast viereckige längliche 
Gestalt, etwa wie manche OnäiceJZu^Ärten ; unter den OnOwpTiogni^ 
Arten der K. Sammlung habe ich keine ähnliche Form vorgefunden. 

42, Onitieellus planatua Bob. 

Von Malange in mehreren Stücken; auch von Natal, Tette, Sinna 
und Lac Jjpe bekannt. 

43, Oniticellua naaicornia 

Malange; gleich häufig auf der West- und Ostküste des tropischen 
Afrika. 

44, Oniticellus interruptua (n. sp.)* 

Breuis^ subparaUdue, depUmatus; capiU tharaceque obscure 
cupreo-aereia^ subnüidis^ hoc diaco fortüer punctaiOy antice decUvi, 
laUribua fere laevilma, düute ßavia; acuiello cupreo; dytria fuhfia^ 
kviter punctato-atriatia^ inüratitiia aubiiiiaaiiiM granuUUia^ et 
inUrrupte alro-viridi-linecUis. Corpore avhttia atro^ridi, peetore 
ä »egmenHa ventralihua plua fninuave/ulvo-fnarginatia; metaatemo 
pimctato. Long. 10—11 mill. Malange. 

Maa: Capite comu front ali parvo erecto, apice aubrecurvo; 
thürace antice rotundato^produeto^ lobo leviter ainiuito, 

Fem,: Capite tranaveraim bicarinato^ carina antica inciirvai 
poatica recta^ magia-elevata, aubtridentata; thoracia diaeo an- 
ike vix producto. 

In Färbung und Gestalt dem O. miUtaria ausserordentlich ähn- 
lich, jedoch etwas grösser und das Kopfhom des $ steht auf der 
Stirn und nicht auf dem Scheitel wie bei O. müitaria^ bei welchem 
die Stirn eine gebogene Leiste trägt; dem letzteren fehlt auch der 
stark vorgezogene mittlere Theil des Halsschildes. Die beiderseitigen 
QQ sind kaum zu unterscheiden; das Q des militaria hat einen 
stärker ausgerandeten Cljpeus, innerhalb der dunklen Färbung, in der 
Nähe der Hinterwinkel jederseits einen gelben Fleck und eine fast un- 
panktirte Metastemal-Platte Der Kopf ist bei vorliegender Art beim $ 
breiter und gerundeter als beim Q , am Vorderrande kaum merklich ge- 
buchtet mit schmal aufgebogenen Sandern und massig vortretenden abge- 
rundeten Wangenecken. Der vordere Theil ist dicht und fein geiuncelt, 



280 O. Quedenfeldt: Verzeichnisa der von Maj, v. Meehaw 

der innere Ranm zwischen den beiden Kopfleitten beim Q schwach 
punktirt, der Scheitel hier wie beim S (bei diesem anch die Umgebuog 
des Kopfhorns) glatt. Das Halsschild ist ziemlich stark, aber nicht 
ganz gleichm&ssig dicht pnnktirt» der abfallende vordere Theil, so wie 
die Seiten von den gerundeten Vorderecken ab bis hinter die Mitte 
fast glatt, beim Q fein pnnktirt, der Hinterrand sehr schmal, die 
Seiten breiter verwaschen gelbroth, die letzteren mit einer schwanen 
Makel. Beim $ ist der mittlere, bis zur Höhe der Vorderecken 
vorspringende Theil vorne abgerandet, in der Mitte aber leicht eckig 
aasgebnchtet and jederseits desselben, jedoch viel tiefer, steht eis 
kleiner stumpfer Hocker, durch eine massige Aushöhlung davon ge- 
trennt. Beim Q ist der mittlere Vorsprung nur durch eine gerundete 
Kante markirt, welche in der Mitte gleichfalls schwach gebuchtet ist, 
die seitlich etwas tiefer stehenden Höcker sind nur schwach angedeutet. 
Die auf dem Discus befindliche Längslinie ist beim $ fast durchlau- 
fend und namentlich nach hinten zu etwas mehr vertieft, beim Q viel 
kürzer und weniger deutlich. Die Flügeldecken sind schmäler als das 
Halsschild, nach hinten zu etwas verjüng^ und leicht abgeflacht; die 
Deckenstreifen sind sehr fein und punktirt, die Zwischenräume äusserst 
fein gekörnt, die Naht und die abwechselnden Zwischenräume ein wenig 
erhaben. Die Farbe der Decken ist dunkel gelbroth mit schwftnb'ch 
grüner Naht und Längslinien, welche namentlich auf der Scheibe öfter 
unterbrochen sind; das Pygidium und alle Ränder auf der Unterseite 
und die Beine sind gleichfalls rothgelb, die Schenkel auf der Mitte mit 
einer schwarzen länglichen Makel. 

Aphodiidae. 

45. Aphodiue marginicollis Harold. 

Malange; auch vom Cap, Senegal und Abjssinien bekannt. 

46. Aphodius circumdatue Klug. 

Malange; zuerst von Prof. Peters aus Mozambique mitgebracht 

47. Aphodius squalidus Dej., deplanatus Roth. 
Vom Quango; auch von Abjssinien, Sinna und vom Senegal. 

48. Aphodius humilis Roth. 

. Quango. Zuerst von Abjssinien, dann auch von Natal bekannt. 

49. Aphodius lividus Ol. 

Malange. Nach v. Harold über alle Welttheile verbreitet; na- 
mentlioh in Süd-Afrika und Aegypten häufig. 

50. Aphodius ffuinensis Klug. 
Malange; wenige Stücke. 
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51, Aphodius hepaticolor (n. sp.). 
jEXangato-avaiis ^ parum ccnveamSy atdmiiidua, obscure rtifo-- 
brunneuSj ubiqw subtilissime punehdatua; clypeo thorcLcisque mar- 
gme antico anguste, lateribus laiiw düute rufescentibus; stOura 
frantalijuxta oculos leviesime iubercidata, fronte svhgibbula, clypeo 
r(dundaio, tenuissime refiexOj genü rotundatis parum promintdis; 
Oioraee lateralüer angustissime, basi haud marginato, angulü 
pogHcia obtusis; scuteUo elongato-triangidari, apiee rotundato. 
Elytris striatis^ striia indisHncte punctatie, apice eüß parte con- 
ptnctis, interstUiis modice conveaAa, »parae subiüiter punchdatis, 
glabris, apice tantum pubeacentUma. Corpore aubtua obacure 
brufmeo^^ punctato, leviter pubeacente, metaatemo laevi, aubconcavo^ 
auitiUaaime canaliculato; meaoatemo vix carinato'; pedibua caata- 
neia, metatarao calcari apiccUi midto, articulia 3 aequenübua 
conpinctia paulo longiore; tibiia poaticia apice aetia longüudine 
diaparibua, antennia ItOeia. Long. 6 mill. Malange. 

Von nur leicht gewölbter, ziemlich breiter Gestalt and nicht ganz 
ToUglänzend ; der Kopf sehr fein pnnktirt mit einer finsserst fein ein- 
gegrabenen, etwas rfickwärts gebogenen Qnerlinie zwischen den vor- 
deren Angenrändem, jederseits in eine schwach angedeutete Erhöhung 
am inneren Ende der Wangennaht verlaufend; die Stirn mit einer 
rundlichen sehr flachen Tuberkel. Der vordere Kopfrand gleichmJUsig 
gerundet, ringsherum, incL Wangen, mit schmaler, feiner Leiste. Das 
Halsschild fast doppelt so breit, als lang, fein und dicht, aber nicht 
gleichmassig stark punktirt, der Vorderrand fast gerade abgestutzt 
mit schwach vorspringenden etwas einwärts gerichteten Ecken ; die Seiten 
fast grade, nach rückwärts etwas divergirend, fein gerandet, die Basis 
im flachen Bogen gerundet, ohne Randleiste, die Hinterwinkel stumpf 
mit abgerundeten Ecken. Das Schildchen klein, etwas gewölbt, läng- 
lich dreieckig, an der Basis nicht verengt, an der Spitze etwas abge- 
rundet. Die Flügeldecken von der Breite des Thorax, an den Seiten 
schwach gerundet erweitert, die Streifen ziemlich kräftig, neben der 
Naht etwas tiefer, nach aussen und gegen die Spitze seichter, undeutlich 
punktirt, die Zwischenräume flach gewölbt, etwas feiner als das Hals- 
schild punktirt. Die Deckenstreifen sind mit Ausnahme des durchlau- 
fenden Nahtstreifen vor der Spitze ziemlich unregelmässig vereinigt; es 
verbindet sich der zweite mit dem dritten, der vierte mit dem siebenten, 
und innerhalb derselben der fünfte mit dem sechsten, dann femer der 
achte mit dem neunten Streif. Die Unterseite ist fein, aber deutlich, 
und dicht punktirt mit kurzer anliegender gelblicher Pnbescenz und 
' einzelner längerer Behaarung des Afber, nur die Beine sind fast glatt 
und glänzend, ebenso die Metastemalplatte, welche schwach vertieft 
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und in der Mitte mit feiner Längsrinne Tersehen ist; das Hieaoslemum 
ist Eiemlich andeutlich gekielt. Der Metatarsus ist länger als der obere 
Enddorn der Schiene and auch länger als die drei folgenden Fubs- 
glieder zusammengenommen. Die Borstenkränze der hinteren Sehieneo 
sind ans längeren and kürzeren Borsten gebildet 

Die Färbung des Käfers ist unten matt, oben glänzender leber- 
braun, der Vorderrand des Kopfes und Halsschildes, die Seit<en des 
letzteren in etwas breit€rer Ausdehnung und die Spitze der Flügel- 
decken verwaschen röthlich gelb durchscheinend. Beine, Mitte der 
Hinterbrust und die ziemlich verlängerten Maxillar- Palpen heller oder 
dunkler kastanienbraun, glänzend. Fühler gelb mit weisslich behaarter 
Keule. 

In Grösse und Gestalt unserem* europäischen Ä^ immundwi ähn- 
lich, welcher jedoch ein hinten gerandetes Halsschild hat und daher 
nach Erichson zu einer anderen Abtheilung gehört, 

52. Aphodiua seminitidus (n. sp.). 

Elongatus^ parum conveücua^ capite ihora^eque nitidUj rvfo- 
teHoLceiSy glabris; dyiris suhnitidis^ luteis^ seriaihn sehdasis; 
capite mutico, longitxidine fere duplo latiare, stibtilisnme spar- 
sitn punchdato^ clypeo late rotundatOy tenuissime reflewo^ gtnu 
parvia angidatim prominidis; thorace disco via ptmetaio^ laJU- 
ribua punctis majoribus et minoribue sübdense in»tru4^o^ basi 
leviter bisinuato^ haud marginato, angulis posticie obtuaisj laterir 
bu8 fere rectis; elytris thorace paulo anguatioribuSy distincte Stria- 
tis^ striis subtile punctatis^ apice haud canjunctiSj interstitiis 
leviter conveaiSy irregidariter striato-punctidatis. Corpore suMu» 
cum pedibus, antennis palpisgue hUeis, Metastemo subconcavoy 
sparsim punctidato, longitudinaliter tenue canaliculatOf mesosterm 
obtuse carinato; metatarso articulis tribus sequentibtis conjunctU, 
sieut calcari apicalij aequilongo; Hbiis posticis apice actis longiiu- 
dine disparibus. Long 4 mill. Malange. 

Der Käfer steht in der Nähe des A. cinerascens Klag von Mo- 
zambique, mit welchem er die gleiche Kopfbildung, Gestalt, Punktimng 
und Behaarung gemein hat, nur ist er heller geförbt und viel kleiner, 
etwa von der Grösse eines kleinen lividu^. Der Kopf ist breit und 
sehr kurz, vorne in sehr flachem Bogen gerundet, so dass sich beinahe 
schwache Aussen -Ecken bilden. Die obere, Fläche ist ganz gleich- 
massig schwach gewölbt, äusserst fein and zerstreut punktirt, der ganze 
Kopfrand mit einer feinen Leiste begränzt, welche aach die nur wenig, 
aber deutlich eckig, hervortretenden Wangen einsdilieset. Das Hals- 
schild am V> breit«r als lang, naeh vom« leicht verengt, in der Mitte 
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schwaeh gerandet, die Vorderecken gar nicht Tor-, BOndern nur ein 
wenig nach unten gezogen und dicht an den Kopf sich anlegend, die 
Hintereeken sehr stumpf und abgerundet, die ungerandete Basis 
jederseits mit einer schwachen Ausbuchtung, die Scheibe fast glatt, die 
Seiten mit feinen Pünktchen bestreut, zwischen welche unregelmässig 
groseere gemischt sind, die Seitenränder incl. Hintereeken sehr fein 
gerandet. Schildchen gleichseitig dreieckig, flach, an der Spitze nur 
wenig gerundet; Flügeldecken massig gewölbt, mit deutlichen, an der 
Spitze viel schwächer werdenden, sonst durchlaufenden Längsstreifen, 
deren Zwischenräume nur massig gewölbt und unregelmässig längsreihig 
fein punktirt und niederliegend kurz gelb behaart sind, Unterseite und 
After mit einzelnen längeren Haaren. Das Mesosternum in der Mitte 
mit einem etwas erhöhten Längsflecken, die Metasternalplatte schwach 
eingedruckt und sehr fein gerinnt. Der Metatarsus von ganz gleicher 
Länge mit dem oberen £nddorn, so wie mit den drei folgenden Tarsen- 
gliedera zusammengenommen. Die Färbung des Käfers ist ein röth- 
liches Lehmgelb, die glänzenden Theile, Kopf, Halsschild und Beine, 
ein wenig dunkler. 

53. Aphodiua serrulaius (n. sp.) 

Elongatus^ parum convearus^ subnitidus. Intens^ flavopubescens, 
capite thoracegue obscuriaribu3; capite distincte aequaliter puno- 
tatOy fronte tnuiicay clypeo antice subtruncato, genis parvis, an- 
gidatim prominulia; thorace xd in capite punctato, baei leviter 
bisinuaiOj Tiaud marginato, angulis posticis obtusis; scuteUo elon- 
gato-triangulari^ punctulato; elytria atriatis, striis apice haud 
con}undiSy interetitiis leviter convexis^ subseriatim subtüiter punc- 
ttJatis et breviter settdosis. Mesostemo vix carinato, metaMemo 
tenue canaliculato; metatarso articidis tribtts conjunctis^ sicut cal- 
cari apicalij longiore. Tibiis posticis apice eetis longitudine 
disparibua, tibiis anticis basin versus subtüiter serratis. Long. 
3'.« mill. Malange. 

Ein wenig kleiner als der Vorige, der Kopf etwas länger und 
schmäler, etwa 1V> mal so breit als lang, an den Rändern, namentlich 
den Seiten, breiter aufgebogen, die Wangen rechteckig aber nur wenig 
vortretend, der Vorderrand ziemlich breit abgestutzt, kaum merklich 
gebuchtet mit abgerundeten Ecken, die Kopffläche gleichmässig flach 
gewölbt, mit einer äusserst schwachen Spur einer Erhabenheit auf dem 
Vorderkopf. Halsschild von derselben Form wie bei dem Vorigen, die 
Basis and auch die Seiten ungerandet. Kopf und Halsschild ganz 
gleiclmuUfiig dicht und fein punctulirt mit sehr feiner gelber Fubes- 
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cenz. Das Schildchen ist schmal, yorne parallelseitig, hinten leicht drei- 
eckig zagespitzt, in der Mitte andeutlicb pnnktirt. 

Flügeldecken länglich oral, massig convez, vorne so breit als dai 
Halsschild, deutlich gestreift, fast ein wenig gefurcht, die Streifes 
einzeln bis zur Spitze verlaufend, die Zwischenräume etwas gewölbt, 
mit kaum sichtbaren, zerstreuten, mitunter in Reihen geordneten Pünkt- 
chen besetzt und doppelreihig niederliegend fein behaart. Das Meao- 
stemum ist kaum gekielt, der Kiel wird nur durch einen länglichen 
glänzenden Fleck markirt. Die Hinterschienen sind an der Spitze mit 
langen und kurzen Borsten besetzt; der Metatarsus ist erheblich länger 
als der obere Sporn und um V* länger, als die drei folgenden Glieder 
zusammengenommen. 

Die Färbung des Eläfers ist oben und unten ein briiunliches Lehm- 
gelb, auf Kopf und Halsschild mit einer etwas dunkleren Nuance. 

Die vorstehenden drei Arten gehören nach Erich so n in die Ab- 
theilung S., in welcher sich ausserdem schon eine grössere Zahl afri- 
kanischer Arten befindet. 

Ö4, Äphodiue pumilus (n. sp.) 

Modice dongatus^ leviter convexue^ nifxdulue^ glaber^ rufo^- 
ceuSy dytrU bninneo-testaceie; capüe thoraceque dense eubtilUsinu 
punctatisy iUo fronte obsoletiesime gihhdoaa^ dypeo sat laJLe refiexo^ 
andce vix emarginato^ genta rotandaiie^ vix prominvlis; thorace 
traneverao, buei et apice fere recte truncatOy anticepaido angustato^ 
laterüme et angulie poeticie (rotundatis) eubtiley basi haud mar- 
ginato, Scutello dongato-triangulari^ apice* rotundato. ElytrU 
Üiorace patdo latioribtie^ tenuiter etriatie^ etriie apice haud con- 
funcHs^ interstitiie fere plante, utrinque juaia etrias uniseriaUm 
punctulaüe. Corpore eubtue cum pedibue obecuro-ferrugineo ; nua<h 
etemo haud carinato^ metaetemo canalicideUo, metatareo articuUs 
tribue eequentibus conjunctie fere aeguali, quam calcari apicali 
mvüo longiore, iibiie poeticie apice eetie longitudine dieparü>u8. 
Long. 2'A mill. Malange. 

Von der Grösse der kleinen Stücke des A. arenoriue 111. und 
den hellgefärbten Stücken auf den ersten Anblick nicht unähnlich, der 
Kopf ist aber bei vorliegender Art ein wenig breiter g^erandet, und 
vorne kaum ausgebuchtet, fast grade und ziemlich breit abgestutxt 
mit breit gerundeten Ecken; die Wangen treten nur sehr schwach ge- 
rundet hervor. Das Halsschild ist ziemlich gewölbt, vom und hinten 
grade abgestutzt, vor den Hinterecken nicht ausgebuchtet, diese ge- 
rundet und so wie die Seiten mit einem sehr feinen Bändchen versehen, 
die Mitte der Basis ungerandet, die Punktirung viel feiner und dichter 
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alfi bei arenarius. Die Flugeidecken flacher gewölbt, siemlich kurz, 
Tome paraUelseitig, biuten zugerundet mit scharf eingeritzten aber 
feinen, durchlaufenden Streifen, die ZwiBchenräume glatt und nur an 
jeder Seite, dicht neben dem Streif, mit einer feinen Punktreihe ver- 
sehen. Kopf, Halsschild und Beine sind rOthlich pechbraun, die Flflgel- 
decken hell kastanienbraun, die Unterseite noch etwas heller, glatt, 
nur die Gegend der MittelhQften und die Parapleuren fein und dicht 
pnnktirtw Das Mesosternum ungekielt, die Metastemalplatie gefurcht; 
der Metatarsns fast von gleicher Länge mit den 8 folgenden Gliedern 
zusammengenommen, dagegen ?iel länger als der obere £ndsporn der 
Hinterschiene; diese an der Spitze mit langen und kurzen Borsten besetzt. 

55. Simogonius Becarii Harold. Coleopt Hefte VIII. 
1871. p. 22. 
2 Exemplare von Malange; dieselben stimmen mit den von v. Ha- 
rold bestimmten Stacken der Königl. Sammlung aus Abyssinien voll- 
kommen überein. 

Notocaulue n. gen. 

rmrös = Bücken; xavUs = Kiel. 

Taf. VIII. Fig. 6. 

Caput magnum^ vertice tuberctdia transverse düpositis, fronte 
medio Umgitudinalüer breve carinata^ clypeo medio lateribusque 
leviter eoneavo^ genis distincte promintdis. 

Antennae S-articulatae. 

Mentum transversumy antice leviter einuatum^ parum pilosum, 
Palpi labiales brevissimi^ palpi maociUarea elongati^ art tdtimo 
ehngcUo-ovali^ apice eubtruncato. Octdi magniy parte inferiore 
roitmdata, euperiore thorace patUo obtecta. 

Thorax longitudine viw latior^ antice eirnuxtim angustatus^ 
diseo tricoetatus^ lateribtis excavatie^ supra reßexie. 

SctUeUum parvum, anguetum, eat conspicuunL 

CoUoptera thorace patdo laUora^ fortiter cosiata. 

Corpus subtus dense ac grosse punctatum; prostemum an- 
gustissimumj ante coxas bremter carinatim productum; mesoster^ 
num subtile carinatum; metastemum leviter impressum^ perspicue 
canalieulaium. 

Pedes antici breves, femoribus boM fortiter angulaiim dHa- 
tatisy tibiis apice bidentatis^ caUari apicali brevi^ cylindrico^ 
irunecUo. 

Die Gattung ist nach einem vom Quang^ stammenden Stück auf- 
gestellt worden. Gleichfalls nur ein einzelnes Stück einer zu derselben 
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Gattang gehörenden Art, von Port Natal stammend, befindet sich, noch 
unbestimmt, in der hiesigen Königl. Sammlung unter dem Gattungs- 
namen RypartiS Westw. , wohin dasselbe indessen nicht gehört, wie 
dies schon H. v. Harold (Coleopt. Hfte. 3. p. 95 j ausspricht. Mj/parus 
besitzt nach Westwood einen fast ebenen Kopf, ungezahnte Vorder- 
schienen und ein kaum sichtbares Schildchen; im Uebrigen steh^i die 
beiden Galtungen, selbst in der Form des KGrpers, in naher Verwandt- 
schaft. Von der Gattung Syhcuß Bohem. (Ins. Caffr. 2. p. 266), für 
deren näheren Verwandten H. ?. Harold den Rafer hält, unterscheidet 
sich derselbe, ausser der äusseren Gestalt, durch den anders gebildetes, 
stark gerippten Thorax und die Bildung der Vorderschienen, welche 
bei Syhax sehr stark erweitert, 3zahnig und auf der Oberflache 
mit einem Längskiel versehen sind. Ein ganz eigenthümliches Gepräge 
erhält vorliegende Gattung durch die Bildung des Halsschildes, dessen 
Seitenrand eine geschweifte, obere aufgebogene Kante besitzt, 
unter welcher sich eine längliche Aushöhlung befindet, deren 
unterer Rand sich mit dem oberen Seitenrande entweder deckt oder 
seitwärts über denselben hinaustritt. Die Tarsen der vorderen Beine 
sind sehr kurz, von kaum halber Schienenläoge , diejenigen der 4 hin- 
teren Beine venig kürzer als die grade, gegen die Spitze nur schwach 
erweiterte Schiene, df^s erste Tarsenglied so lang, als die beiden fol- 
genden zusammengenommen. 

56, Notocaulus nigropiceus (n. sp.). Taf. VIII. Fig. 64 

ConveaniSy fere paraüeluSy opacus, nigropieeus; capüe anUa 
laevif postice dense punctidato^ veriice tnherculis gucttuor^ traft»- 
verse dispositis; clypeo antice et utrinque leviter excavato^ getiis 
parum promimdU, Thorace latütulini fere aequilongo^ antict 
eimiatim attenuato, pane apicem utrinque (ransversim eaUoiOy 
disco langüudinaliter tricostato^ interstitiis punctatis; margine 
laterali superiore refieoßo, inferiore illum lateralüer haud sw 
peranti^ baei leviter bisintuUo; scutMo elongatO'triangtdari; 
dytris auhparallelis, convexis^ apice conjunctim rotundatiSy fartHer 
quadricostatis^ interetitiis laevibti», virinque uniseriaJtim punäatis. 
Corpore eubtua nigro, antennis^ palpis pedibusqu^ rufo-piceii. 
Long. 3V8 mill. 

Etwa von der Grösse und Gestalt eines Aphodius porcotus. Der 
Scheitel mit 4 in einer Querreihe stehenden Tuberkeln, die Stirn mit 
einem kurzen Längskiel, welcher rückwärts mit den beiden mittJeres 
Höckern zusammenhängt, vorne aber sich in zwei schwächere Leistehea 
theilt, welche am Vorderrande jederseits ein stumpfes Zähnchen bilden. 
Der innere Raum, so wie der vor den Wangen liegende Tbeil etwas 
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coDcav, das Wangeneck gerundet, der Kopfrand vor demaelben sehr 
schwach gebachtet. Das Ualsschild hinter jedem Auge mit einer kurzen 
Querkante, welche sich seitwärts nach unten biegt und vorne zwei 
Seitenränder begrenzt, von denen der obere ziemlich stark aufgebogen 
und hinten erweitert, ist, der untere , vorne mit einem stumpfen Zähn- 
chen versehene, sich senkrecht und fast gleichlaufend darunter befindet, 
60 dass er von oben nicht sichtbar ist, zwischen beiden Rändern eine 
längliche Aushöhlung (Pig. 6a); die Zwischenräume der Discusleisten 
stark punktirt, die Seiten oben concav und fast glatt; die Hinterwinkel 
ziemlich spitz, die Basis mit kurzen weissen Börstchen bewimpert. Die 
vier Deckenkiele hoch und ziemlich scharf, die inneren beiden vor der 
Spitze vereinigt, die breiten inneren Furchen glatt, nur jederseits mit 
einer dicht am Kiel stehenden Punktreihe, die Furche zwischen dem 
3. und 4. Kiel auch in der Mitte mit einer, der Aussenrand mit zwei 
Punktreihen; die Basis der Hinterleibsringe mit grösseren, grübchen- 
artigen Punkten, die vier hinteren Schienen nur mit einer äusserst 
schwachen Spur einer Zähne! ong am oberen Rande. 

Von der zweiten, in der Königl. Sammlung befindlichen, Art gebe 
ich hierunter die Diagnose^). 

Orphnidae. 

37. Orphnua compactilis (n. sp.). 

Brevitei' ovalis, conveania, piceus, nitidus^ gldber. Mas: comu 
frontali erecto, aculeato^ capite antice laevi^ poetice subtiliter punc- 
iulaio; Üiorace lateribus aparsim punctata^ medio late et profunde 
l&ngitudinaliter ewcavato, excavationis marginihua utrmque in 



Notocaulus auriculatus (n. sp.). 

Convexus^ ovalia^ apacusj ferruginevs; capite pedoreque 
nigra 'brunneis j illo dense punotulato, vertice tubercvlis 4 trän»- 
veree dispositie; fronte longitudinaliter brew carinata^ clypeo 
ante carinam et utrinqxie eüccavato. Thorace subdense aequa- 
liier punctata^ antice sinu<itim attenuato^ pone apiceni utrin- 
que transvereim caUoao^ disco tricostato, lateribus margine supe- 
ricre reflexo^ inferiore illum lateraliter auriculatim 
sxiperanti, basi bisinuato, angvlis posticis acutis. Scutello 
elongato-triangtdari; dytris ovalibus^ octocostatis, costis 2, 4, 
6* ei 7 minus elevatis^ interstitiis transversim crenulatis. Corpore 
subius dense punctata, pedibus brevibus^ tibiis qtiatuor posticis 
castus subtiliter bicarinatis et denticulatis. Long. 4 mili. 
Port NataL 



288 (7. Q^eden/eldt: Verzeichniss der van Maj. v. Mecknw 

media (icuminata^elevatiSj spatia irUeriare levigata. Fem,: eapüe 
inermi^ denee punctulcUa; Üiorace transversim canvexa, foriiter 
punctata^ mactda laterali ei mactUa apUali triangviari excepiu. 
Elytrie in utraque seau epareim ^ eed fartiter pundatie^ etriis 
darealibue geminatie. Carpare eubtue cum pedibue ru/o-^oHaneo^ 
tibiie anticie dentie trOme fere aequidietantilmey antennarum ar- 
ticulie 3 — 7 glahrie. Long. 9— 10\'> mill. Malange. 

Von kurzer, gedrangener, ziemlich gewölbter Gestalt; das Manfi- 
cheD auf der Stirn mit einem feinen langen und stachelartigen Hora, 
welches ein wenig nach hinten gerichtet ist, der vordere Kopfraad sehr 
flach abgerundet und fein leistenartig gerandet. Das Halssehild in der 
Mitte der ganzen Länge- nach tief und breit ausgehöhlt, die Aoshohliuig 
glatt, der Rand jederseits hoch und spitz dreieckig aufgerichtet, die 
Susserste Spitze etwas abgerundet, die äusseren Seiten TOme fast glatt, 
hinten sehr zerstreut punktirt. Bei dem Weibchen ist der Kopf sehr 
fein und dicht, das gleiehmassig querge wölbte Halsschild stärker and 
weniger dicht mit Nabelpunkten besetzt, welche die nur fein punktirten 
Seiten und einen grösseren dreieckigen Fleck am Vorderrande fireilasaen. 
Die Flugeidecken sind wenig länger als breit und tragen ähnliche ser- 
streute Punkte, welche sich auf dem Rücken zu zwei unregelmässigeii 
Doppelstreifen geordnet haben. Die Vordersphienen haben an der 
Spitze zwei grosse, etwas rückwärts gekrfimmte Zähne und einen klei- 
neren dreieckigen oberhalb in gleicher Entfernung wie die beiden ao- 
deren. Bei O. Ma^ileayi S ist der Rand der Ausbuchtung leisteD- 
artig erhaben, die Weibchen sind sich sehr ähnlich, nur hat das des 
Macleayi ein dichter punktirtes Halsschild. 

Bei O. Meleagri Westw., welcher eine ähnliche RandeleTZtion 
hat, ist das Kopfhom des @ conisch, das 6. und 7. Fühlerglied Izog 
behaart, die Punktirung der Oberseite viel feiner; auch ist er grösser 
und caetanea-fulvue. 

O. CaguereUi hat ebenfalls ein kurzes Hom und stark faltig ge- 
runzelte Seiten des Halsschildes. 

68. Orphnue angaleneie (n. sp.) 

Parvue^ breviter avalie^ madice canveame, pieewt^ gläber, 
eubnitidue. Mae: camu frantali ereeta^ angueto\ campreeeo; 
capite laevi^ vertice tantum eubtüe puncttdata^ tharace latenr 
btie fartiter eat crebre punctata^ media langüudinaiiter pro- 
funde excavata, eacavatiane antice lata^ paetice angueia, 
intue laevigatta, Tnarginibue lateralibfie media late eacieie. Fem,: 
capite inerm% etthtüieeime-^ tharace fartiue euhdense inaequalUer 
punctata^ hac tranevereim canvexa; elytrie eat crebre farHter 
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ptmdcUis^ diaco siriis nonnuUis obsoletis. Corpore eubtue cum 
j^^edibua caManeo^ tibiis anHcis dentibue tribua fere aequidietan- 
Hirne. Long. 6Vt— 7 milL Malange. 

Id der kurzen und breiten Gestalt dem Torigen sehr ihnlich, aber 
▼xel kleiner und beim S Ton einer abweichenden Aushöhlung des 
Tlioraz; dieselbe ist nämlich vorne sehr breit , jederseits mit einer scharfen 
Kante, welche an ihrem oberen Rande ansgebuchtet ist, wodurch 
sich jederseits eine ziemlich scharfe vordere und eine etwas stumpfere 
bintere Zacke bildet; zwischen den beiden einander genäherten hinteren 
Zacken liegt nun der schmalere Theil der Aushöhlung , dessen hinten 
zugerundete obere Kante fast die Basis des Thorax erreicht. Bas 
Kopfhom ist ziemlich schmal, stark zusammengedrückt, fut stachelartig 
mit abgestumpfter äusserster Spitze. Die Punktimng der Flügeldecken 
ist dicht und etwas starker als diejenige des Halsschildes und besteht 
aas genabelten Punkten; auf dem Discus zeigen sich mitunter schwache 
Spuren von Läugsstreifen ; die Vorderschienen wie bei dem vorigen 
gezahnt. 

Cerhomalue n. gen. 
xi^o}£ = Hörn, ofiaXos = platt. 

Taf. Vni. Fig. 7. 

Mentum antice Uviter conveamm^ apice lote truncaiun^ lote- 
ribue rotundatis. Ligvla büobaia, mentum vix euperane. 

MaanUarum mala externa triangidarie^ baei intue triepinoea, 
apice eetis hngie curvaüe^ interna angueta^ ciHata^ apice biepi- 
nosa (Taf. VHl. Fig. 7a), 

PaJpi läbialee triarticuiati, art. primo parvoy apice curvatOy 
eecundo eubtriangvlari^ incraeeaio^ intue lange cüiatOt uU^- ovato; 
palpi maanüaree arL tUt*^- praecedente ptus quam duplo Umgiore^ 
siAfueiformit leviter curvato, 

Mandibulae latae, eupra concavae^ faici/ormee; apice acuHs^ 
simae^ intue bidentatae. 

Labrum tranevereumj etibtrianguiare emarginatum^ dUatum. 

Caput magnum, tranevereum^ clypeo fere rede truncato^ medio 
erecta-taminato; fronte tranevereim leviter concava. 

Oeidi globoei^ fere ad medium ueque diviei. 

Antennae artictdo eecundo subglobuiiformi, ceterie minoritme, 
apicem vereue seneim dilataUiSy clava ovali, 

Proihoraw longitvdine duplo latior^ conveoßue^ antice late 
emarginatuSy pone apicem traneveree eulcatue^ angvlis anticie 
acutis, lateribua media angxdatim rotundatie^ baseae medio leviter 
producta^ disco in mare etibangtdatim impreeeo^ infemina integro. 

XIVUL Heft a 19 
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SeukUum ratiundaUHriangfdare. 

Coleaptera modice eUmgata^ canvexa^ levüer ovalia^ apia 
rotundata. 

Ptßdes robuetiy Hbiie apieem vereua fortUer düatatis^ antieid 
dentUma trifme fariibus, (uquidietanltibue, eaicari apicaii in mare 
nulloj tibiis 4 poeHcie apiee denee epintdaeie, iniermediie bi-, 
poetide uni-iiarinatis, 

I\fgidium liberum^ ccnvexumy rotundato-trianfftdare. 

Corpus eat magnum^ eubeylindricum. 

Der Käfer trägt am Vorderrande des Clypeus eine senkrecht auf- 
Biehende quere Platte, welche beim § ziemlich hoch, nach oben etwas 
verengt and in der Mitte ausgerandet, beim Q dagegen sehr wenig er- 
haben und von dem vorne sehr schwach gerundeten Cljpeus- Bande 
etwas abgerückt ist. Hinter dieser Platte ist der Kopf der Quere nach 
flach vertieft. Das 2. Glied der Lippentaster ist ziemlich stark verdickt, 
die äussere Seite gradlinig, die innere dreieckig erweitert und mit 
längeren Härchen besetzt. Der Helm der Unterkiefer ist mit langen 
gekrümmten Borsten besetzt, nur am Grande stehen innen 3 hornige 
krumme Stacheln von ungleicher Länge übereinander. An der Spitze 
des Kaustncks stehen zwei starke gekrümmte Zähne und zwei Stachel- 
borsten, unter denselben einige Härchen. Von der Gattung Orphnus unter- 
scheidet sich die vorstehende durch die fast doppelte Grösse, die mehr 
verlängerte, einem sehr grossen Aphodius nicht unähnliche Gestalt, 
den verhältnissmässig breiteren Kopf und die verschiedenartige Beweh- 
rung des Clypeus. 

59. Cerhomalus Meehowi (n. sp.). Taf. VIII. Fig. 7. 

Niger^ nüiduBf aupra fflaberj/ronte vix^ vertice/ortius sparsm 
punctatis; ihorace lateraliter grosse et irregvlarüer punctaio, 
angulis laUralibus laevUrns^ media sparsim subtüissime pitnckdato, 
impressione discoidali in mare antice rotundata, posHce aUeniuata^ 
subopiica^ leviter rugata. Elytris sulcaüs^ sulcis irregulariUr 
saJt grosse punctatts, apieem versus evanescentibus , inierstitiis 
leviter conveads^ lateribus apiceque mgtdosis. Corpore subtus ewn 
pedibus piceo, abdomine pectorisque lateribus rugulosis, fvk*^ 
pUosiSy pedibus^ sicvt capitis thoradsqtie lateribus rtrfb-eüiaHiy 
metastemo medio hievigato^ pauh impresso. Long. 17 (Q) — 21 (§) 
mill. Quango. 

Der Kopf ist vorne sehr flach gerundet, fast abgestutzt, mit ge- 
rundet eckigen Aussenwinkeln ; der nicht ganz bis zur Mitte des Aages 
reichende Augenkiel ist ebenso wie die Oberlippe lang rothgelb behaart, 
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der Scheite] ist der Quere nach leicht anfgewulBtet und mit zerstreaten 
grosseren nnd kleineren Punkten besetzt, die Ponktirung des HalsschJldes 
ist viel grober, grübchenartig, an den Vorderecken mehr gedrängt, 
hinten sparsamer and zerstreut, die Seiteneeken fast glatt, der Biscas 
aosserst fein punktnlirt; der Eindruck auf dem Thorax des $ ist vorne 
im Bogen zngemndet, anf der hinteren H&Ifte mit fast gradlinig 
eonvergirenden Seiten, welche sich kurz vor der Mitte der Basis unter 
einem gerundeten Winkel vereinigen. Die Flügeldecken sind mehr oder 
weniger tief gefurcht, die Furchen mitunter paarweise genähert, am 
Aussenrande viel schwächer, die mittleren vor der Spitze allmählig ver- 
schwindend ; die Funktirung der Furchen besteht ans nnregelmässig ver- 
tbeilten grosseren, bald runden, bald queren Punkten, ebenso ist die Punk- 
tirung der schwachgew51bten Zwischenräume eine unregelmässtge, bald sind 
sie glatt, bald mit einzelnen zerstreuten Pfinktchen besetzt. Pro- und 
Mesostemnm sind dicht pnnktirt, das Metastemam in der Mitte nnd 
hinten glatt, vorne und an den Seiten fein nadelrissig gefurcht, anliegend 
und dünn gelb behaart, die Hinterleibsringe tragen eine qnerreihige 
unregelmässige Pnnktirung und sind mit ziemlich langen Wimperhärchen 
besetzt. Die Querleisten der vier hinteren Schienen sind lang bedomt, 
ebenso der Spitzenrand der Schiene auf der inneren Seite, auf der 
äusseren dagegen zeigt sich nnr ein dichter Kranz kurzer Domen, die 
sich nach beiden Seiten allmählig verlängern. Das Q trägt an den 
Yorderschienen einen Endspom, das $ nicht. Der Penis (F. 7, b. c. 
d.) ist gegen die Spitze (b) bimfSrmig erweitert mit übereinander 
gelegten Valven, an dem gerundet umgebogenen Ende (d) stark gerunzelt, 
mit kurzem Einschnitt und dicht vor der Spitze mit einem verkehrt 
herzförmigen Ausschnitt. Die lamina exterior schmal, am unteren 
Seitenrande anliegend und wenig über die Mitte reichend, vorne nach 
unten gebogen, mit darüber liegender starker Längsvertiefnng (c). 

Hyialoides n, gen. 
Taf. Vni. Fig. 8. 

• 

Mas: Mentum fere planum^ antice rctundatum^ levüer an- 
pustaiufni sekdis fiofmvüis oUcngis obsitum. 

lAgvla büobcUOj mentum patdo euperana, 

JUaanllarum mala externa antice dikUata^ apice denee ciliatOj 
interna apice leviter spinuloea^ haei dentibus diwbue minutie. 

Palpi labiales art. tdt eubdangata-ovali, maariüares eodem 
dcngaio-fusi/ormij leviter curvato. 

JUandümlae latae, eupra ccncavae^ exha rotundatae^ intus 
bideniatae, apice subacutae. 

19* 
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Ldbrum transveraumy breve,fere rede truneatum^ cüiahm, 

Caput tranaversum^ ante octdoe carina /r<nU<di transversa^ 
media in tuherculuin ascendenti^ clypeo leviter rotundatOy froftJU 
lote impressa. 

Ocfdi subfflobulosi^ parum emarginati, 

Thoracß transversuSj fortüer canvexus, apice leviter impressus, 
basi recto truncatus^ UUeribus aeqtuUiter rotund€Ui8j angidis an" 
tieis aeide praminulis, 

SeuteUum elongat(Mrotundatum. 

Coleaptera fortiter canvexc^ basi laie »ubemarginaia^ latUudine 
via longiora, apice rotundata. 

Pedes robustiy tibiae anticae fcrtiter tridentatae, fiattd eaka" 
ratae^ quaiuor postieae apice dilatcUae^ truncatae^ inaequalüer 
spinulosaSy medio Hcarinatae, 

Corpus parvun^ dongato-ovaley fortüer eonvexum. 

Von der ungefähren Körperform der zur Orphniden-Oroppe gehdrigeo 
Gattung Hybalus^ von welcher sich die vorliegende durch die mehr 
conveze Gestalt , die abweichende Bewehrung des Kopfes beim $ , die 
fast gerade abgestutzte Oberlippe, die viel grösseren gerundeten Angen, 
das längliche Schildchen etc. unterscheidet, von der Gattung Orphfuus 
allein schon durch die ganz andere Bildung des Kopfes und des Hals- 
Schildes beim $ unterschieden. Das Kinn ist fast ein wenig conrez 
und mit einzelnen, abstehenden langen Borsten besetzt, der Clypeus ist 
vorne im flachen Bogen gerundet, schmal aufgebogen, mit kurzer seit- 
licher Abrundung vor den Augen; der Augenkiel kaum bis zur Mute 
des Auges reichend, lang behaart; die mit dem Vorderrande panülel 
kaufende Leiste in der Mitte aUmählig zu einem stumpf dreieckigen flachen 
Höcker ansteigend, der dahinter liegende Theil der Stirne quer einge- 
drückt. Das Halsschild ist an der Basis ganz gerade abgestutzt, über- 
all fein gerandet, vorn in der Mitte mit einem schwachen halhninden 
Eindruck. Die Bildung der vier hinteren Beine ist derjenigen von 
Sybalus sehr ähnlich, die Zähneluug der Vorderschienen ist aber viel 
stärker, etwa wie bei Orphnus, namentlich ist der Endzahn nach 
auswärts gestellt, dem zweiten parallel, während der Endzahn bei Hy- 
balus mehr vorwärts gerichtet ist. Die Gattung würde zwischen Hy- 
balus und Orphnus zu stellen sein. 

60, Hybaloides foveolatus (n. sp.). Taf. VIII. Fig. 8. 

ObUmgo-ovaiiSj supra nigro-piceuSy glaber nitidissimuSy subtus 
cum pedibus ru/o-castaneus, mandibtdiSy antennis palpisque/erru- 
gineis; thorace dytrisque lateribus sparsim irregvlariterfoveolato- 
punctatiSt hie Stria suturaii fortiter punctata; pectoris abdominis- 
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que laieribua subtüiter rugutoris^ sparsim brevüer rufo-päoris^ 
pedibus longiua sehdosia. Long. 8 mill. Qnango. 

Der KSfer iet oben schwan , mit einem starken , etwas ins Bräun- 
liche siehenden Glanz; die grfibchenartigen Punkte lassen die breite Mitte 
des EUüsschildes, so wie die Seiten an ihrer breitesten Stelle frei und 
sind auch sonst nar sparsam und unregelmSssig vertheilt, mitunter kleine 
Gruppen bildend. Auf den Flügeldecken ist die Nahtfurche stark und 
gereiht punktirt, der Discus nur sehr vereinzelt, die Seiten etwas dichter, 
ebenfalls sehr unregelmässig punktirt, nur an der Schulter bemerkt 
man einige kurze Punktreihen; das Pygidium ist (bei dem § wenigstens) 
sehr kurz, stumpf, dreieckig und nur mit der Spitze über die Decken 
herrorragend. Der Hinterleib ist sehr kurz, das letzte Segment ebea 
so breit, als die vier vorhergehenden zusammengenommen, also ähnlich 
wie bei OvfhntiS $ gebildet; die Mesostemalplatte ist sehr klein, 
schwach eingedruckt mit einer feinen Längsfurche. Die Penis -Spitze 
(Flg. 8a) ist flach, nach unten verschmälert, im letzten Drittel jeder- 
seite wieder eckig erweitert, die Basis mit länglichem Eindruck, von 
der Mitte ab erst gespalten, die beiden Valven aber znsammenschliessend 
und an der Spitze einzeln abgerundet 

Hybosoridae. 

61. Hyhoaorus arator El. 

Malange. Eine sehr weit verbreitete Art, welche nicht nur im 
südlichen Europa, sondern auch in Afrika am Senegal, Pt. Natal, in 
Madagascar, Mozambique, Sennaar und Arabien vorkommt. 

62. Phaeochroua dispar (n. sp.). 

JEhngatO'obavatua , supra piceua, gläber^ »ubitiB ftdims, oft- 
dominis lateribus et apice parcepUoHs; capite aubdense punctatOt 
fronte leviter tumvloea^ UUeribus cum Idbro rugvlosie, dilute rw 
fescentibtis ; ihorace aparsim subtüiter ^ lateribus pavlo fcrtiua 
punctata^ his rufescerUibus; elytrU trinervatie, minidiaHme rugur 
loaia, inauperque denae aubregtUariter punctatia, marginibua tenue 
rvfia^ pedibua antennia palpiaque ciutaneia. Long. 9V<— 11 mill. 
Von Malange in Mehrzahl. 

Maai dytria opada, autura nitida^ ihorace ante acuidlum 
foveolatOf taraia cra^aioribua, anüda ungue extemo medio dantato. 

Fem: nitida, taraia gracüioribua, ünguibua omntbua aimpU" 
cilma. 

Der Käfer sieht dem P. Becarii Harold, von welchem sich 2 Mann- 
eben und 1 Weibchen in der König!. Sammlung befinden, sehr ähnlich, 
unterscheidet sich aber von demselben im männlichen Geschlecht durch 



1 
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Ldbrum transvereum^ hreve^fere rede truncatum^ ciHatum 

Caput transveraumt ante oculoe carina frcntoli transversa, 
media in tuberculum ascendenti^ clypeo leviter rotundato, fronte 
lote impressa. 

Octdi subfflobulosi^ parum emarginati. 

Thoraa transversus^ fortiier convexus, apice leviter impressus, 
basi recto truncatus^ hUeribus aeqtuditer rotundatis^ angtiis an- 
üeis acute prominulis, 

ScuteUum elongato^otundatum, 

Coleoptera fortiter conveaa^ basi late subemarginata^ latitudine 
via longiora^ apice rotundata. 

Pedes robusti^ tünae anticae fortiter tridentatae, fiattd calca- 
ratae^ quatuor posticae apice düatatae^ truncatae^ inaeguaUter 
spinulosacj media bicarinatae. 

Corpus parvum^ eUmgato^ovate^ fortiter convexum. 

Von der imgef&hren Körperfonn der zur Orphniden-Gruppe gehörigen 
Gattang Bybülus^ von welcher sich die vorliegende durch die mehr 
conveze Gestalt , die abweichende Bewehrung des Kopfes beim $ , die 
fast gerade abgestutzte Oberlippe, die viel grösseren gerundeten Augen, 
das längliche Schild eben etc. unterscheidet, von der Gattung Orphnua 
allein schon durch die ganz andere Bildung des Kopfes und des Hals- 
schildes beim $ unterschieden. Das Kinn ist fast ein wenig confex 
und mit einzelnen, abstehenden langen Borsten besetzt, der Clypeus ist 
vorne im flachen Bogen gerundet, schmal aufgebogen, mit kurzer seit- 
licher Abrundung vor den Augen; der Augenkiel kaum bis zur Mitte 
des Auges reichend, lang behaart; die mit dem Vorderrande parallel 
Uufende Leiste in der Mitte allmählig zu einem stumpf dreieckigen flacheo 
Höcker ansteigend, der dahinter liegende Theil der Stime quer einge- 
drückt. Das Halsschild ist an der Basis ganz gerade abgestutzt, über- 
all fein gerandet, vorn in der Mitte mit einem schwachen halbrunden 
Eindruck. Die Bildung der vier hinteren Beine ist derjenigen von 
Bybalus sehr ähnlich, die Zäbnelung der Vorderschienen ist aber viel 
stärker, etwa wie bei Orphnus^ namentlich ist der Endzabn nach 
auswärts gestellt, dem zweiten parallel, während der Endzahn bei By- 
balus mehr vorwärts gerichtet ist. Die Gattung würde zwischen Hy- 
balus und Orphnus zu stellen sein. 

60, Hybalaides fovealatus (n. sp.). Taf. VIII. Fig. 8. 

Oblonga-ovaliSj supra nigro-piceus^ glaber niiidissimuSj subtus 
cum pedibus rufo-castaneus, mandibtdis^ antsnnis palpisqueferru- 
gineis] tharace dytrisque lateribus sparsim irregularüerfoveol^tU)' 
punctatiSt his Stria suturali fortiter punctata; pectoris abdomviis- 
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gue lateribus subtüiter ruguloMSy sparsim brevüer rt/o-päoris^ 
pedüms longiua settdaeis, l,ong. 8 mill. Qaango. 

Der Kfifer iet oben schwan, mit einem starken, etwas ins Brünn- 
liche siehenden Glanz; die grübchenartigen Pankte lassen die breite Mitte 
des Eblsschildes, so wie die Seiten an ihrer breitesten Stelle frei and 
sind auch sonst nar sparsam und unregelmfissig vertheilt, mitunter kleine 
Gruppen bildend. Auf den Flügeldecken ist die Nahtforche stark und 
gereibt punktirt, der Discus nur sehr vereinzelt, die Seiten etwas dichter, 
ebenfalls sehr unregelmässig punktirt, nur an der Schalter bemerkt 
man einige kurze Punktreihen; das Pygidium ist (bei dem $ wenigstens) 
sehr kurz, stampf, dreieckig and nur mit der Spitze über die Decken 
herrorragend. Der Hinterleib ist sehr kurz, das letzte Segment ebea 
so breit, als die vier vorhergehenden zusammengenommen, also ähnlich 
wie bei Orphnus $ gebildet; die Mesostemalplatte ist sehr klein, 
schwach eingedruckt mit einer feinen Längsfurche. Die Penis -Spitze 
(Fig. 8a) ist flach, nach unten verschmälert, im letzten Drittel jeder- 
seits wieder eckig erweitert, die Basis mit länglichem Eindruck, von 
der Mitte ab erst gespalten, die beiden Valven aber zusammenschliessend 
und an der Spitze einzeln abgerundet 

Hybosoridae. 

61. JSyboeorus arator El. 

Malange. Eine sehr weit verbreitete Art, welche nicht nur im 
südlichen Europa, sondern auch in Afrika am Senegal, Ft. Natal, in 
Madagascar, Mozambique, Sennaar und Arabien vorkommt. 

62. Phaeochroua diepar (n. sp.). 

JEÜUmgato-ohovatua^ supra piceua, gläber^ subitu ftdvta, oft- 
dominia lateribus et apice parce püoeU; capite subdense punctetto^ 
fronte leviter tumvloea^ lateribus cum labro rugulosis, düute ru- 
fescentibus; thorace sparsim subtiliter, lateribus paulo fortius 
punctata^ his ru/escentibus\ elytris trinervaüs, minvüssime rugur 
losiSf insuperque dense svbreguJtariter punctatis^ marginibus tenue 
rußs, pedibus antennis palpisque castaneis. Long. 9V<—11 miU. 
Von Malange in Mehrzahl. 

Mas: efytris opacis, sutura nitida^ thorace ante scuidlum 
faveolatOf tarsis crassioribt^Sf antieis ungue externa media dentato. 

Fem: nitida, tarsis gracüiaribus, ünguiJms omnibus simpU" 
cibus. 

Der Käfer sieht dem P. Becarii Harold, von welchem sich 2 Mann- 
eben und 1 Weibchen in der Königl. Sammlung befinden, sehr ähnlich, 
unterscheidet sich aber von demselben im männlichen Geschlecht durch 
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bei Seriea Formen g^ebt, welche von Omaloplia schwer eq onter- 
«cheiden sind. 

Zieht man nun noch in Betracht, dass bei den meisten Gattangen 
viele Arten in Grösse nnd Flirbung stark rariiren, dass die beiden Ge- 
schlechter derselben Art mitunter verschiedene Formen haben, dass die 
Conservirung der meist aart bereiften oder behaarten Thiere in vielen 
Fällen durch Abreiben oder Oeligwerden gelitten hat, wodurch das 
Thier ein gans verändertes Aussehen erhielt Oi so durfte man bei der 
Bestimmung mit dem blossen Zuratheziehen der Literatur wohl nicht 
auslangen, sondern der Vergleich mit den typischen oder wenigstens 
richtig benannten Arten in den meisten Fällen unerlässlich sein« Dais 
diese Bestimmungs -Schwierigkeiten wirklich bestehen, seigt ein Blick 
in die betre£Fende Gruppe der K0nigl. Sammlung, wo der bei weitem 
grossere Theil noch seiner Bestimmung entgegensieht nnd von älteren 
determinirten Arten eigentlich nur einzelne Tjrpen von Erichson, 
Klug, Gerstaecker vorhanden sind« 

Sehr erwünscht wurde es daher sein, wenn die Gruppe der Seri- 
ciden einmal einer sorgfältigen Revision unterzogen würde, wovon die 
vorstehend genannten Gründe bisher wohl abgehalten haben mOgen« 
Ich selbst kann mich mit den Arten der qu. Gruppe selbstverständlich 
an dieser Stelle nur insoweit beschäftigen, als mir das von Hm. Major 
V. Mechow gesammelte Material dazu Veranlassung giebt. Dasselbe 
beschränkt sich fast nur auf die Gattung Trochalus und solche Formen 
der Gattung Serica^ welche die kurz ovale Gestalt der Jirochaba 
zeigen. Aber auch bei diesen Formen habe ich schon Gelegenheit ge- 
habt, die verschiedenen Ansichten bei der generisohen Bestimmung so 
beobachten, da manche Autoren diese kurzen Serica mit lOgliedrigen 
Fühlern, verengtem eckigen Kopfschild nnd stark zusammengedrückten 
Beinen bald zu Drochalue^ bald zu Serica gestellt haben, und docli 
hebt Laporte de Gastelnau, der Begründer der Gattung TVochaha, 
in seiner sehr kurzen Charakteristik derselben hervor, dass das Kopf- 
schild vorne plötzlich eingeschnürt sei, welchen Ausdruck La- 
cordaire in seinen „Generades Col^optöres** dahin präcisiri, dass das 
Kopfischild bei TrochcUus nach Art eines kurzen Rüssels gebildet 
sei, wodurch er diese eigenthümliche Bildung treffend gekennzeichnet 
hat. Als ein weiteres Unterscheidungs-Merkmal von den nächsten Ver- 
wandten der Gruppe bezeichnet Lac die Querleiste, welche sich 



£& empfiehlt sich daher bei solchen Stücken, wo man das letztere 
vermuthet, zunächst eine Reinigung vorzunehmen, was man am besten 
durch Einlegen in reinen Schwefeläther bewirkt. 
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?on einem Yorderrande des Auges zom anderen zieht. Wenn 
Laporte diese Leiste nicht in die Gattungscharakteristik aufgenommen 
hat, so hatte dies wohl seinen Grund darin, dass ihm nur wenig Ma- 
terial TOigelegen nnd er über die Beständigkeit qu. Merkmals daher 
kein sicheres ürtheil hatte. In der That ist dasselbe aber von der 
rässelfOrmigen Bildung des Kopfschildes unzertrennlich, wie der Ver- 
gleich einer grossen Anzahl von Arten (bestimmt und unbestimmt) er- 
geben hat. Burmeister sagt in seiner Definition der Gattung TVocha- 
ItAS zwar auch nichts von der beregten Querleiste und hat in Folge 
dessen in die Gattung zwei Arten: 3V. (Urattis Bnrm. und langicarnia 
Barm. (Handb. d. Ent. IV.) aufgenommen, welche nicht die Leiste 
haben. Diese Arten haben, wie ich mich durch den Vergleich der 
tjpischen StScke fiberzeugt habe, wohl die stark verengte, grade ab- 
gestutzte hochgerandete, eckige Oberlippe^), nicht aber die charakte- 
ristische kurze Rfisselform. 

Ich habe versucht, von den besprochenen Kopftheilen Zeichnungen 
(Taf. Vin.) zu entwerfen und gebe dazu die nachstehenden Erläute- 
rangen. Bei den ächten Trochülua (Fig. 9) tritt der stark aufgebe* 
gene Vorderrand des Kopfschildes (die Oberlippe nach Burm.) nach 
seiner Umbiegung an den äusseren Ecken, wieder nach rückwärts, in- 
dem sich die obere Kante dabei nach unten abschrägt und mehr oder 
weniger eine feine Leiste debordirt, welche jederseits von den 
Augen herabkommend sich in der Vorderecke verläuft. Hierdurch 
bildet sich zwischen Leisten-Ende und Umbiegung der Vorderecke eine 
schwache, nach hinten verlaufende, von oben sichtbare Vertiefung, etwa 
wie die Fuhlerfurche der korzrüsseligen Gurculioniden, ohne dass sie zur 
Aufnahme der Fühler dfent, welche weiter rückwärts eingelenkt sind. Die 
obere Eainte der aufgebogenen Oberlippe ist entweder grade (Fig. 9) oder 
zweimal gebuchtet, wodurch sich drei stumpfe Zähnchen bilden (Fig. 9. a). 

Zu dieser Bildung der Lippe gesellt sich nun, wie bemerkt, auf 
der Stirn eioe deutliche Querleiste, welche die vorderen Augenränder 
verbindet und meist einen schwachen Bogen nach rückwärts beschreibt. 
Oft bemerkt man noch zwischen dieser Leiste und dem Vorderrande 
eine mehr oder weniger deutliche Längserhöhung. Bei den ähnlichen 
Serica-Arien (Fig. 10) ist der Kopf verhältnissmässig etwas kürzer 
and breiter, der rechtwinklig umgebogene Vorderrand verbindet sich 



Burmeister betrachtet den vorderen aufgebogenen KopfVand 
hei den Sericiden nicht als den Band des Clypeus, sondern als den der 
Oberb'ppe, weil beide Organe so innig verwachsen sind, dass die ur- 
sprüngliche Trennung8*Naht ganz verschwunden ist. 
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anter einem stumpfen Winkel mit der Augenleiste, an der YerbindungB- 
Stelle ist die obere Kante mitunter etwas ansgerandet, die Stirn hat 
keine Querleiste, sondern nur eine feine eingegrabene Linie zwischen 
den Augen. Auch bei dieser CiTpeus- Bildung ist die obere Kante der 
aufgebogenen Oberlippe entweder gerade (Fig. 10) oder mit drei Zahn- 
chen versehen (Fig. 10. a). 

Sind die beiden Formen durch das Gesagte schon hinlingUeh 
unterschieden, so tritt noch ein ferneres und, nach meiner ßeobachtang 
wenigstens, constantes Merkmal hinzu, welches den ächten TiroehaliiS 
eigen ist. Es befindet sich n&mlich in der Mitte des oberen Bandes 
der stark zusammengedruckten und gegen die Spitze verbreiterten 
Hinterschiene ein kleiner eckiger Ausschnitt, wodurch sich ein deut- 
liches Zähnchen bildet, welches die obere Randlinie unterbricht 
(Fig. 9. b); dieses Zähnchen steht an der Stelle, wo sich auf der 
Aussenseite die kurze hintere Querleiste befindet, und man kann es 
genau wahrnehmen , wenn man die Schiene von der inneren Seite be- 
trachtet. Bei den iSerica- Arten von der gleich kurzen Form ist der 
obere Rand der breiten Hinterschiene durch kein Zähnchen unterbrochen 
und wenn solches scheinbar vorhanden ist, so ist dies der obere Dom, 
welcher an der äusseren Querleiste befindlich ist und über die Schienen- 
kante hervorragt, diese selbst verläuft gradlinig, höchstens bildet sieb 
in sehr einzelnen Fällen eine schwache Welle auf derselben (Fig. 10. b u. c.) 

Bei diesem Zusammentreffen von constanten Merkmalen scheint es 
nothwendig, die Gattung Trochaiu8 im Sinne de Castelnau's ond 
Lacordaire's zu begrenzen und davon alle diejenigen Arten auszn- 
schliessen, welchen diese Merkmale fehlen. Diese Arten würden ab- 
dann, nach der bisherigen Gruppen -Eintheilung,* bei Serica verbleiben 
müssen, wohin sie indessen eben so wenig gehören, da bei ihnen die 
ELanptbedingung, nämlich das vorn gebuchtete, an den Anssene^en 
gerundete Kopfschild (Fig. 11) fehlt. Es dürft» daher gerechtfertigt 
erseheinen, für diese zwischen Troekalua und Serica in der Mitte 
stehende Gruppe eine eigene Gattung zu errichten, die ich weiter unten, 
hinter der Gattung TVoe&oZiitf, unter dem Namen „Reudoirochdlus**^ 
definirt habe. 

66. Trochalue car inatue Gyll. Schönh. Syn. Ins. I. 3. 
p. 98 (Melohmiha), 

Mehrere Exempl. vom Quango; dieselben variiren zwar unter sieb 
ein wenig in GrOsse und Färbung, stimmen aber sonst mit der ans- 
fihrlichen Beschreibung Gyllenhal's gut überein. Meine Stacke 
messen 2'/4--aV« lin.; Gyllenhal giebt die GrOsse nicht an, bezieht sich 
aber auf Trochalue (MdoUmiha) vereicohr F. Ol. und sagt, dass 
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Md. carinaJta kleiner, mitanter nur halb so gross sei als versicolor. 
Xqq aber giebt Burmeister die Ghrösse der ächten versicolor F., von 
welcher er das Original in Bank*s Sammlang untersucht hat, selbst nur 
aaf 2V> bis 3 lin« an; ich glaube daher, dass Gyll. bei seiner Besug- 
nshme auf die Fabricius*sche Art nicht diese, sondern eine ähnliche 
und grossere, jedenfalls andere, Spezies vor sich gehabt hat, was schon 
daraus hervorgeht, dass nach seiner Angabe der Cljrpeus von der Stirn 
durch eine feine eingegrabene Linie, nach Burmeister aber durch eine 
Querleiste getrennt ist. 

67. Troehalua rotundatua Laporte. 

Nur 1 St&ck von Malange. Schon von Qber-Guinea bekannt. 

68. Trochalus hyrrhinua Boh. Ins. Caflfr. II. 
2 Exempl. von Malange. 

69. Troehalua pilula Klug. £rm. Reis. Atl. S. 36. No. 86. 
Mehrere Stücke von ziemlich dunkel gelbbrauner Färbung. 

70. Trochalus spectabilis (n. sp.) 

Major, ovaliSy fortüer conveanis, rufus, s^^ämiJ&dus, tevüer 
iridicolor; capite ihoraeeque denss punctukUis, labro distincte 
UiderUcUOj dypeo medio obsolete tvberculato; elytris pundaio- 
striatis, irUerstüiis planis, sparsim punctaüs. Corpore subtus 
sparsim subtüiter (pectoris lateribus et coxis posücis paulo for- 
tius) punctalo; tibiis anüds tridentaüs, dente superiore obsole^ 
Ossimo. Long. 87* — 97t milL, lai. 5— 57> mill. Fungo Andongo. 

Eine der grosseren Arten der Gattung, oben schön gelblich roth, 
nicht vollglänzend, schwach bereift, mit regenbogenfarbigem schwachem 
Schiller, Unterseite und Beine mehr gelblich braun und glänzender. 
Körper fast regelmässig oval, hoch gewölbt; Kopf dicht und deutlich 
panktirty Clypeus mit schwacher Läng^schwiele , Oberlippe aufgebogen 
mit drei ziemlich starken Zacken, die in die Vorderecken verlaufenden 
Seitenleisten sind nur in der Mitte ein wenig mehr erhöht, alle 
Ränder, so wie die schwach rückwärts gebogene schmale Stimleiste, 
schwärzlich. Halsschild sehr kurz, dreimal so breit als lang, vorne 
Dur schwach ausgeschnitten, mit scharfeckigen, fast spitzen Vorder- 
winkeln; die Basis gegen das Schildchen leicht vorgezogen, jederseits 
ichwach gebuchtet, die Oberseite, so wie diejenige des Schildchens 
sehr dicht, jedoch feiner als der Kopf punktirt, alle Ränder sehmal 
ichwarz gesäumt. Flügeldecken mit acht feinen, deutlichen Punkt- 
itreifen excl. Naht und Randstreif, letztere beiden etwas tiefer und an 
ier Nahtspitze vereinigt, die Zwischenräume eben, weniger dicht als 
las Baisschild, aber deutlicher und ziemlich gleichmässig punktirt; die 
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Spitze jeder einzelnen Decke leicht abgestutzt, die Aassenecken ver- 
randet, die Nahtriinder ebenfalls sehr schmal schwärzlich gefärbt. Die 
Unterseite stark gewölbt, die Mitte der Hinterbnist mit starker Längs- 
rinne, äusserst fein and zerstreut, an den Seiten so wie auf den Hinter- 
hüften stärker punktirt Hinterleibsringe nur mit einzelnen feinen zer- 
streuten Punktchen besetzt, die sich mitunter in Querreihen ordnen. 
Vorder- und Mittelbrust ziemlich dicht kurz gelblich behaart, die 
Schenkel nur mit einzelnen Härchen bewimpert. Vorderschienen di«i- 
zähnig, der obere Zahn aber sehr stumpf und nur durch eine scLwadie 
Ecke angedeutet; alle Schienen an der Spitze schwärzlich, die Fühler 
rostroth, das erste Glied lang bewimpert, die Keule stark verlängert. 

Ich war im Zweifel, ob diese Art vielleicht mit T, hyrrhoii^^ 
Thoms. , von der mir nur die Beschreibung vorliegt , identisch sein 
könnte; die Angaben Thomson*s, dass sein Käfer mattbrann sei, mit 
röthlichen Deckenrändern, dass die Deckenstreifen nur eben noch sicht- 
bar (also jedenfalls schwächer als bei der vorliegenden Art) seien, die 
Nichtervi^hnnng der dreizackigen Oberljppe, lassen mich jedoch glao- 
ben, dass beide Arten verschieden sind. 

71. Trochalus obtusidens (n. sp.). 

MajoTy ovalis^ conveouuB^ nipro-piceus^ nitidus^ supra ubiqi'e 
dense ac dietincte aeqiuditer ptmctidatua^ Idbro fortiter reflesnh 
obtuse tridentatOi clypeo Umgitudinalüer subcarinato; elytris sub- 
tiliter punctato^riaMs^ striis latet*alibu8 obsoletissimia. Corpore 
eid)tus rufo-piceoj ut in praecedenti punctata ^ coans femorünaqve 
anticis dense flavo-cüiatis; tibiis anticia brevibtta, obtuse bjden- 
tatis. Long. 9 mill., lat. 6 miU. Malange. 

Oben schwärzlich pechfarben, glänzend, mit sehr schwachem Me- 
tallschimmer, Unterseite und Beine mehr röthlich. Oberlippe ziemlicfa 
hoch aufgebogen mit drei stumpfen Zacken, die Seiten ränder des Clypess 
nach hinten zu stark erhöht, so dass sich zwischen diesem erhöhten 
Theile und der sehr hohen Oberlippe jederseits eine tiefe ver- 
ticale Einsenkung bildet; zwischen Oberlippe und Stirnleiste eine 
stumpfe Längsschwiele. Halsschild mit spitzen Vorder- und stampfen 
Hinterecken, an der Basis leicht zweimal gebuchtet. Flügeldecken an 
der Spitze zusammen abgerundet, mit vertieftem, kaum punktirtem 
Nahtstreif, der äussere Randstreif vor der Spitze abgekürzt; ausserdem 
jede Decke mit 4 bis 5 feinen punktirten Rückenstreifen, die übrigen 
(äusseren) Streifen sehr undeutlich. Untersiiite ziemlich stark gewölbt 
fein und zerstreut, an den Seiten deutlicher und stärker punktirt; die 
Hinterbrust mit tiefer Längsfurche; die vorderen Schenkel nebst den 
Hüften, so wie das Mesosternum ziemlich lang und dicht, das Meta- 
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BterDum an den Seiten nur sparsam und kurz gelb behaart; die Vorder- 
scbienen sehr kurz, kürzer als die Tarsen, mit einem in der Verlftnge- 
roDg der Mittellinie der Schiene stehenden, stumpf kegelförmigen und 
einem oberhalb desselben befindlichen, nur durch eine gerundete Er- 
weiterung der Schienen angedeuteten zweiten Zahn. Fühler und Palpen 
rostroib. 

72, Troehalua fulveecene (n. sp.). 

Ov€diSy modice convexua^ fiivua vel fuivo-piceuSy nitidus^ 
glaher; eapüe antice aat/ortüer subdenae^ vertice, Aarace scu- 
tdloque subtühis ac densius punetidatie; eh/peo tubercuUüo^ lahro 
reflexoy margine superiare subaaäe tridentato; dytria minaa 
dense inaeguatiter punctatiSj aubtiliter, laterihua obsoleHtia striaHs. 
Corpore stibh^ medio subtile, lateribue fortiue punctcUo; Hbiis 
anticis bidentatis. Long. 6~6Vs mill. Malange. 

Von länglich ovaler G^talt, massig gewölbt, gelbbraun, mitunter 
etwas dunkler, glatt und glänzend, ohne Metallschimmer. Clypeas etwas 
▼erlängert, Oberlippe ziemlich hoch, ihr oberer Rand mit drei fast 
spitzen Zacken, die Seitenränder des Clypeus sehwach aufgebogen» 
vorne etwas nach einwärts geschwungen, zwischen Lippe und Stimleiste 
eine stumpfe Längsschwiele, Scheitel mit einer mehr oder minder deut- 
lichen Querfurche; Kopf gleichmässig, nicht allzudicht punktirt. Hals- 
schild Tome etwas stärker, hinten schwächer zweibuchtig, mit recht* 
winkligen Vorder- und stumpfen Hinterecken, gleichmässig und ebenso 
dicht als der Kopf punktirt. Flügeldecken von derselben, nur etwas 
weitläufigeren Punktirung, sehr undeutlich punktirt gestreift, nur der 
äussere Streif neben dem Randstreifen von der Mitte ab etwas deut- 
licher. Unterseite in der gewöhnlichen Weise, in der Mitte sehr zer- 
streut, an den Seiten dichter und deutlicher punktirt, die rostrothe Be- 
haarung äusserst spärlich auf den vorderen Schenkeln und am Hinter- 
rande der Hinterhäften ; Fühler rostgelb. 

JVochaiue piceus F. ist eine an Grösse, Gestalt, Färbung und 
Punktirung äusserst ähnliche Art, welche jedoch eine grade abgestutzte 
Oberlippe und dreizähnige Vorderschienen hat. 

Peeudotrochalus 
n. gen. Sericidae. 

Facies omnino generis yyTrochalus'^ eadem forma glohdosa^ 
vel ovalij valde convexa^ clypeo antice angustato^ truncato, labro 
reflea:0j angulis extemishaudrotundatis, antennis lO-articiUaiis, 
mesostemo lato, coans posticis dilatatis^ femoribus tibiisque vaide 
comprcssis^ sed notis sequentibus ab eo bene differens: 
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Frona inter oculoa haud carinata^ pUmmgtiB aubtiUier 
tranveraim canalicuUäa, Clypeua minua porrectua^ latior^ haud 
roatriformia; tibiae poaticae margine auperiore haud 
dentatae. 

Es lassen sich iDiierbalb des mir TorliegendeD Materials der vor- 
stehenden Gattung drei verschiedene Formen unterscheiden nnd zwar 
erstens: eine kurz ovale, wozu die drei ersten Arten gehören, zweiteos 
eine Form von dem Ansehen einer verkürzten Serica holoaerieea oder 
Omaloplia^ die nächsten drei Arten. Diese Arten haben ein hinten 
weniger breites Halsschild, gegen die Spitze schwach erweiterte, dann 
schnell zugerundete, ziemlich stark gestreifte Flögeldecken und hinter 
dem erhöhten Rande der Oberlippe einen an beiden Enden ver- 
tieften Quereindruck, welcher durch eine mehr oder minder deutliche 
kleine Querleiste (nicht zu verwechseln mit der Stimleiste der eehten 
TrocJiolua) begrenzt wird. £s gehören hierzu noch u. A. 7V. alraiii#, 
longieomia Burm., auicipennia Gkrst., obtuatta^ craaaua^ breviuaculuB 
Fähr, und mehrere unbestimmte Arten der Kgl. Sammlung von Zanzibar. 

Diese beiden ersten Formen haben ein gemeinsames Merkmal, 
welches sie sowohl von den echten TroeJuUtUh' als Serica- Arten 
unterscheidet; es springt nämlich der hintere Augenrand, gegenüber 
dem Augenkiel als schmale Zunge (Fig. 10. d) gegen den letzteres 
hervor und verlängert sich manchmal so sehr, dass beide Enden zu- 
sammentreffen und das Auge dadurch vollkommen getheilt wird. 

Die dritte Form, mit den drei letzten Arten, ist länglich oval, 
meist glänzend mit nur schwach gestreiften Flögeldecken und sehmal 
aufgebogenen Cljrpeusrändem. Sie steht der Gattung Serica schon 
sehr nahe, um so mehr als auch die Aussenecken der Oberlippe nickt 
mehr die Schärfe zeigen, wie die anderen Formen; diese Ecken sind 
indessen immer noch deutlich vorhanden und dieser Umstand verhindert 
vorläufig, diQ genannte Form mit der Gattung Serica zu vereinigen. 

73, Paeudotrochalua (Troehalua) chryaomelinua C^ervi 

In Mehrzahl vom Quango; die Art scheint in der Färbung variabel 
zu sein, denn es liegen mir ausser dunkel rothbraunen Stacken, wie 
sie Dr. Gerstaecker von Endara beschreibti auch solche vor, welche 
oben und unten ganz £rrön sind mit schwachem metallischem Glanz. 

74. Paeudotrochalua (Troehalua) rufohrunneuaKoWt^^ 

Berl. Ent. Zeit. 1883. p. 19. 
H. Kolbe hebt die nahe Verwandtschaft des Käfers mit ehryao- 
mdinua hervor; ich glaube, dass beide identisch sind, da sie sich nor 
in der Färbung unterscheiden, und diese, wie vorhin erwähnt, recht 
variabel zu sein scheint. 
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7ö. Pseudotrochalus aericollis (n. Bp.). 

BrevUer cvalis^ eonveams; capite^ Aoraee settUUogue obacure 
vmdibfu^ 8ubop€uns^ (leneo-mieantibusy denrissime svitiliter pune^ 
ttdoHs; dypeo rugvioso^ labro parum elevato^ margine auperiare 
Uviter tridendato; ehftria brunneis, baei dihUe rvfie^ opeuAs^ prui- 
norisj fortüer punciaia-etriatAa^ interetitiis planis^ subdense aequa- 
liier punctulatis. Corpore aubttis subnitidOy pectore et eooAs 
poeticis aeneo-mieantibuei pygidio nitido\ pedibue ctutaneie, tibUe 
antieie bidentatis; antennis pdlpieque ferrugineie. Long. 7 mill. 
QnaDgo. 

Kon eifönnig, nach hinten kaum merklich erweitert, stark ge- 
wölbt; der Clypens fein gerunzelt, kapferig glänzend, die Seitenränder 
sehr schwach, die Oberlippe etwas stärker aufgebogen, der obere Rand 
derselben mit 3 sehr schwachen und stumpfen Zacken ; der Kopf hinter 
der feinen S timnaht und das Halssohild äusserst fein und dicht punk- 
tirt, mattglänzend dunkelgrün, mit leichtem metallischem und kupferigem 
Schimmer, das letztere mehr als doppelt so breit als lang, an der Basis 
jederseits des Schildchens mit äusserst schwachem Eindruck, die Vorder- 
winkel spitz vorgezogen, die hinteren stumpf, beide aber scharf eckig. 
Schildchen länglich spitz dreieckig, mit leicht geschweiften Seiten, matt* 
grün, dicht und fein punktirt, die Ränder schmal rOthlich gesäumt. 
Flögeldecken wenig länger als breit, nach hinten schwach erweitert, 
schwärzlich braun, mit farbenschillemdem Reif, die Basis verwaschen 
hell rothbraun; jede Decke mit 9 starken, im Grunde fein punktirten 
Streifen, die vorne ebenen, hinten schwach gewölbten Zwischenräume, 
ebenso wie das glänzende Pygidium, etwas g^ber und weitläuftiger als 
der Kopf punktirt Unterseite schwärzlich grfin, die Hinterbrust und 
die hinten schmal gelb gerandeten Hinterhüften schwach metallisch, 
der Hinterleib matt, nur die beiden letzten Segmente fein und deutlich 
punktirt; Schenkel und Schienen bräunlich metallisch glänzend, die 
Torderen Schienen mit 2 starken Randzähnen, die Tarsen kastanien- 
brann; die vorderen Schenkel mit längerer rostgelber Behaarung, Fühler 
und Palpen gelbroth. 

76. Pseudotrochalus subtruncatus (n. sp.). 

Leviier ovatus^ conveaus, viridi-<Uerj partim rufescens^ supra 
subnitidus, pruinuiosuSj viridi-aeneo-fnicans. Oapite dense punc- 
tidato^ ch/peo patdo porrecto, lateraiiter sinuatOy labro margine 
superiore tridentato\ Üwrace dense punctulatOi apice leviier emar^ 
ginaio, beisi biimpresso^ hxteribus püis singuLis f%dvis instructo; 
dytris punctato^stibsulcatis^ fortius minus dense punctatis^ postice 
patdo dilatatisy apice levüer singuiaiim rotundatis^ fere trunceUis. 
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Corpore euhtua brunneo-^igro^ opaco, pedilme pieeis^ nitidie, /e- 
moribus fulvo-püoeie; Hbiie anticie fortiter tridentoHs; anUnnU 
fenruffineiSf clava nigra. Long. 7 — 8 mill. Malange. 

Oben grünlich schwarz, mattglänzend, schwach bereift und mit 
hellgrün metallischem Reflex, die Flügeldecken mitunter mit roth« 
Schulter- und Endbeule oder auf der ganzen Scheibe verwaschen rotli- 
lieh. Kopf und Halsschild gleichmftssig fein und dicht punktirt, nor 
der Scheite] hinter den Augen glatt. Oberlippe ziemlich staik aufge- 
bogen mit drei Zacken, die dahinter liegende Vertiefung durch eine 
Längserhöhung unterbrochen. Halsschild etwa doppelt so breit als 
lang, an den Seiten mehr gerundet als bei den vorhergehenden Arten, 
an der Basis jederseits neben dem Schildchen mit einem kleinen sehnigen 
Eindruck, in der Seiten-Randfurche, so wie in den Vorderecken, zeigen 
sich bei reinen Exempl, einzelne längere rostgelbe Härchen. Flügel- 
decken an der Spitze einzeln in sehr flachem Bogen abgerundet-, der 
schmale Spitzensaum röthlich. Pygidium röthlich, an der Basis sehr 
fein punktirt, an der Spitze fast glatt. Unterseite schwärzlich brauo, 
matt, der Hinterleib sehr fein und zerstreut, die Brustseiten und Hinter- 
huften dichter und stärker punktirt, die letzteren am Hinterrande gelb 
gesäumt; die gelbe Behaarung an den vorderen Schenkeln und am 
Kinn ziemlich dicht und lang. 

Trochalus obtusus Fähr., welcher sonst ähnlich zu sein schein^ 
ist viel länger, seine Flugeidecken sollen 4mal so lang als der Thorax 
und ihre Seiten nur „obsoletissime" gestreift sein. Bei vorliegender 
Art sind die Decken kaum Smal so lang als das HaLsschild und die 
Seiten fast eben so deutlich als der Rücken gestreift. 

• 
77, Pseudotrochalus quadrieignatus (n. sp). 

Staiura fere OmcdopL ruricclae^ patdo robusHoTj opaciUt 
pruinoeue; capite antice denee eat fortiter^ posHce tharaceque «ut- 
tiliue suhdenee punctatie^ nigris; clypeo tU inpraecedenü; efytru 
punctatO'Sulcaiis^ interstitiis leviter convexis^ eparsim pundaHit 
ßaviSy eutura^ margine Idtertdi et apicali maculisgu£ duaJlm 
nigris. Corpore subtus nigro, coxis posticis apice ßavo-marginatii, 
pedibus pieeisy fidvo-cilicttis^ tarsis antennisque ru/o^-eastaneiSy ttbii» 
anticis tridentaiis; antennis ferrugineis^ clava nigra. Long 6 Vi 
mill. Quango. 

Eine durch ihre Zeichnung leicht kenntliche Art. In der Form 
des Clypeus mit der vorstehenden Art übereinstimmend, das Halssehild 
verhältnissmässig etwas breiter, an der Basis jederseits des Schildchens 
nur schwach eingedrückt; Flügeldecken bereifl, ohne Schiller, susammcD 
wenig länger als breit, an der Spitze einzeln grade abgestutzt mit ab- 
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genindeten Aussenecken. Die Forchen gleichmäsBig vertiefl, die vordere 
Makel dicht vor der Mitte der Decken befindlich. Fygidium schwarz, 
an der Bans matt, an der Spitze glänzend, zerstreut ponktirt. Die 
Cntersdte mattschwarz; die Seiten und der Vorderrand des Thorax (bei 
reinen £xempl.), das Kinn und die vier vorderen Schenkel mit rost- 
rothen Härchen besetzt; die Hinterschienen nur schwach verbreitert mit 
leicht welligem oberen Rande. Die Fühler rostroth mit dunkler Keule. 

(AnnerkoDf. la der DIagnoM ist palpitqne •tatt anl«Diiliqa« lo ItMii.) 

78. Pseudotrochalus (SericaJ rufolineatus Har. Col. 
Hefte XVI. p. 44. 

Von Malange; die typischen Stücke stammen von Pnngo-Andongo 
(▼. Homeyer). H. v. Harold vergleicht den Käfer in der Gestalt 
sehr passend mit Troclialus stUcipennis Gerst., welcher ebenfalls zur 
vorliegenden Gruppe gehört. 

79, Pseudoirochalu» nigroeerieatus (n. sp.). 

Jdajar^ ovaiia^ convearus^ cupreo-niger, leviter sericea-micans; 
capüe sulmüido^ dense pundatOy veriice laemgato^ dypeo brevi^ 
raptifn angustato, läbro parum elevato^ margine superiort rede 
trtmc€Uo; (horace elytriaque subtiluHme punctulatia^ hU obsolete 
punctato-etriatis. Corpore eübins ettbaeneo-nigro , fortiua sed 
minus dense punctato^ abdomine pygidioque ru/o-brunneis^ pedilms 
piceis^ tibiis anticis bident€^^ antennis pcdpisque ferrugineis. 
Long. 10 mill. lat. 6V> m. Malange. 

£ine ansehnliche Art, vollkommen oval, stark gewölbt, schwarz mit 
sehr schwachem kupferigem Anflug und mattem seidenartigem Schimmer. 
Kopf kurz, Clypeus schnell gradlinig verengt, an den Seiten und vorne 
nur schmal aufgebogen, oberer Rand der Lippe grade abgestutzt. Vor- 
derer Theil des Kopfes dicht und deutlich punktirt, die Punktirung 
nach hinten zu etwas schwächer, die Mitte des Scheitels unpunktirt. 
Halsschfld zweieinhalb Mal so breit als lang, nach vorne schnell, fast 
gradlinig verengt, der Vorderrand zweibuchtig ausgeschnitten mit spitzen 
Vorderecken; Hinterrand in sehr flachem Bogen gerundet, jederseits 
neben dem Schildchen mit einem undeutlichen Eindruck, die Hinterecken 
fast rechtwinkelig, mit abgerundeter Spitze; Oberfläche sehr fein aber 
weniger dicht als der Kopf punktirt. Schildchen länglich dreieckig, 
ebenso wie das Halsschild punktirt, die schmalen Ränder fast glatt. 
Flüfreldecken gleichmässig oval gerundet, in der Mitte am breitesten, 
etwas feiner, jedoch sperriger, als das Halsschild punktirt, mit äusserst 
feinen- Punktstreifen. Unterseite vorne schwärzlich, mattglänaend, die 
breiten Hinterhüften und die Seiten der Hinterbrust ziemlich grob, die 
Mitte der letzteren fein und zerstreut punktirt. Der Hinterleib, nament- 
XXYin. Haft II. 20 
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lieh gegen die Spitse rothbrann, die einzelnen Segmente in der Mitte 
ttussent fein, mitunter etwas qnerrisBig, die Seiten und das letzte 
Segment dichter und deutlicher punktirt, die Torderen Schenkel dünn 
rostroth behaart; die hinteren Schenkel und Schienen sehr breit und 
stark comprimirt, die Yorderschienen mit swei massig starken spitsen 
Zähnen. 

80. Pseudotrochalus »uperbus (n. sp.). 

Maanmua^ dongato-ovalis, caManeuSy vitreo-8plendidu8^ levUer 
iridisans; capüe ihoraceqtie dense ac diHincU punctuUUis; clypeo 
ut in praecedenti, labro paulo magia devatOy rede truncato; eh/tris 
mintM dense punctatie, etd>tiliter punctcUo-striaiie^ striia eubregu- 
larüer geminatia. Corpore euhtas glahroy eubdense punctato^ tibiü 
anticis bidentatie. Long. 12 mill., lat. 6V« mill. Malange. 

Die grösste der mir bekannten Arten, von regelmässig ovaler, etwas 
länglicher Gestalt, oben hell kastanienbraun, mit lebhaftem Qlanz. fast 
wie glasirt scheinend. Kopf wie bei der vorigen Art gebildet, mit einer 
feinen glatten, nicht erhöhten, in der Mitte etwas gebogenen Quer, 
linie zwischen den Augen; vor derselben dichter, hinter derselben etwas 
weitlänftiger punktirt, der Scheitel glatt. Halsschild sehr kurz, vorne 
kaum breiter als der Kopf incl. Augenkielen, schwach zweimal ge- 
buchtet, die Seiten sanft gerundet, mit fast rechtwinkeligen, wenig vor- 
tretenden Vorderecken, an der sanft gerundeten Basis mit zwei schwachen 
Eindrücken jederseits des Schildobens; Punktirung wie diejenige des 
Hinterkopfes. Schildchen klein, gleichseitig dreieckig, punktirt, mit 
glatten Rändern und bei dem einzigen mir vorliegenden Exempl. auch mit 
einem schwachen glatten Längskiel. Flügeldecken fein aber deutlieh 
punktirt gestreift, neben jedem Streif noch ein zweiter etwas schwächerer 
und weniger regelmässiger Streif, wodurch sich auf dem Rücken Doppel- 
streifen bilden, die sich nach den Seiten zu mehr oder weniger ver- 
wischen; die ebenen Zwischenräume eben so fein, aber viel weitlänftiger 
als das Halsschild punktirt Unterseite und Beine hell kastanlenbrauii, 
glänzend, die Hinterbrust in der Mitte stark gewölbt, glatt, mit sehr 
schwacher, abgekürzter Mittellinie, die Seiten nebst Hinterhüften dichter 
und stärker punktirt. Der Hinterleib in der Mitte fast glatt, an den Seiten 
stärker, aber weniger stark als die Hüften punktirt. £ine sehr feine 
rostrothe Behaarung nur an den Rändern des Mesosternums , den vor- 
deren Hüften und Schenkeln bemerkbar, der Kopfrand und d&a erste 
Fühlerglied dünn bewimpert. Vorderschienen an der Spitze mit zwei 
starken Zähnen. 

81. Pseudotrochalus (Trochalus) Falkensteini Kolbe, 
Berlin. £nt Zeit 1883 p. 20. 
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Von Mdange. In der Iftoglich ovalen Gestalt der Torigen äbnlich, 
aber eine der kleinsten Arten der Gattung. Sie wurde von Dr. Falken- 
•tein merat bei Chinchoxo aufgefunden. 

82, Serica con/inis Burm. 

Mehrere Stücke von Malange, welche mit der Beschreibung Bur- 
meister^B vollkommen fibereinstimmen, nur bat derselbe nach der Ana- 
logie die Zahl der Fuhlerglieder auf neun angegeben, da seinen Ezempl. 
die Fühler fehlten; dieselben sind aber zebngliedrig; auch liegen mir 
ausser den Stücken, deren Zwischenräume der Decken nur auf der Höhe 
geschwärzt sind, auch solche mit gleichmässig rother Färbung vor, an- 
drerseits ist bei einem Exemplar die Oberseite fast ganz sammetschwarz 
und nur die Punktstreifen der Decken sind rothgefärbt. 

83, Serica aagulata (n. sp.). 

Ovata, modice conveoca; capite anUce varioloso-punctato, nigro^ 
nitido, pastice, sicut thorace ecuteUoque^ brunneo-nigro^duHnis; 
elytria nigro-aeneis ^ margaritaceo-micaniibus^ fortiter pundato- 
9triaJti8y interstiHissparsimeiibseriatimpunctulaii». Corpore etibtue 
cum pediJms rufo-piceo, sericeo-micante ; antennie rufo-ferrugineia 
lO-articuUUis; pedihua postids latis, valde compreesis, Hbiis an-- 
tieis bidentatis. Long. lOV' mill. Malange. 

Eine ansehnliche, durch ihre Färbung auffallende Art von voll- 
kommen eiförmiger, nach hinten zu verbreiterter Gestalt. Hinterkopf, 
Halsschild und Schildchen braunschwarz, sammetartig tomentirt, mit 
äusserst feinen nackten, ziemlich weitläuftig stehenden Pünktchen; Vor- 
derkopf stark runzelig punktirt, die Oberlippe nur schwach aufgebogen, 
leicht ausgerandet. Halsschild kurz, mit ziemlich stark vorragenden 
spitzen Vorderecken, Basis über dem Schildchen gerundet vergezogen, 
jederseits mit einem schwachen Eindruck. Flügeldecken schwarz, glatt, 
von vorne gesehen stark reifartig schimmernd, mit Farbenspiel, ziem- 
lich stark punktirt gestreift, mit fast ebenen Zwischenräumen, diese 
weitläuftig, mitunter etwas reihig punktirt. Unterseite und Beine roth- 
brann. reifartig schimmernd; Hinterbrust stark gefurcht, die vorderen 
Schenkel und das Kinn rothgelb bewimpert. Mesostemalfortsatz ziem- 
lich breit, grade und fast senkrecht abgestutzt. 

84, Serica costipennie (n. sp.). 
EUmgatO'Ovalia^ conveaa, postice levüer deplanata; capüe 

antice rugoso-punetato, cupreo-nitido, po9tice viridi-^opaco, medio 
sparsim, juxta octdoe densivs aJhido-equamoeo; ihorace ecuUUo- 
que viridi-^acia, equamiJis singvlia aibidis, hoc lateraliter prae- 
cipue, obeitie; elytria fubna, metcdlico-^iridi-^micantUma^ decem- 

20» 
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eoetatie, squamulis appücatis irregtdarüer aepersis; corpore svhha 
cum pedibus ohscure luteo^ vireecentij mbdense equamttloao; anr 
tennis ferrugineie^ lO-articidatis^ dava trüameUata, tibiis anticis 
bidenUUie, Long. 11 Mill. Malange. 

In der, namentlich hinten, abgeflachten Gestalt und auch in der 
Färbung einzelnen Pleophylia- Arten ähnlich, jedoch dnreh den nur 
dreigliederigen Fühlerfächer fgenerisch verschieden. Kopfschild nach 
▼ome leicht gerundet verengt, mit schmal aufgebogenen Seitenrandern, 
stark runzelig punktirt, knpferig glänzend; die Oberlippe ein wenig 
stärker aufgebogen, mit schwacher Ausbuchtung in der Mitte. Der 
Hinterkopf mattgrün mit zerstreuten Punkten, in denen ein hellgelbes 
Schüppchen befindlich; die Ränder neben den Augen dichter beschuppt 
Halsschild doppelt so breit als lang, vom und hinten schwach zwei* 
büchtig mit spitzwinkeligen Vorder- und scharf rechtwinkeligen Hinter- 
ecken, Oberseite mattgrün, sehr fein zerstreut punktirt, mit einzelnen, 
mitunter gruppenweise stehenden, anliegenden weissen Börstchen besetzt, 
die Seitenrandfurche etwas dichter beschuppt. Schildchen länglich drei- 
eckig, mattgrün, nur die Seiten mit kleinen Schüppchen besetzt. Die 
ovalen Flügeldecken an der Spitze breit, fast ein wenig buchtig abge- 
stutzt, jede mit 10 deutlichen Rippen, von denen sich die meisten vor der 
Spitze verlieren, schmutzig gelbbraun, leicht glänzend, die Rippen grno 
metallisch oder kupferig gefärbt mit schwachem Schiller, die Zwischen- 
räume punktirt, massig dicht, etwas unregelmässig, mit weissen kleineo 
Schüppchen besetzt. Unterseite schmutzig braun, fast matt, mit gröiH 
lichem Schimmer, schwach gekielt, der Mesosternalfortsatz stumpf drei- 
eckig über die Hüften hinaus verlängert. Die hinteren Schenke] und 
Schienen breit, stark komprimirt, kastanienbraun mit grünlichem Schiller, 
die Fühler rostbraun. 

85, Serica maculipennnis (n. sp.). 

Ovata^ conveaa^ ettbopaca, leviter pruinosa; capite antic4 
fortiter punctata, cupreo-nüidOj postice ihoraceque ohsoletius suk- 
dense punctatis, viridi-opacis^ hoc hasi fuivescente; elyirie fvltnf, 
obscuro'viridi'teseelaHs^ (interdum immacuiaiis) eidcatie^ suld^ 
remote-, interstitiis apareim punctüAia, punctia aguamuUa parvU 
albidia inatructia. Corpore auhtua atro -viridis punctulatOy aqua- 
mulia minutiaaimia obaito; pedibua obacuria, margaritaeeo^^ücan- 
tibua, tibiia anticia taraiaque omnibua caataneiay antenma ferr»- 
gineia, 10-articulatia, Long. 57* — 6 mill. Malange. 

Von eiförmiger, hinten verbreiterter Gestalt, Kopf vorne kupferig. 
stark punktirt, mit schmalem gleichmässig aufgebogenem, vorne kaum 
gebuchtetem Rande; Hinterkopf grün, weniger glänzend, fein und tet- 
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Btreat punktirt; Halsschild grüo, am Seiten- and Hinterrande gelbroth, 
etwas schillemd, weitläoAig punktirt, jeder Punkt mit einem sehr 
kleinen gelblichen Schüppchen; Schildchen mit Ausnahme der Mittellinie 
dicht beschuppt. Flügeldecken gelbroth, mit leichtem Farbenschiller, 
entweder einfarbig oder mit länglichen dunkelgrünen Makeln auf den 
gewölbten Zwischenräumen, zerstreut punktirt mit Schüppchen. Unterseite 
schwärxlich grün, matt, dicht und fein punktirt, die Schüppchen in den 
Punkten sehr klein; der Hinterrand des Metastemums und der Hinter- 
häften so wie das letzte Bauchsegment rothgelb; Schenkel und Schienen 
der Tier hinteren Beine dunkelgrün glänzend, mit lebhaftem Perlmutter- 
Bchiller, die Basis und Spitze der Schenkel, so wie die Vorderbeine hell 
kastanienroth; Vorderschienen zweizahnig; Mesostemalfortsatz massig 
breit, Tome leicht abgerundet. 

86, Serica fulvicolor (n. sp.). 

Ovalis^ modice convexa, fvXva^ opaca; clypeo niüdo^ rugidoso^ 
medio gibboso; tkarace elytrisgue obsoletissime punctoMs, punctis 
eetulis minutisHmis instruciis^ elytria praeterea subtile functato- 
striaiis. Corpore eubtua^ cum pedibus posticie valde contpresei»^ 
leviter sericeo-micafde; tibiie afdicia bidentaiis, tareie coBtaneiSf 
arUennis lO-articulcUis. Long. 7V* milL Malange. 

Etwas länglich oval, oben und unten matt röthlichgelb , mit Aus- 
nahme des Hinterleibes und des Cljpeus schwach seidenschimmemd ; 
dieser glänzend, stark runzelig punktirt, von der Stirn durch eine feine 
Querlinie getrennt, auf der Mitte mit einem stumpfen Höcker, die Ober- 
lippe Bchmal aufgebogen, und leicht ausgerandet. Halsschild zweiein- 
halb Mal so breit als lang, hinten wenig breiter als in der Mitte, 
Vorder- und Hinterecken 'fast rechteckig. Schildchen gleichseitig drei- 
eckig, zerstreut punktirt. Flügeldecken mit sehr seichten und feinen 
Pnnktstreifen , die Zwischenräume etwas sperrig fein punktirt, jeder 
Punkt mit einem sehr kleinen, kaum sichtbaren, weissen Börstchen. Die 
Unterseite ein wenig heller als die Oberseite, Brust und Hinterhüften leicht 
seidenschimmernd, ziemlich dicht aber seicht punktirt; der Hinterleib 
matt, jedes Segment mit einer Querreihe borstentragender Punkte. Beine 
etwas glänzend, leicht f arbenschillemd , die hinteren Schenkel und 
Schienen sehr breit und stark zusammengedrückt. Der Serica UUipee 
Kolbe (Berl. £nt. Zeit. 1883 p. 19) von Chinchozo sehr ähnlich, doch 
ist diese robuster, hat einen nngehöckerten Clypeus und eine nicht aus- 
gerandete Oberlippe. 

87. Camenta setuli/era (n. sp.). 

Conveaa^ poetice levüer inflaia^ nitida^ fuaco-ferruginea^ supra 
setulis minutia obaüa,y ubique aequaliter dietincte punctata; labro 
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refleoßo^ obtuse tridmtato^ dente mediane represeo; clypeo antict 
transvereim carinato; efytfis haud etriatie, vd nervaHs; anien- 
narum elava 4rlameUaia. Long. 8 mill. Q Qaango. 

Yoneifömiiger, nach hinten baachig erweiterter Gestalt» oben nnd unten 
gleichförmig brännlich rostfarben, glänzend. Der Kopf stark nnd dicht, 
fast mnzelig, pnnktirt, die Oberlippe schmfiler als das Kopfschild, stark 
aufgebogen mit 3 stumpfen Zähnen, von denen der mittlere znrück- 
gedrückt ist, so dass die Oberlippe von oben gesehen, ausgebuchtet er- 
scheint; dicht hinter dem Vorderrande ein glatter jederseits vertiefter 
Quereindruck; Cljpeus vorne mit einer in der Mitte etwas erhöhten 
Querleiste, zwischen den vorderen Augenrändem eine sehr feine, einge- 
grabene Querlinie. Halsschild und Flügeldecken eben so stark aber 
etwas weitläuftiger als der Kopf punktirt, das erstere dreimal so breit 
als lang, die Seiten mit den Vorder- und Hinterecken verrundet, die 
Decken ohne Spur von Rippen oder Streifen. Unterseite fein osd 
ziemlich dicht punktirt ohne Btfrstchen, die Brust und die glänzend 
glatten Beine dünn gelb behaart; Vorderschienen mit zwei scharfen 
RandzäUhen. Die Fühler hell rostgelb mit viergliederigem Fächer. 

88. Camenta piloea (n. sp,)- 

Convejsa^ posHce leviter inflcUOj eubopaca^fusco'brunneay eupra 
eat denee cLequalüer punctata ^ püie flavis erectis obsita; labro 
reflewo, medio rotundato-elevato , represeo; clypeo transvertm 
carinato y fronte inter octdos aubtile transvereim canaliculaia; 
elyfria haud etriaüe vd nervatie; antennarum clava S^meUata, 
Long. 12 mill. 2 Q Q . Malange. 

HochgewOlbt, nach hinten leicht bauchig erweitert, dunkel gelbbraim, 
nur mattglänzend, stark und dicht, ein wenig runzelig punktirt; die 
Oberlippe gerundet, die Mitte aufwärts gebogen und nach rückwärts ge- 
drückt, wodurch der Vorderrand ausgebuchtet erscheint; hinter demselben 
ein glatter, jederseits vertiefter Eindruck; der Clypeus vom mit einer 
gradcn Querleiste, zwischen den vorderen Augenrändem 'eine sehr feine 
Querlinie. Halsschild zweieinhalb Mal so breit als lang, die Hinterecken 
vollkommen abgerundet, die Vorderecken stumpfwinkelig mit abgemndeter 
Spitze. Schildchen lang und schmal dreieckig, der Länge nach schwach 
vertieft; die Flügeldecken innerhalb der Schulter mit einem kurzen 
Längseindruck, ohne eine Andeutung von Rippen oder Streifen. Unter- 
seite sehr fein punktirt, etwas glänzender; der ganze Körper mit langen, 
aufstehenden, rostgelben Haaren, jedoch nicht dicht, besetzt; die Vorder- 
schienen mit zwei starken Randzähnen, die hellgelben Fühler mit fünf- 
gliederigem Fächer. 
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89, Camenta fulviv entriß (n. sp.). 

EUmgala, fere pardUda^ supra gldbra, eubnitida^ picea, 
clypeo rufescente; capite dense punctata,' ante oculos transvereim 
carinato; labro aegualiter reßewo, vix einwxto, thorace minus denee 
distincte punctata; dytris irregularüer eubcoetaÜB, fortiier rugur 
laso-punctatis; corpore euhtus^ pedihus antennisque ßdvie^ tarsie 
palpisque obecuriorVmSi antennarum clava i-lameUata. Long. 6 
mill. Q., Malange. 

Eine kleine ziemlieh schmale, pechschwarze, nach hinten kaum 
rerbreiterte Art, etwas an die schmälern Formen von Ablobera erinneradt 
aber mit den Charakteren der vorstehenden Gattung. Die Oberlippe 
etwas schmaler als der Cljpeus, gleichmässig aufgebogen, die vordere 
Aasrandang kaum merklich; der Cljpeus von der Stirn durch eine 
kräftig^, etwas nach hinten gebogene, Querleiste getrennt, rtfthlich braun, 
der ganze Kopf fein, aber deutlich und dicht punktirt. Halsschild 
quergewölbt, alle Ecken abgerundet, stärker als der Kopf, aber etwas 
weitläuftiger punktirt, die mitunter etwas verwaschen rOthlich gefilrbten 
Seiten mit einem deutlichen Qrübchen in der Mitte; Flügeldecken an 
der Basis fast ein wenig schmäler als das Halsschild in der Mitte, 
weniger gewölbt als dieses, stark, fast runzelig punktirt, mit Punktreihen, 
die Naht und zwei bis drei Rippen auf jeder Decke schwach erhöht 
Pygidium rothgelb, dicht und fein punktirt. Unterseite, Beine und 
Fühler rostgelb, schwach behaart, die Schienenspitzen schwärzlich, die 
vorderen Schienen mit zwei starken Zähnen, namentlich der Endiahn 
sehr verlängert; die Bänder der Oberseite dünn gelb bewimpert. 

90. Camenta nigricollis (n. sp.). 

JElongata, convexa, eupra gläbra, nitiday ttbiqtAe den$e ac 
distincte punctata; capite nigro, transvereim bicarinato, laibro 
parum reflexo^ leviter einuato; ihorace nigra, lateraliter rufes- 
cente; dytrie castaneie, haud etriaiis vel nervatis. Corpore eubtus 
cum pedibus castaneo, flavo^loeo^ abdomine, antennis palpisque 
ferrugineie; antennarum art"^ tertio intus dentato; clava 
T-lameäcUa. Q. Long. 9 mill. Quango. 

Von etwas länglicher, hinten wenig verbreiterter Gestalt, massig 
convex; Oberlippe etwas schmäler als das sehr kurze Kopfschild, 
wenig aufgebogeu, bogig schwach ausgerandet; letzteres vom und hinten 
mit einer leicht nach rückwärts gebogenen Querleiste und etwas geschwun- 
genen Seitenrändem ; Kopf fein, aber deutlich, ziemlich dicht punktirt, 
schwarz ;Hals8chiId schwarz, an den Seitenrändem röthlichdurchscheinendf 
viel gröber und weniger dicht als der Kopf punktirt, jederseits mit 
einem kleinen Grübchen und auf der Scheibe mit kurzer feiner Längs- 
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linie, hinten so breit als die Basis der Flageldecken, mit abgerundeten 
Hinterecken, nach 7ome deutlich verengt, mit fast rechtwinkeligen 
Vörderecken. Schildchen gleichseitig dreieckig, mit gerundeten SeiteD, 
schwarz, vorne mit zerstreuten Funkten, hinten glatt. Fingeldecken 
kastanienbraun, ebenso wie das Halsschild pnnktirt, ohne Spur von 
Rippen oder Streifen« Unterseite überall dicht und fein pnnktirt, die Beine 
kastanienbraun, glänzend, die Brust dunkelbraun, lang, aber nur dünn 
rostgelb behaart, der Hinterleib heller, die Segmente feiner und knner 
bewimpert; Vorderschienen mit zwei starken Randzfihnen; Fühler rost- 
brännlich, der Fächer des $ siebengliederig, das dritte Glied mit einem 
spitzen Zähnchen in der Bütte. 

Melolonthidae. 

91, Äpoffonia a/ricana CastL 

Quango; schon früher vom Senegal und von Guinea bekannt 

92, Ancylonycha Dohrni (n. sp.) 

McLgna^ dongoLto-avalia^ convexa^ 9upra glahra^ castaneoy 
levüer pruinosa; capite, thorace^ dytrorum marginibus^ abdomine 
media f tibiie tardisque interdum öbscurwribus ; capite dytrisque 
dUHncte^ thorace eubtiUter punctati», punctia minuUMime pili- 
feris, hoc margine laier ali crenulato^ media angtdata. Corpore 
mMu8 eubtüUer punctata^ abdomine fere laevi, s^ulis parvie de- 
pressis adsperso; pectare dense ferrugineo-^piloeo. Long. 25—30 
milL Quango. Taf. IX. Fig. 1. Forceps-Spitze. 

Von länglich ovaler Gestalt, die Männchen schmäler als die 
Weibchen, kastanienbraun, jedoch nur mattglänzend, leicht bereift, die 
ganze Oberseite äusserst fein lederartig gerunzelt und ausserdem mit 
grosseren Punkten besetzt, welche auf Kopf und Flügeldecken wenig 
dicht, jedoch deutlich, auf Halssohild und Schildchen jedoch viel feiner 
und Weitläuftiger sind; Kopf breit zugerundet, mit schwacher Ansbach- 
tung am Vorderrande und feiner eingegrabener Querlinie auf der Stirn, 
die Ränder schmal aufgebogen, Halsschild doppelt so breit als lang, 
der Vorderrand und die Mitte der Basis mit gelbem Haarsaum, die 
eckigen Seitenränder stumpf crenulirt. Flügeldecken ohne Bippen, 
höchstens mit einigen schwachen Längseindrucken an den Seiten, die 
Naht etwas erhaben, ziemlich glatt. Die Afterdecke wie die Flogel- 
decken, die Unterseite viel feiner, auf der Bauchseite, welche beim S 
flach eingedrückt ist, sehr zerstreut, an den Seiten dichter pnnktirt; 
Brust mit langen rothgelben Haaren bekleidet. Fühler lOgliederig, der 
Fächer und die Tarsen des $ länger als bei dem Q. . Vorderschienen staii 
dreizahnig. Die Gattung Ancj/lonycha enthielt bisher nur amerikft- 
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DiBelie nod ostasiatische Arten, mit Aasnafame der A, dasypus Barm, 
ans Sadafrika, welche Dach Burmeister zur UntergattUDg Hbpla- 
chdua BL gehört, deren Halsschild hinten am breitesten ist. Die Tor- 
fiegende Art ist eine Holotrichia Kirby, deren Thorax in der Mitte 
am breitesten. Bei einer grossen Anzahl von Ezempl. , die mir eine 
genaue Untersnchnng ermöglichte, konnte ich kein wesentliches Merk- 
mal aufBnden, welches die Aufstellung einer neuen Gattung erforderte; 
das unten ausgehöhlte, vorne mit einer kleinen Ausbuchtung versehene 
Kinn, die Form der Palpen, die innen ungezahnten Mandibeln, der 
transversale Kopf ohne Querleisten, sowie die nur an der Basis- 
hSlfte gezahnten Krallen, weisen den Käfer zur vorstehenden Gat- 
tung. Die einzige geringe Abweichung finde ich in der mala externa 
der Maxillen, welche nicht mit drei mehr oder weniger gespaltenen 
Zähnen versehen, sondern jede in vier breite, vorne gerundete Lappen 
getbeilt ist, von denen nur der obere eine tiefe Ausbuchtung hat, wo- 
durch sich zwei einzelne Spitzen bilden. 

Diese Art erlaube ich mir, meinem hochverehrten Freunde, Herrn 
Dr. C. A. Dohrn zu dediciren. 

93. Aneylonycha intersa (n. sp.). 

EX^mgatO'Ovata^ convewa^ brunnea^ pruinosa^ aupra iMgrie 
fortiter et irreffularüer punctata; capite brevi^ clypeo tranavereim 
impresso; thorace lateribuB vioB angvlato^ margine laterali integro; 
dyiris indüHncte iricostuiatis. Corpore euhtus epareim eubtÜiter 
punctata^ abdomine hdeo, pectore epareim piioeo, pedUme^ aniennie 
palpiequ>e rufo-castaneie. Long. 17 mill. $. Quango. 

Von länglich eiförmiger, nach hinten etwas verbreiterter Gestalt, 
Bchwäizlich braun, matt, die Flügeldecken an den Seiten etwas heller 
die Oberseite stark bereift und mit ziemlich starken, nnregelmässig 
vertheilten Nabelpunkten nicht dicht besetzt. Kopf sehr kurz, leicht 
glänzend, bis zur Hälfte der Augen in den Thorax eingezogen, Clypeus- 
rand massig aufgebogen, in der Mitte leicht gebuchtet, der etwas ver- 
tiefte Clypeus durch eine dem Vorderrande parallel laufende fein ein- 
gegrabene Linie von der Stirn getrennt; diese etwas erhöht abgesetzt. 
Halsschild fast 2V> mal so breit als lang, die Seitenränder ungezähnelt, 
in der Mitte sehr schwach winkelig, nach hinten etwas verengt; Schild- 
chen halbkreisförmig mit schwach angedeuteter Spitze; Flügeldecken 
mit erhöhter, wenig punktirter Naht und jede mit drei schwachen, un- 
regelmässigen Rippen, die Punkte auf den Kippen sehr zerstreut, in 
den Zwischenräumen etwas dichter und mitunter in Reihen gestellt, 
Unterseite fein und zerstreut punktirt, die Brust roth braun, matt, fein 
gelb behaart; Hinterleib und Afterdecke lehmgelb, glänzend; Beine 
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und Fühler kastanienbraun, glftnsend, letitere lOgliedrig, mit donkler 
Keule. Vorderschienen Ssahnig, der oberste Zahn sehr klein, Fuss- 
krallen mit zwei hintereinander stehenden kleinen Zähnen an der Basis. 

94. Schizonycha africana Blanch. 

£in Exempl. vom Quango; auch vom Senegal und vom Sennaar. 

95. Schizonycha cylindrata (n. sp.). 

ElongaiOy cylindrioa, rufa-testacea^ nitida ^ capite iharaeegue 
paulo obecuriaribus; capite subdense granulato, tranwersim bi- 
carinatOi clypeo rotundato^ haud emarginato, refiexo; thoraee 
longüudine duplo latiare^ dense a^ fortUer ruguloeo''punetata, 
laieribuB subangulato^ basi utrinque leviter tranevereim eaüoeo: 
eh/tris paraüdis, cylindricie^ tharace plus triplo longioräms, 
fartiter minta denee punctatie. Corpore stibtus obeoletius spar§i$n 
punctato, punctis supra et siMius eetuUferis^ pectore marffinibus- 
que Omnibus eubtUiter cüiatie^ pedibua gracüibus, tarsis longie, 
unguiculis inaequaliter fiesie. Long. 11 — 13 miU. Quango. 

Es liegen von dieser Art nur zwei Männchen vor, wovon auffal- 
lender Weise das kleinere neun-, das grössere zehngliederige Fühler 
hat, sonst sind beide Stucke ganz gleich und die beiden Penis über- 
einstimmend (Taf. IX. Fig. 2); die beiden Seitenlappen desselben sind 
bis zur Mitte ihrer ganzen Länge zusammenschliessend und auf diesem 
Theile gemeinschaftlich eingedrückt, von der Mitte ab etwas gesperrt 
und an der Spitze wieder zusammenschliessend; die lamina interior 
sehr schmal, aber an der Spitze mit einem grossen stumpfen Wider- 
haken, welcher ringsum mit feinen Härchen besetzt ist, die etwas brei- 
tere lamina exterior vor dem Haken verschmälert und sich unter dem- 
selben fortsetzend. Der Kopf mit zwei Querleisten, die vordere 
gerundet und mit dem Clypeusrande parallellaufend, die hintere, zwischen 
Stirn und Scheitel, grade; die Basis des Halsschildes mit vertiefter Band- 
furche und vor derselben jederseits eine quere schmale glatte Schwiele; 
die vorderen Schienen an der Spitze mit zwei Zähnen, ein dritter sehr 
kleiner und undeutlicher Zahn in der Mitte der Schiene; die Fasskrallen 
in zwei ungleiche Spitzen gespalten. 

Es existiren eine Anzahl sehr ähnlicher Formen, von denen sieb 
vorliegende Art jedoch hinlänglich unterscheidet: 

8. retusa Schh., ebenfalls 13 milL lang, hat eine völlig baarloie 
Brust und die Spitzen der Fusskrallen sind von gleicher Breite; 8, com- 
mosa Germ, und corroea Germ, von Süd-Afrika sind verhältnissmassig 
breiter, mit gleichtheilig gespaltenen Krallen; 8. oblonga Bohsm, 
ist scherbenge Ib und viel kürzer, die Decken nur zweieinhalb Mal so 
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Umg als das Halsschild. S. Heuddoü Blanch. hat ein in der Mitte 
g^iattes, sonst körnig punktirtes Halsschild und das Pygidiam ist sehr 
fein, bei vorliegender Art grob, panktirt. 

96, Schizonycha lutescena (n. sp.). 

8. cylindratae simUlima^ sed pauio robustior, supra minus 
dense punctata^ glabra, thoracis basi impunctata, antennarum 
elava breviare. Corpus subtus fere glabro, abdomine püis, pec- 
tore setulis parvis singviis adspersis^ tibiis anticis fortiter tri- 
derUcUis; unguiculis ina^qualiter ßssis. Long. 13 V« mill. Malange. 

Von fast gleicher Gestalt und Färbung wie die vorige, nur ein 
wenig robuster und die lOgliedrigen Fühler mit viel kürzerem Fächer, 
so dass ich den Käfer zuerst für das Q. der vorigen Art hielt. Erst 
bei genauerer Untersuchung stellte sich heraus, dass es ein Männchen 
war, mit ganz anderer Bildung des Penis (Taf, IX. Fig. 3). Derselbe 
ist in seiner Basishälfte ziemlich cylindrisch, die Seitenlappen bis zur 
Mitte aneinanderschliessend, von da ab bis zur Spitze oben eine lang- 
ovale Oeffnung bildend, hinten verschmälert mit abgerundeten Enden; 
die Unterseite abgeflacht mit einem viel kleineren ovalen Ausschnitt 
vor der Spitze. Kopf ziemlich dicht und grob punktirt, wie bei dem 
?origen mit zwei Querleisten, die Scheitelleiste jedoch weniger scharf, 
mehr schwielenartig, der Clypeus vorne erhaben gerandet, flach bogig 
zugerundet, mit kaum merkbarer Ausbuchtung; Halsschild hinten gerade 
abgestutzt, vorne schwach zweibuchtig, die Yorderecken nicht vorsprin- 
gend, die Seiten in der Mitte gerundet winkelig, weitläufiger als der 
Kopf punktirt, die Punkte genabelt, die Basis glatt. Flugeidecken 
cylindrisch, dreimal so lang als das Halsschild, gleichmässig und ziem- 
lieh stark, dichter als dieses, aber weitläuftiger als der Kopf punktjrt. 
Unterseite fein und 'zerstreut, die Brustseiten etwas dichter und kräf- 
tiger punktirt, die Punkte mit einem kleinen Börstchen versehen, die 
Baucbringe mit einer Querreihe längerer Härchen in der Mitte; die 
Beine hell kastanienbraun, die Yorderschienen mit 3 starken Zähnen, 
der obere kleiner und dem mittleren genähert, die Krallen in zwei 
ungleich starke Spitzen gespalten, am Grunde mit einem Zähnchen. 

97, Atys diluta (n. sp.). 

Oblongo-ovalis ^ modice eUmgata^ convecoay lurido-testacea^ 
subnüida; capite rufescente^ bicarinaiOy clypeo distincte rsfiexo^ 
kviter emarginato; thorace transversim convewo^ longitudine fere 
triplo hngiore, btisi bisintuito; corpore supra dense ac /ortiter^ 
sttbtus minus dense suitilius punctaio^ elytris et subtus setulis 
minuJtissimis obsitis; tibiis anticis fortiter tridefUatis^ antennis 
S-articulatis. Long. 11 — 11 V« mill. g. Malange. 
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Von etwas gedrungener, länglich ovaler, stark convexer Oestalt, 
schmutzig bräunlich gelb, der Kopf, mitunter auch das Halsschfld ein 
wenig dunkler, mehr rOthlicb gelb und etwas glänzender als die Decken. 
Clypeus kurz, 7on der Stirn durch eine nach vorwärts gebogene scharfe, 
schwärzliche Querleiste getrennt, der Vorderrand schmal aufgebogen 
und schwach ausgebuchtet, die Scheitelleiste etwas breiter und stumpfer; 
die Punktirung des Kopfes grob, unregelmässig zerstreut, die des 
Thorax fast eben so grob, aber ein wenig dichter, die Punkte genabelt; 
die Flügeldecken mit etwas feinerer, viel dichterer und regelmässiger 
Punktirung, in jedem Punkt ein winziges BOrstchen. Unterseite fiein 
und weitläufig punktirt, fast ohne alle Behaarung, die Hinterbnist 
etwas schwärzlich ; der obere Zahn an den Vorderschienen klein aber spitz. 

Vollständig vom Habitus von Schizonycha und mit fiast allen 
G^ttungscharakteren derselben, jedoch statt der 10 -gliederigen nur 
9-gliederige Fühler. Obgleich mir einige 20 Ezempl. vorgelegen haben, 
fand ich kein einziges Q darunter. Der Penis (Taf. 9. Fig. 4) ist 
sehr kurz, die Seitenlappen schliessen an der Basishälfte nicht ganz 
zusammen, die obere Oeffiiung ist fast kreisrund, nach unten zugespitzt, 
die Spitzen der einfachen Seitenlappen lang und schmal, nach aussen 
gekrümmt und lang gelb behaart 

Pachypodidae. 

Scaphorhina n. gen. 
anafri = Napf; ^ivo% = Nase. 

Taf. IX. Fig. 5. 

Mos: MenJtum parvum, paulo eUmgaJtamy anüce roiundatum^ 
piKs longia ohsitum, Palpi labiales art, tM^- dangaJUMnjoli^ U- 
viter curvaJtOy apice subacumiruUo^ mcuxnUares art basali parvo, 
2^' elongatOy apice triangulariter dilaiaJto^ oblique tnmcalo, 
3^' eadem forma ^ sed dimidio minore ^ tdtimo eecundo longiort, 
cylindrico^ apice rotundato-iruncaio, 

Labrum parvum^ conicum^ apice rotundatumy cHiatum, Man- 
dibulae irigonae, apice rotundatae. 

Caput parvum^ ante oculos (raneveree carinatum^ dypeo 
semidrculari^ pateUae/orme excavato, 

Antennae lO^articiUatae; art, 3—5 aequalibua^ rohtndatie^ 
6 et? breviorüms^ intus leuiter denticulatis; 8^10 davam modke 
dongatam formaniXbus. 

Proikorax transversus^ baseos medio leviter produetOy lateribuB 
postice paraüdis^ antice convergeniümSy angulis lateralibus ro- 
tmmdatis, Scutellum rotundato-triangulare. 
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CoUoptera oUonga, fere paraüela^ modice convexa^ apice 
singulatim rotundata. 

Pedes rohuHij femora postica incrassata^ tihiae anticae for- 
titer tridentatae^ poeticae apicem verew düatatae, truncatas^ 
e^iptue hicarinatae. 

Tarei validi, unguictdie haei laie (interiore minus dietincte) 
lohaüs^ loho emarginatOy dentee 2 inaeqiudee praebente. 

Pygidium liberum^ triangvlumy apice rotundatum. 

Von den Pachjpodiden- Gattungen mit Sgliedriger Fühlerkeule in 
folgenden Punkten abweichend und zwar: von Leuretra Er. und 
Achloa £r. durch lOgliedrige Fühler (die genannten haben nur 9)« 
Ton ditopa Er., welche gleichfalls lOgliedrige Fühler hat, durch das 
kurze dritte Glied der Fühler, das cylindrisehe Endglied der Maxillar- 
taster, die ungebuchtete Oberlippe, die dzähnigen Vorderschienen und 
die Zähnelung der Krallen. Die letzteren haben bei Olitopa einen 
feinen und spitzen Zahn an der Basis, während bei Scaphorhina an 
der Basis der äusseren ELralle ein fast bis zur Mitte reichender Appendix 
(Fig. 5. a) befindlich ist, welcher durch Ansrandung in einen an der 
Bafis stehenden kleineren, stumpf dreieckigen und einen nahe der Mitte 
befindlichen grösseren und breiteren, etwas rückwärts gekrümmten und 
an der Spitze abgerundeten Zahn getheilt wird. An der inneren Elralle 
beträgt der Appendix etwa V> des Gliedes und ist durch einen sehr 
kleinen Ausschnitt an der Spitze in 2 gleiche gerundete Zähnchen ge- 
theilt. Der Clypeus ist vollkommen halbkreisförmig, durch eine feine 
Leiste von der ebenen Stirn geschieden und tief napfförmig ausgehöhlt, 
der nach unten gebogene Theil stumpf kegelförmig. Die kleine Ober- 
lippe ist durch eine Furche vom Clypeus getrennt, wieder etwas nach 
aufwärts gewölbt, mit einer sehr kleinen Abflachung an der äussersten 
Spitze. 

Das Endglied der Kiefertaster ist schmäler, als die vorhergehenden 
Glieder, die Oberkiefer gleichseitig dreieckig, oben concav, ungezahnt, 
die Spitze leicht zugerundet und beborstet. Die Hinterschenkel sind 
in der Mitte stark verdickt, die Schienen sehr kräftig und mit 2 Quer- 
leistchen versehen, die Hinter-Tarsen kürzer und verhältnissmässig stär- 
ker als bei den Verwandten der Gruppe. 

Nach Lacordaire's Gruppirung würde die Stellung der Gattung 
hinter ditopa Er. sein. 

98. Scaphorhina crinipee (n. sp.). Taf. IX. Fig. 5. 
Mas: Elongata-ovaliSy rufo-testacea^ suhnitida; capite dense 
punctato; tiiorace subtilissime ruguLoso; elytris sat dense et irre- 
gulariter fortius rugtdoso-punctatis^ setis flavis mintUis sparsim 
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obsitis; vertice^ ihorace, scuteäo^ elytrorum hasi et corpore 9%Mub 
cum femorihus pilia pallido-flavia obtecHs; tibiis tarsUque rufo^ 
eetosie^ posticis praeterea intus longiter flavo-püoeis. Long. 24 mill. 
Quango. 

Der Käfer hat die Grösse und die ungefähre Gestalt einer 
Anoana piloea^ er ist aber flacher gewölbt; der napffÖrmige Clypens 
ist ziemlich stark und dicht punktirt, nur der gegen die Stirn 'wieder 
aufsteigende Tbeil ist in der Mitte glatt. Die Behaarung der Stirn ist 
etwas kürzer, struppiger und dunkler, als diejenige der anderen Körper- 
theile, die Brust ist am längsten, fast zottig behaart Der Aussenrand 
der Decken, die sämmtlichen Tarsenglieder an ihrer Spitze, so wie die 
Querleisten der 4 hinteren Schienen sind mit längeren röthliehen Bor- 
sten besetzt, die Schenkel, die hintersten Schienen und Tarsen ausser- 
dem auf der Innenseite mit sehr langen abstehenden gelben Haaren 
bekleidet. Die Grundfarbe des Körpers ist gelbbraun, ein wenig dunkler 
am Kopf und den Schnlterbeulen ; die Behaarung hellgelb, weich nnd 
wenig abstehend. 

Fig. 5. b stellt die Forceps-Spitze dar. 

Die von Hm. B. v. Harold vorläufig bei O^/clamera Klug einge- 
stellte Art ruffipennie Har. (Gol. Hft. XVI. p. 47) glaube ich wegen 
der übereinstimmenden Gattungs-Charaktere hierher ziehen zu moBSMi; 
die Art weicht von der vorstehenden durch grössere Gestalt, dunklere 
Färbung, schwarzen Kopf, stärker gerunzelte Decken, unbehaarten 
Thorax und nur kurz behaarte Beine ab. Die beiden Foreepsspitxen 
sind einander sehr ähnlich, so dass eine Zusammengehörigkeit beider 
Arten nicht unmöglich wäre. 

Phalangoeoma n. gen. 

faXayS = Walze; aea/ia = Leib. 
Taf. IX. Fig. 6. 

Mentum parvum, apice anguetatum^ rotundatum, piUs longis 
obeitum, Palpi labiales art, vJi/"' cylindrico, praecedentibus con- 
junctis longiore^ mcuxAüares filiformes^ art. uU^- praecedentibus 
duobus conjunctis fere anquollt cj/lindrico, ante apicem paulo 
incrassato. 

JLabrum distinctum^ obtvse conicum^ apice levüer emargina- 
tum, setuiosum. Mandibtäae trigonae, spinula minuta suhapicaU. 

Caput parvum, oculi magni, globosi; clypeus semicireularis, 
excavatus ui in genere praeeedenti, 

Antennae 10- articulatae, art, primo eUmgato^ apicem versus 
incrassato, secundo brevi, fere pyriformi^ tertio iUo sensbn hnr 
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^tore, intua longe spinoso^ 4—10 dense pectinatim lamella" 
tisj lameUis elongcUiSj fere €iequiUmgis. 

RrcOioraa tranaversua, b€ui levüer productus^ lateribus aub~ 
angulatim rotundatis. ScuieUum peräaganum. 

CoUopUra fartiter dongtUa, paraüela, cylindrica, 

Pedes robuat% tibitB aniieis forüier acute tridenUUia; inter- 
tnediis indistincte M-, poHieia haud carinatie, 

Torsi 4 anüci tenuee^ intermedii vaide elongatiy postid 
ertusiares^ quam tibias breviores. 

Unguieuli lern bidenticulati. 

Pggidiu/m et propygidium maxima parte libera. 

Die Zahl der Fühlerglieder und namentlich der Tgliedrige Fächer 
weisen der vorliegenden Pachjpodiden-Gattung ihren Platz neben 
Elaphocera Qini an, von welcher sie sich znn&chst durch den sehr 
verlängerten cylindrischen KOrper unterscheidet. Andere Unterschiede 
ergeben, wenigstens fSr das §, die deutlich conische Oberlippe, die 
mangelnden Querleisten an den Hinterschienen, die kurzen Tarsen der 
letzteren und namentlich die nur an der Basis gezähnelten 
Krallen. Auch hat der Fühlerföcher eine ganz auffallend abweichende 
Form. Während bei Elaphocera die einzelnen dünnen Laraellen des- 
selben auf einer sehr comprimirten, etwas zurücktretenden Basis 
stehen, und in Folge dessen die geschlossene Keule ihre schmale, leicht 
gekrümmte Form (wie hei Melolantha $) behält, stehen bei vorliegen- 
der Gattung die dicken Lamellen auf einer breiten, gradlinigen Basis, 
»sind kaum gekrümmt und geben so der Masse mehr das Ansehen eines 
engen Kammes als einer Keule. Die Mandibeln haben eine stumpfe 
Spitze und dicht unter derselben einen kleinen aber deutlichen Dom. 
Das auf der ganzen Oberfläche dicht anliegend behaarte Halsschild ist 
vorne und hinten verengt, an der Basis jederseits leicht gebuchtet, mit 
stumpfwinkligen gerundeten Hinterecken. Die Krallen haben an der 
Basis zwei hinter einander stehende kleine Zähnchen, der Basalzahn ist 
stampf dreieckig, der davor stehende viel kleiner und spitzer. Taf. IX, 
Fig. 6 a. 

^9. Phalangosoma Mechowi (n. sp.) Taf. IX. Fig. 6. 

Mae: JEhngata^ cylindrica^ euhnitida; capüe nigra -picea, 
tharace eculMoque n^o-brunneis.ferrugineo-piloeis; elytris nigra- 
piceisj ruguhea-punctatis, glahris^ baei laterihueque tantum eparee 
fidvo-eehdoeie. Corpore auhtue cum pedibue calore thoracis; ah- 
domine media levüer in/uscatOy segmeniie dimidio apicali puncHe 
pUiferia epareim inetmctis; pectare deneieeime flava-ferruginea- 
vittaeo. Long. 25 mill. Quango. 
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Von der Gestalt einer grösseren, gestreckten, cylinderförmigeB 
Schizonycha^ etwa crenaticoUie ^ überall hellroihbrann mit Aus- 
nahme des Kopfes nnd der Decken, welche pechschwarz sind. Der 
Glypeus sehr fein gerunzelt, fielst glatt, der Hinterkopf dicht und stark 
punktirt and dunkelbraun behaart; das Halsschild sehr dfcht mit leinen, 
fast körnigen Runzeln und, ebenso wie das Schildcben und Mesonotmn, 
mit rostgelben anliegenden, langen, seidenglänzenden Haaren bedeckt 
Die Flügeldecken sind unregelmfissig dicht gerunzelt, und dazwischen 
punktirt, mit drei sehr undeutlichen, mitunter doppelreihigen, Punkt- 
streifen, unterhalb des Schulterbuckels ein flacher Längseindruck, der 
Aussenrand kurz röthlich bewimpert. Pygidium und Propjgidiom kör- 
nig gerunzelt, dünn behaart und ebenso wie die mittleren Bauehringe 
ein wenig angedunkelt. Die Beine sind zerstreut gerunzelt punktirt 
und mit längeren Härchen dünn besetzt, die Schienen auf der Aussen- 
Seite und die Tarsenglieder an der Spitze mit röthlichen Borsten bekleidet. 
Die Palpen sind kastanienbraun, die Fühler an der Basis hell rothbrauB, 
glänzend, der Kamm lehmgelb, matt, das zweite nnd dritt« Glied oben 
punktirt. Forceps -Spitze Fig. 6 b. 

Anomalidae. 

100. Anomala suturalis Chevr. 

1 Exemplar von Malange; bisher vom Senegal. 

101. Anomala interna Harold, Goleopt. Hefte 16. p. 50. 
Pungo-Andongo. Zuerst von Dr. Pogge aus Inner^Alrika. 

102. Anomala pallida Fbr. ' 
Diese in Afrika weit verbreitete Art wurde auch bei Malange in 

ziemlicher Anzahl gesammelt. Sämmtliche Stucke gehören der Varietät 
an, bei welcher die Naht nicht dunkel gefärbt ist, nur ist bei einzelnen 
Exemplaren der Vorderkopf leicht bräunlich angelaufen. 

103. Anomala (EucUora) tinctiventris (n. sp.). 
Ovalis^ modice convexa, supraglabra^ nitida^ saiuratepraiina; 

clypeo lote rotundato, dense subtile rugoso^ margine reflexorufo; 
vertice thoraceque aubdense punctatis^ hoc mxirginibus laJteraUbu» 
prostemoque flavis; elytris disco distincte eparaim punckttis, m^ 
tüiter punctata -Btriatis; pygidia dense rugosa. Corpore subha 
viridis fldvo-^nicante, sparsim^ lateribu>s crebriuSj punctata; meta- 
stemo media laevi^ lateraliter tenue flava^üoso; antennis, palpi» 
pedihusque 4 anticis ferrugineis^ his viridi-faicanUbus. Long. 19 
mill. Quango. 

Wegen der ungerippten, nur mit Pnnktreihen verBehenen Flügel- 
decken, sowie dem ganzen Habitus nach, zu EucUara gehörig and von 
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derselben Färbung, wie Euchlora smarogdina Eschs. Der Kopf 
▼ome in Bebr flachem Bogen gerandet, der Rand schmal aufgebogen 
nnd rotb durchschein end, vor der Stimnaht dicht und fein gerunzelt, 
hinter derselben weniger dicht aber stärker punkiirt; Halsschild doppelt 
so breit als lang, fein gerandet, fast ebenso stark als der Hinterkopf» 
aber etwas weitlanftiger , punktirt, die Vorderecken rechtwinkelig, die 
Hinterecken stumpf, an der Spitüe gerundet, die Basis gegen das 
Schildchen schwach gerundet vortretend, jederseits leicht gebuchtet. 
Schildchen breit dreieckig, die Seiten etwas gerundet; Flügeldecken zwei 
und einhalb Mal so lang, als der Thorax, oval, mfissig gewOlbt, am 
£nde gerade abgestutzt, mit einem punktirten Naht- und acht Rücken- 
streifen, welche einander paarweise etwas gen&hert sind; nur der neben 
dem Nahtstreifen liegende, etwas breitere, Zwischenraum sparsam 
punktirt, auf den übrigen Zwischenräumen bemerkt man mitunter nur 
kurze etwas verworrene Pnnktreihen. Fygidium kurz dreiseitig, sehr 
flach gewülbt und dicht runzelig punktirt, stellenweise gelb durch- 
schimmernd. Die Unterseite ist glänzend grün mit bräunlichem Schimmer, 
ebenso die hinteren Beine, bei den vier vorderen Beinen ist das Gelb- 
braun mehr vorherrschend; die Fühler sind kastanienbraun; die Punk- 
tirung der Unterseite ist eine sehr feine und zerstreute, nur die Seiten 
der Brust und des Hinterleibes sind dichter und stärker runzelig punktirt 
und sparsam gelb behaart; die 4 hinteren Schienen aussen mit 3 Quer- 
kanten, nur sparsam mit Börstchen besetzt. 

£. circumciTicta Hope von Guinea scheint eine sehr ähnliche Art 
zu sein, es sind aber bei ihr auch die Flügeldecken gelb gerandet, das 
Schildchen hinten kupferig und die Unterseite gelblich pechbraun. 

104, Ithinoplia flaveola Dej. Cat. 
Wenige Ezempl. von Malange. Zuerst vom Senegal. 

105, Popilia atra (n. sp.) 

StcUura et magniiudine P, hipunctcUae F. sed aterrima, 
nitida, thorace auhtilius punctata; elytris atriato-pundatis^ 
pone sr.utellum transversim foveolatid; pygidio adcuiato, 
atbO'Mpunctato; prostemo, pectoris äbdominisqiie segmentorum 
laterüms aXbo-cüiatis. Long. ld*A milK Qnango. 

Von der Gestalt der Pop, bipunctota, vielleicht ein wenig grösser; 
die Ober- und Unterseite ganz schwarz, glänzend, ohne den geringsten 
Erzschimmer, der sich selbst bei den dunkelsten Stücken der bipunetata 
zeigt, der Kopf dicht und fein runzelig, mit schwach erhabener Quemaht 
zwischen Kopfschild und Stirn. Halsschild in der Mitte ganz glatt, 
nur an dem Vorderrande sehr fein, an den Seiten etwas stib'ker, aber 
in geringerer Ausdehnung als bei der bipunctota punktirt. Flügeldecken 
zxTui. B«ri II. 21 
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lieinlioh regelmässig streifig pnnktirt, die ersten ZwisefaenrSiune mit 
halben Panktstreifen, hinter dem Schildchen neben der Naht ein querer 
grflbchenartiger Eindruck. Pygidium in der Mitte runzelig, an den 
Seiten ISngsrissig, mit zwei punktförmigen weissen Haarflecken an der 
Basis. Die Unterseite in der Mitte sparsam, an den Seiten dichter 
punktirt; die Baucbsegmente Jederseits auf der Mittellinie fleckig weiss 
bewimpert. Die Brustseiten sehr schwach mit einzelnen weissen Härchen 
oder Haarflecken besetzt, Schenkel und Afterspitze roth bewimpert; 
die grossere Klaue an den Vorder- und Mittelffissen gespalten; (Q?) 
der Mesostemalfortsatz dolchartig yerlftngert. 

106, Popilia liturata (n. sp.) 

Parva^ eupra metaUico'viridie; eapite Iharace scuteBaque 
denee punctaiis; elytris profunde punctata -euUcUie^ interstüiie 
eanveans^ laevihus^ litura dar sali ru/o-teetacea. Corpore subtue 
cum pedihue atro^ridi^ eat dense (pectoris abdominisque media 
excepta) atbo-nnüaso; pygidia mactdis duabus magnie aJha-viUoeie, 
tarsie abecura-cupreiSj palpie antennisque rufie^ his dava nigra; 
meeaeUmi praceeeu haud prolongato. Long. 8 mill. Quango. 

Ein wenig grosser als P. euiuralis Dej., sonst von derselben Ge- 
stalt und Scnlptor, gleicher Bildung des Mesostemalfort^atzes, aber 
anders gefftrbt. Oberseite schön hell metallisch grün, der Kopf vorne 
fein gerunzelt, hinten wie das Halsschild ziemlich dicht punktirt, die 
Punkte bei letzterem an den Seiten etwas grOber und mitunter zu 
Runzeln zusammenfliessend ; Schildchen herzförmig, ebenso wie das 
Halsschild punktirt; Flügeldecken mit 9 starken im Grunde grob punk 
tirten Furchen, die 7te vorne abgekürzt, die Zwischenräume gewölbt, 
auf jeder Decke ziemlich in der Mitte ein rothgelber L&ngswisch; hinter 
dem Schildchen jederseits ein Quergrübcben ; die Afterdecke an der 
Basishftlfte lang weiss behaart, mit einer nackten Mittellinie. Die Unter- 
seite schwärzlich grün, zerstreut, an den Seiten dichter punktirt, die 
Brustseiten lang und ziemlich dicht weiss behaart, die Baucbringe, mit 
Ausnahme der Mitte und des letzten Segments, ebenso wie die Schenkel 
auf der Oberseite dicht weiss bewimpert. Die Tarsen dunkel kupfer- 
farben mit sehr starkem' Krallengliede, die Fühler rothgelb, das Baral- 
glied und die Keule schwarz. Mesostemalfortsatz nach vorne verschmälert, 
vom abgerundet, aber nicht dolchartig vorspringend, sondern senkrecht 
abfallend. 

Anoplognathidae. 

107. Adaretue nigritarsie (n. sp.) 
XHangata-^ovaliSj brunneus^ subnitidus; eapite thoraeegue denee 

et fartUer punctatie^ hoc langiiudine fere triplo latiore^ antice ei 
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postice leviter bisinuato; ehftris fortUer rugo€o-, diaco aubregvlarüer 
functaüs, levurime tricostulaiis; äbdamine^ tarsis mandibtdisque 
nigra -pieeU^ pedibuB castaneü^ antennia paipUqtne ferrugineU^ 
Corpore supra et subtus setulis dlbia depreseis obsitOy pectare 
iparsim oBAdo-^nloeo, Long. 11 mill. Malange. 

Von etwas liinglicher, liemlich regelmässiger oyaler Gestalt mit 
grossem Kopf; Cljpens mit gleicfamässig gerundetem, schmal aufge- 
bogenem Vorderrande, oben dicht gekörnt, von der Stirn durch eine 
QDdentliche Qnerlinie getrennt; Hinterkopf und Halsschild dicht und 
stark, etwas runzelig, punktirt; letzteres sehr breit, nach vorne nur 
schwach verengt, mit spitzen Vorder- und stumpfen Hinterecken. Flügel- 
decken mit etwas weniger tiefen, aber grösseren Punkten als das Hals- 
Schild, ziemlich dicht besetzt, die Zwischenräume leicht gerunzelt, die 
Naht nicht erhöht mit punktirtem, hinten etwas tiefer werdendem Naht- 
strelf; auf jeder Decke drei sehr schwache, durch Punktreihen eingefasste 
Rippen, die nur in dem, innerhalb der Schulterbeule befindlichen, 
schwachen Basal-Eindruck etwas deutlicher vortreten; auch zwischen 
den Bippen mitunter einige unregelmässige Funktreihen. Die ganze 
Oberseite dunkel rothbrann, schwach glänzend, mit sehr leichtem Kupfer- 
Bchimmer, überall mit anliegenden, kurzen, weissen Börstohen massig 
dicht besetzt. Brust und Beine kastanienbraun, erstere ziemlich lang 
rostgelb behaart, in der Mitte zerstreut, an den Seiten dichter punktirt 
Tarsen und Hinterleib schwärzlich, letzterer in der Mitte spärlicher, 
an den Seiten dichter mit kurzen anliegenden Borsten bekleidet. 
Schienen der Vorderbeine mit 3 ziemlich scharfen Zähnen, der obere 
Zahn klein und dem mittleren etwas genähert. 



Oryctidae. 

108. Heteronychue Claudius KL 
Quango; zuerst vom SenegaL 

109, Heteronychua capreolue (n. sp.). 
J9. capreoluB Mus. Berol. in coli. 

JEianffoiuSi eubparaüdus^ convearus^ niger^ nUidua; capUe 
fariüer rugaeo^punctatOj fronte büuberculaia^ clypeo anüee tnmr 
cato^ ahgtdis extemis dentatis^ mandibuiis eoetua acute tridentoHa; 
thorace eonvexo^ aubaequaiüer puncUUo^ antice binodidoao; dytria 
siriia iribua geminatia^ varioloeo-^ interaHtiia aeque aparaim punc- 
taüs. Corpore aubtua nitido^ peetore denae auhtUüer punctata^ 
rvfo-püoaoy abdomine aegmentia rufo-cüiatia; tibiia anticia 4rden' 
tatia^ quatuorpoaHcia apice 6-denticuUiHa. Long. 27 milL Q. . Quango. 

21* 
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VerhSÜnissmässig Bchm&ler als J7. Claudius^ welchem er in der 
Grösse ziemlich nahe steht. Oben and unten tief schwarz; der Kopf 
stark runzelig punktirt, das Kopfschild stark verschmälert mit schwach 
ausgebuohteten , fein gerandeten Seiten, vorne grade abgestutzt, jeder- 
seits mit einem nach aussen gerichteten Zähnchen. Stirn auf der Mitte 
ein wenig vertieft, jederseits mit einem kleinen Höcker, von welchem 
aus sich eine schwache Leiste gegen den Vorderrand der Augen zieht. 
Mandibeln am Aussenrande ausser der scharfen Spitze mit 2 aufgebo- 
genen, ziemlich langen und spitzen Zähnen, der äussere Lappen der 
Unterkiefer 6zähnig, die vier hinteren Zähne paarweise mit einander 
verwachsen. 

Thorax fast doppelt so breit als lang, vorne schwach zweibuchtig, 
hinten grade abgestutzt, fein gerandet, stark convex, die Hinterecken 
kaum angedeutet, ziemlich breit abgerundet; Oberseite ziemlich gleich- 
massig, jedoch weniger dicht als der Kopf punktirt; am Vorderrande 
in der Mitte 2 kleine Knötchen, dahinter eine kurze, undeutliche, etwas 
dichter punktirte Vertiefung und von dieser aus bis zum Hinterrande 
eine glatte Linie. Flügeldecken wenig breiter, aber 27« mal so lang 
als das Halsschild, stark convez, nach hinten wenig erweitert, feis 
chagrinirt, Schulter- und Endbeule etwas glänzender; jede Decke ausser 
dem vertieften Nahtstreif mit drei Doppelstreifen, deren Punkte, ebenso 
wie diejenigen, welche unregelmässig in den Zwischenräumen stehen, 
kreisnarbig sind; am Aussenrande noch 3 — 4 weitere, schwächere 
Punktreihen. Unterseite etwas glänzender, die Brust äusserst fein und 
dicht punktirt, schwach roth behaart, der Hinterleib sehr zerstrevt 
punktirt, jedes Segment mit einer punktirten, roth bewimperten Qner- 
linie. Vorderschienen mit 4 Zähnen, von denen der oberste sehr klein; 
Hinterschienen an der Spitze mit 6 stumpfen Zähnchen, welche ungleich 
von einander entfernt stehen. Erstes Glied der Hinterfusse breit drei- 
eckig, der obere Winkel in eine Spitze ausgezogen ; die äussere Kralle 
an allen Tarsen ein wenig stärker und länger als die innere; Tarsen, 
Fühler und Palpen kastanienbraun. 

Obgleich die Z&hnelung an der Spitze der hinteren Schienen den 
Käfer nach Lacordaire zu den Oryctiden im engeren Sinne verweisen 
würde, glaube ich doch, wegen der Uebereinstimmung im Habitus und 
in allen übrigen Gattungsmerkmalen, denselben bei HetercnychuB be- 
lassen zu müssen, wohin er in der Königl. Sammlung gestellt ist. 
Uebrigens ist die Zähnelnng nur schwach und von derjenigen der 
ächten Oryctiden verschieden, bei welchen stets grössere Zacken 
und in geringerer Zahl (2 — 3) vorhanden sind. Auch scheint der Chi- 
rakter innerhalb der Art wandelbar zu sein, da von den drei 
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Stücken des H, Claudius Kl. auf dem hiesigen Museum iwei Stücke 
ebenfalls die erwähnte Crenulirung zeigen. 

110. Heteronychus geotrupinus (n. sp.). 

Ovalis, vaide convexuSy niger^ subnitidua^ aubtua rt^o-pieeus; 
capite dense rugtdoso, fronte tranevereim carinatOy medio leviter 
impressa; clypeo antice truncatOj margine antico et hxteribus 
subsintuxtis ^ refleane; mandibulis extus Msintuitis; thorace con- 
vexOy dense aequaliter punctata; dj/tris striis tribus geminatis^ 
his et interstUiis varioloso-punctatis^ pygidio fere laevi^ apice 
leviter sinuato. Corpore subtus nitida ^ subtilissime punctulato^ 
femoribus abdominisque segmentis ru/o-ciliatis; tibiis anticis 
i-dentatis. Long. 15 mill. $. Quango. 

Vom Aussehen eines kleinen Oeatrupes stercorarius ^ auch den 
kleineren gleichbreiten Stücken von JPentodon nicht unähnlich, von 
dieser Gattung jedoch durch die Form des Kopfschildes, den sechs- 
zähnigen Helm der Unterkiefer, die Taster etc. verschieden. Der Käfer 
ist hocbgewölbt, länglich oval, der Clypeus vom Angenrande an nach 
vorne sehr schwach buchtig verengt, vorne abgestutzt, ebenfalls leicht 
ausgerandet, die Aussenecken stumpfwinkelig, nicht zahnartig vortretend, 
die Ränder aufgebogen. Zwischen Stirn und Kopfschild eine nach 
vorne gebogene, in der Mitte niedergedrückte Querleiste, der Kopf fein 
runzelig, das Halsscbild ziemlich dicht und deutlich punktirt, die Basis 
fast grade abgestutzt, fein gerandet, die Hinterecken leicht stumpfwin- 
kelig, am Vorderrande ein undeutliches Knötchen. Flügeldecken nicht 
breiter and kaum doppelt so lang als das Halsschild, mit den gewöhn- 
lichen 3 Doppelstreifen, aus flachen kreisnarbigen Funkten gebildet, 
in den Zwischenräumen stehen eben solche Punkte, theils unregelmässig 
zerstreut, theils in Reihen geordnet, am Seitenrande befinden sich noch 
etwa 3 feinere Punktreihen. Ausserdem ist die ganze Oberfläche mit 
ungleichen, jedoch sehr feinen Pünktchen chagrinirt. Das Pygidium 
ist glänzend glatt, nur an der Basis und den Seiten etwas deutlicher 
punktirt. Unterseite, Beine, Fühler und Palpen sind röthlich pechbraun, 
die ersten Banchringe mit einer queren Grübebenreihe und diese, wie 
die Schenkel, bewimpert. Vorderschienen mit 3 starken und einem 
kleinen, aber spitzen Zahn oberhalb derselben. 

111. Heteronychus arator F. 
Malange; früher vom Cap und St. Helena. 

112. Oryctes Boas F. 

Eine grössere Zahl von Malange. Die Art ist weit verbreitet; sie 
geht vom Senegal bis zum Gaplande und von da über Mozambique 
bis nach Aegypten hinauf. 
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113. Oryetf PechuHi Kolbe. BerL Ent. Zeitschr- 1883. 

pag. 21. 
In grösserer Anzahl Ton Malange; zuerst von Chindioxo tod 
Dr. Falkenstein in einem weiblichen Exemplar. Hr. Kolbe giebt 
den Cljrpeos als sehr schwach ansgerandet an, dies mag indessen 
wohl nur anfUlig sein, da unter der ziemlich grossen Anzahl der un- 
zweifelhaft zu derselben Art gehörenden StQcke von Malange nur ein 
einzelnes Q. eine gleiche Bildung des Cljpeus zeigt; alle übrigen Stücke 
haben einen ganz gerade abgestutzten Clypeusrand. Das $ trigt auf 
der Stirn ein stark nach ruckw&rts gekrümmtes, mSssig Terläsgeites 
Hom und der Eindruck des Halssehildes ist von grösserem ümnnge 
als beim Q , mit einem stumpfen Zahn in der Mitte des oberen Randes. 

114. Oryctee Mechowi (n. sp.). 

Supra piceuB, suibtue eoHaneus, dangato^lindrieus^ glaher; 
capite armato, rugvloso -punctata ^ dypeo lato^ redt truncaiOy 
reflexo; ihorace anlice eubsinuaJbim contracto^ medio antico lote 
retuao^ impremonibus fortUer rugosia circumdato; parte basaU 
sparse mibtUüer, ejus medio tantum deneiue punctata^ elytris suh- 
üliseime aubdenee punctulaiiSy striis dorsalibus iribus vix dUtin- 
guendis; übiis anticis S-dentatis^ dentis 3 et 5 parvis, obsoletis, 
nonnunqtmm deficentibus^ tibiis 4 posticis apice bidentatis. Long. 
42—52 mill. Malange. 

Mas: Oomu frantali erectOy plus minusve elongato^ 
leviter eampresso et recurvo^ apice rotundato-truncato; thorace 
impressionis margine superiore obtuse tri- vd unidentcUo. 

Fem.: Comu frantali tharacisgue impressiane mifiaribus^ hoc 
margine superiore semper unidentata. 

Nach Burmeister zur Gruppe des O. manoceros und rhinoceroi 
gehörig, mit. welchen Arten die Torliegende in der länglichen cjlinder- 
formigen Gestalt und auch in der Grösse übereinstimmt. Burmeister 
sagt zwar von dieser Gruppe, dass sämmtliche Arten derselben ein 
stark ausgeschnittenes Kopfgchild haben, da indessen das Vorhanden- 
sein von 5 (darunter 2 mehr oder weniger entwickelten) Zähnen an 
den Vorderschienen fSr die Begrenzung der Gruppe massgebend ist, 
so dürfte vorliegende Art davon nicht auszuschliessen sein. Uebrigeos 
habe ich bei der Prüfung einer grossen Anzahl von Exemplaren ge- 
funden, dass dieser Charakter doch ein ziemlich wandelbarer ist, ds 
von den beiden kleinen Z&hnen mitunter kaum eine Spur vorband» 
ist, manchmal auch sogar die beiden Vorderschienen ein und desselbcD 
Stückes hierin eine Verschiedenheit zeigen. Ausser durch den gerid« 
abgestutzten ClTpeus unterscheidet sich gegenwärtige Art von den g«- 
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oannten durch eine viel schwächere Fnuktimng der Flflgeldecken und 
von numoceroa auch noch dadurch, dass die Binterschienen an der 
Spitze nur mit zwei Zacken versehen sind. Das Kopfhom des S ist 
nur massig lang, der Quere nach etwas zusammengedrückt and leicht 
rückwärts gekrümmt mit abgerundeter Spitze. Der Eindruck des Thorax 
ist fast schuppenartig, beim Q. stärker ab beim § gerunzelt, die 
Ränder desselben sind glatt, der obere Rand zeigt beim § entweder 
drei sehr stumpfe Zacken oder, wie beim Q, nur eine solche, etwas 
breitere; neben dem mittleren Eindruck befindet sich jederseits eine 
längliche Vertiefung, welche sich auch am Hinterrande desselben fort- 
zieht, beim Q etwas breiter als beim $; diese, so wie die flach aus- 
gehöhlten Vordereeken, sind ebenfalls stark gerunzelt, der übrige TheQ 
des Seitenrandes, so wie die hintere Partie des Thorax ist ziemlich fein 
und zerstreut, nur eine Mittellängslinie etwas dichter punktirt, der ver- 
tieAe Basalrand mit groben Runzeln besetzt. £s kommen bei dieser 
Art Individuen vor, deren beide Geschlechter, ausser geringeren Sculptur- 
Abweicbungen , sich in Nichts von einander unterscheiden; sie haben 
dieselbe Grosse und Form des Kopfhorns sowohl, wie der Aushöhlung 
des Thorax und sind nur allein durch die Form des letzten Hinterleib- 
Segments zu unterscheiden, welches beim $ gebuchtet, beim Q. da- 
gegen stumpfdreieckig zugerundet ist. 

Mit O. JPechuÜi hat obige Art in der Form ebenfalls grosse 
Aehnlichkeit, sie ist aber viel grösser, die Mittellinie des Halsschildes 
ist punktirt und die Form des Penis eine abweichende. Taf. IX. Fig. 7 
zei^ die Fenis-Spitze von O. Mechowi^ Fig. 8 von PechvMlL 

115. Pycnoaehema suhulata (n. sp.). Taf. IX. Fig. 9. 

Maa.i Oblanffa, subparallda, modice elongaia et conuea^a, 
cduianea^ supra glabra, nitida; capite comu subtdiformi^ genia 
rotundatis; ihorace transversOy apicefere rede truncatOy baai 6m- 
muUo^ inaeqtuzliter punctata, laterihus rotundato, angulia anticia 
parum prominvliaj rotundatta, poaticia obtuaia; dytria apieem 
veraua via dHatatia, tkorace duplo fere longioribuay modice conveaiSy 
aubtüiaaime alutacda^ inauperque parum profunde aparaim pune- 
tatia^ atriia tribua geminaiia. Corpore aubtua ru/o^caataneo ^ aub- 
tüiter punctatOj fulvo-pubeacente. Long. 20— 21V> mill. Quango. 

Nach der eigenthümlichen Bildung des Kopfschildes zur Bur- 
meister*8chen Oryctea-Qruppe I. B gehörig, bei welcher sich auch 
O. Corydon Ol. befindet. J. Thomson gründete (Archiv II. pag. 65) 
auf diese Arten mit dem schmalen, bis zur Höhe der Oberkiefer und 
darüber hinaus vortretenden Cljrpeus, unter Beschreibung mehrerer 
never Arten, die Gattung Pycnoachema^ welcher nunmehr auch O. 
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Corydon zugetheilt werden mnss. liit dieser letzteren Art hat die ror- 
liegende im Habitas einige Aebnlichkeit, sie unterscheidet sich aber dorch 
bedeutendere Grösse, TerhältnissmäsBig gestrecktere Gestalt und da- 
durch, dass die innere Kralle am vorgestreckten Vorderfasse des ^ un- 
gezähnt, w&hrend sie bei Corydon in der Mitte mit einem abstehenden 
starken Zahn yersehen ist. Der Clypeus ist an der Basis des Kopf- 
homs verengt, dann gerundet erweitert und vorne eckig zugespitzt, die 
äusserste Ecke etwas aufgebogen; die oben concaven, aussen gerun- 
deten Mandibeln sind vor der Spitze schwach gebuchtet und so lang 
als das Kopfschild; das Kopf hörn ist von derselben Form wie bei 
Corydon^ klein, ziemlich dünn und stark nach rückwärts gekrümmt; 
der Augenkiel ist gleichmässig gerundet. Das Halsschild ist um V^ 
breiter als lang, mit abgerundeten Vorder- und stumpfen Hinterecken; 
hinter der Mitte des Vorderrandes befindet sich ein querer, nur schwacher, 
abschüssiger Eindruck, dessen oberer Hand mit zwei stumpfen, genä- 
herten Zacken versehen ist. Die Oberfläche des Thorax ist äusaerst 
fein und weitläuftig punktirt, nur in der Mitte zwischen Discos und 
Seitenrand, an den Vorderecken und dem Basalrande mit stärkeren, 
ungleichen Funkten besetzt Die Flügeldecken sind fast parallel, äus- 
serst fein lederartig genarbt, jede mit 3 Doppel - Pnnktstreifen und 
einem punktirten Nahtstreif, die Zwischenräume unregelmässig und weit- 
läufig punktirt; die innere Kralle an den Vorderfussen bedeutend 
stärker als die äussere und winkelig zurückgebogen, jedoch nicht ge- 
zahnt. Die Oberseite ist kastanienbraun, die Unterseite etwas heller 
gefärbt, nur leicht rothgelb behaart. 

P, Ldcordairei Thoms. $ ist viel grösser, an der inneren Seite 
des Börnes steht ein stumpfes Zähnchen, die innere Kralle der Vorder- 
f^aae ist gespalten. 

P. laesieomis Thoms. $ hat ein sehr kurzes und dickes Hom 
mit deutlichem Grübchen an der Vorderseite. 

Von P. cuapidata und operculaia Thoms. liegen nur die Be> 
Schreibungen der QQ vor; da bei diesen der Thorax als stark, dicht 
und gleichmässig punktirt angegeben vvird und in analogen Fällen das 
Halsscbild des $ zwar feiner aber ebenfalls gleichmässig punktirt ist, 
möchte ich von einer Zusammenziehung der obigen mit einer dieser 
Arten vorläufig noch Abstand nehmen. 

P. scrofa Har. (Sitz. Her. der K. Ac. d. Wiss. 1880 p. 26) ist 
von der vorliegenden Art durch seine viel schmalere und cylindrisehe 
Gkstalt unterschieden')* 



^) Hr. V. Harold hat diese Art nur nach einem Q von Zanzibar 
beschrieben; ich habe das $ derselben Art ebendaher erhalten; ich 
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116. Cyphonistes tuberculifrons (n. sp.). 

EUmgaio-^AHdia, canvearuSy eastaneus^ supra gläbery nitidus; 
capüe rugosoy in utroque sexu bituberculato; ihorace aim- 
plici, mtbdense punctata; eb/tris tuhiiliseime altUaceis, varioloso- 
pundulaüs^ striis iribus geminatisj parum distinctis. Corpore 
subtus subiilius punctata j <ibdomine ciliata; pectore dense fuivo- 
piloso^ tibiis anticis fortiter tridentaiis^ tarsis aniicis maris in- 
crasaaüs, unguibus incieqiudibus^ interna fortiter dilatato et cur- 
vaio. Long, 27—28 mill. Quango. 

Obgleich das Manochen kein Kopfhorn trägt, wie Barmeister in 
seiner Charakteristik der Qattong angiebt, so stimmen doch die meisten 
übrigen Merkmale so sehr damit nberein, dass es angezeigt erscheint, 
den Käfer Yorl&ufig zur obigen Gattung zu stellen, wenn auch die Auf- 
stellang einer neuen Gattung gerechtfertigt wäre. Die Mandibeln sind 
nur beim $ auf der Aussenseite mit einem Zahn versehen, beim $ 
nicht« das vordere Ende ist in beiden Geschlechtern breit abgestutzt 
und sehr schwach und stumpf zwei- oder dreizäbnig, der Unter- 
kieferhelm mit 3 hintereinander stehenden Zähnen, von denen der 
mittelste einfach, der vorderste in zwei ungleiche stumpfe Spitzen ge- 
theilt ist, der hinterste drei kleine Kerbzäbnchen an der abgestutzten 
Spitze zeigt Das Kinn ist länglich, in der Mitte etwas erweitert, nach 
vom verschmälert, grade abgestutzt, der Lange nach schwach vertieft 
und jederseits mit langen Härchen befranzt. Der Kopf ist runzelig 
punktirt; der Vorderrand im spitzen Bogen gerundet und etwas aufge- 
bogen, dicht rothgelb befranzt, die Stirn mit 2 kleinen Tuberkeln auf 
gleicher Basis. Das Halsschild ist um die Hälfte breiter als lang, ein 
wenig schmäler als die Decken, ganz gleichmässig gewölbt, ringsum 



halte es dafür wegen der gleichen schmalen Gestalt, der übereinstim- 
menden gleichmässigen Punktirung des Halsschildes und der Decken, 
der gleichen Bildung des Augenkiels und der Unterlippe, sowie des 
ebenfalls mit 4 Zacken versehenen Absturzes des Halsscbildes. 

P. scrafa Har. Mas: Rufa-castanea, capüe juxta oculas 
rugulosoj dypeo comu parva ^ tenuij fortiter recurvata^ armata; 
cantho lateraliter sinuato; Ihorace canvexa^ subdense a^qualiter 
punctata^ antice elevato, in perpendiculum lote decliviy declivitate 
cancava^ laevi^ margine superiore 4-dentata, düute nigra; mento 
longitudinaliter canvexa^ antice paula dilatato^ declivi et leviter 
impresso; tarsis anticis unguicuio interna fortiter dentata. Cor- 
pore suibtus ochraceo-^viUoso. Long. 16 mill. 

Patria: Barawa, Zangpiebar (Dr. Fischer). 
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schmal gerandet, an den Seiten nur schwach gerandet, nach vorne 
etwas verengt, die Vorderecken spitz vorgezogen, die Hinterecken 
stampfwinkelig ; die Oberseite ist nicht ganz dicht, aber ziemlich gleich- 
massig, beim Q etwas stärker, punktirt. Flügeldecken massig gewölbt, 
nm Vs länger als breit, oval gerundet, der Seitenrand kurz hinter der 
Mitte mit einer schwachen Yerbreiterang , jede Decke mit 3 doppelten 
Punktreihen, deren Zwischenräume zerstreut punktirt sind, die Punkte 
sind flach, meistens kreisförmig und genabelt, ausserdem finden sich 
sowohl auf der Naht, als überall zwischen den grösseren, noch einzelne 
zerstreute kleine Punkte. Die Brust, der starke, oben abgestutzte 
Zapfen hinter den Vorderhüften, so wie die Längsschwiele vor denselben, 
sind lang rothgelb behaart, die Schenkel ziemlich dicht, die einzdnen 
Bauchringe, so wie das Pygidium, an der Spitze dünner bewimpert 
Die Vorderschienen mit drei starken abstehenden Zähnen, die vier 
hinteren am Ende in drei Zacken ausgezogen, die Füsse fast etwts 
kürzer als die Schienen, die vordersten beim $ stark verdickt, das 
letzte Glied mit zwei sehr ungleichen ELrallen. Färbung oben kastanien- 
braun mit schmaler dunklerer Naht, die Unterseite etwas heller. 
Taf. IX. Fig. 10. Forceps-Spitze. 

Bei C camurus Karsch (Sitz. Ber. d. naturf. Fr. z. Beii. 1681. 
p. 57) von St. Thom4 trägt das $ ebenfalls kein Kopfhorn, sondern 
nur eine niedrige, an beiden Enden gehöckerte Querleiste auf der Stim. 

Iff. J^enodorus Janus Fbr. 
In beiden Qeschlechtem vom Quango; auch aus dem Innern. 

Phileuridae. 

118. Phileurus senegaleneis Castl., eariosfl&s Dej. 
Ein Exempl. vom Quango. Diese Art gehört zur Burme ister 'sehen 

Gruppe II B. Vorderschienen mit 3 Randzäbnen, Stim in der Mitte 
mit einem einfachen Höcker. Es steht diese Gruppe sowohl im etwts 
gewölbten Habitus, als in der Form der verschmälerten Unterlippe, der 
Gattung Syrichthus Kirby sehr nahe. Von S. clathratua Gerst., mit 
welcher die obige Art viel Aehnlichkeit hat, unterscheidet sie sich durch 
etwas convexere Form, viel grössere, im Grunde mit einem kreisförmigen 
NadelrisB versehene Grübchen und die rippenartigen Zwischeniinoie 
zwischen je 3 Grubenreihen. 

Cetonidae. 

119. Dicranorrhina micans Drory. 
Nur ein Q vom Quango. 

120. Eudicella Oralli Buquet, var. MechouA Quedenf. 
DeuUche £nt. Zeitschr. 1880. p. 346. 
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121. Eudicella tetraspilota Har. Col. Hfte. XVI p. 59. 
grössere Aniahl in beiden Geachlecbiem von Pungo Andongo. 

122. Aphelorrhina bella Waterh« Ann. and Mag. Nat. 
Hist 1879. p. 88. 

123. Eecoptoenemis superba Gerst. Mittheil. d. naturw. 
Vereins f. Neu- Vorpommern n. Rfigen 1882. 

Aurata^ridU, sat nitida (mos) vel subopaca (fem.)^ eoceia 
pcsHcis aupra purpurascenti-cupreisy metastemo^ abdominis basi^ 
genubua omnibus tarsisque posticis cupreo-auratie^ unffuictdis 
niffris. 

Mas: femcribua poHicis fartüer arcuatis et diUUaiiet tibiie 
pasticis validiasimia^ basi intus profunde exciea^ apiee truncato 
insiffnibue. 

Ich wiederhole hier die Diagnose, nm daran anschliessend zu er« 
wShnen, dass es bei dieser schönen Art anch Männchen giebt, welche 
nicht die stark verdickten Hinterbeine haben. Ich erhielt ein solches, 
ebenfalls vom Qaango stammendes $, dessen Hinterschenkel sowohl 
wie die Schienen, denjenigen des $ ganz gleich, ja fast noch ein 
wenig schlanker sind, welches sich aber von dem dickschenkligen § 
sonst in Nichts unterscheidet. Unter den zuletzt von Dr. Pogge aus 
dem Innern (Mukenge) hierher gesandten Stücken befanden sich nur 
Männehen mit verdickten Hinterbeinen. 

124. Tmesorrhina Iris F. 

Nur ein einzelnes $ vom Quango; dasselbe hat, abweichend von 
den typischen Stücken, grüne, mit dem übrigen Körper gleichfarb. Beine, 

125. Heterorrhina cincta Ol. 

Malange; ursprünglich vom Senegal; auch von Guinea und Chin- 
choxo (Dr. Falken st ein) und aus dem Innern (Dr. Pogge.) 

12ß. Heterorrhina mutica Har. Col. Hefte 16. p. 64. 
Wenige Expl. vom Quango; auch aus dem Innern von Dr. Pogge. 

127. Heterorrhina subaenea Har. 1. c. p. 65. 

Von Malange; die typischen Stücke stammen von Pungo-Andongo. 
(v. Homeyer). 

128. Onathocera trivittata Sweder. 

Diese Art wurde bei Malange in sehr grosser Anzahl gesammelt 

129. Onathocera villosaJaxiB. Cist. ent II. N. 22. p. 256. 
Nur 1 Stück von Malange. 

130. Onathocera cruda Jans. Cist. ent. II. N. 18 p. 258, 
Von Malange mehrcire Stucke. 
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131, Onathocera trivialis Grerst. Mittb. d. nat Ver. 
für Neu- Vorpommern und Rügen. 1882. 

In siemlich grosser Anzahl bei Malange gesammelt. Die Diagnose 
lautet : 

Testaceo-ferruginea, nitida, pygidio pedibusque rufis^ capüe 
pectore abdomineque nigris^ albo-maculatie. Long. 15 mill. 

Die Art steht, nach Dr. Gerstaecker, der O, rufipes Jan«, 
sehr nahe, sie ist von derselben jedoch durch den Mangel einer weissen 
Mittellinie auf dem Fronotum und Schildchen, so wie durch den rost- 
roth gefärbten Dolchfortsatz der Brust abweichend ; von {?. angclensit 
Westw. durch mehr parallele Gestalt und beträchtlich geringere Grosse 
▼erschieden. 

132, Discopeltis aberrans Jans. Cist. ent. II. p. 387. 
Nur 1 £xemp]ar ▼. Malange. 

133, Leucocelia dyeenierica Boh. Ins. Cafir. n. p. 24. 
Von Malange und vom Quango in ziemlicher Anzahl und rer* 

schiedenen Piurbungen, namentlich in heiler oder dunkler g^rünen, blau- 
grünen, blauen und violetten Stücken; einzelne davon mit zwei weissen 
Punkten auf der Scheibe des Thorax und ein Paar weissen Makeln an 
der Spitze der Decken. Ausser den von Boheman angegebenen Un- 
terschieden von der L, haemorrJioidalis scheint noch bemerkenswerth, 
dass das Pygidium bei allen mir vorgelegenen £zpl. beider Geschlechter 
schmäler und an der Spitze etwas abgestutzt, ja mitunter merklich IQS- 
gebnchtet ist, so dass es eckiger erscheint als das der liaemorrhoidaUs. 

134, Leucocelis semicuprea Kraatz, Deutsch, ent. Z. 1882. 
Von dieser Art liegen mehrere Exempl. vor, welche mit der 

Beschreibung des H. Autors gut übereinstimmen; doch finde ich da- 
runter auch einzelne Stücke, welche einen schmal weiss befilzten Seiten- 
rand des Thorax und auf der Scheibe kleine weisse Makeln zeigen, 
und zwar 3 hinter einander stehende nach rückwärts divergirende Paare. 
Bei solchen Stücken finden sich auch auf den Flügeldecken mitunter 
ein Paar weisse Flecke. Die meisten Exemplare sind ohne Makeln, 
doch haben sie an deren Stelle kaum sichtbare Grübchen. Femer ist 
die Unterseite bei einzelnen Stücken gleichmässig röthlich kupferfarben, 
bei anderen fast schwarz, nur bei einem Stück mit 2 rdthÜchen 
Abdominal-Segmenten. 

135, JLeucocelis triliturata (n. sp.) Taf. IX. Fig. 11- 
Nitida^ capite obscure cupreo, media longüudinalüer subtieuato, 

dietincUj laUHbua fariiua^ punctata; tharace rufoy stibdense Mi 
forüter punctata^ mactUis tribtis longitudinaliÄM unaque o»^ 
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hasin transversa nigris, punctis alhis praeterea obsito; etytris 
viridibus vd paüido-vidlaceis, guttulis atbis^ fere ut in L. nitidula^ 
omaiis; pygidio rufo^ crebre ruguloso -punctata; corpore subtus 
cum pedibus cupreo-rufOy breviter aJbo-setuloso, Loog. 10— lOV« 
milL Malange. 

Der Käfer steht in der Grösse, der starken Panktirung des Hals- 
schfldee, der Streifenbildung der Decken, so wie in der Neigung zur 
Farben-Nüancirung der L, dysenterica sehr nahe, er unterscheidet 
sich aber durch verhältoissmässig etwas breitere Gestalt, durch die Form 
des Thorax, welcher etwas kürzer ist, mit rückwärts stärker divergirenden 
Seiten und stumpferen Hinterecken, durch andere Zeichnung des Hals- 
schildes und hauptsächlich durch das breitere, an der Spitze mehr ver- 
rundete Pjgidium- Der Kopf ist dunkel kupferfarben, auf dem Scheitel 
und an den Seiten etwas dichter punktirt als auf der Längsschwiele; 
das Halsschild roth, meist mit schwachem kupferigem Anflug, mit drei 
schwärzlichen Längswischen, von denen der auf der Mittellinie stehende 
vor der Basis durch einen schwarzen Querstrich begrenzt wird. Ausser- 
dem stehen auf dem Discus drei Paare weisser Makeln hinter einander, 
welche nach rückwärts etwas divergiren, so wie jederseits noch zwei, 
dem Seitenrande genähert, hintereinander. Das Schildchen ist roth und 
ganz glatt, nur selten mit einem einzelnen Pünktchen. Die Flügeldecken 
sind entweder grün , oder violett grün oder ganz , mitunter sehr hell, 
violett; die dunkleren Punktstreifen einander genähert, und wie bei der 
dysenterica je 2 in einer seichten Furche liegend, diese selbst mit zer- 
streuten weissen Makeln besetzt. Das Pygidium ist roth, dicht und 
ziemlich grob gerunzelt, Unterseite und Beine dunkel kupferroth, mit 
kurzen weissen BOrstchen besetzt, welche auf der Mitte des Leibes spar- 
samer auftreten; die Basis der Bauchsegmente schwärzlich, zerstreut 
punktirt, mit je einer weissen kleinen Makel am Seitenrande. Seiten 
der Hinterbrust, Hinterscbenkel und Hüften längsrissig, die erstere in 
der Mitte ziemlich grob aber zerstreut punktirt. Spitze der Schienen und 
die Füsse mitunter dunkler braun. Fig. IIa. Forcepsspftze von L, trili-' 
turaiOj Fig. 12 von L. dysenterica; letztere unterscheidet sich von der 
ersteren nur durch die etwas breiter zugerundete Spitze der Seitenlappen. 

136. Pachnoda impressa Goldf. 

Bei Malange sehr häufig und in mehreren Hundert Ezempl. ges. 

137, Pachnoda (Cetonia) frontalis Har. Goleopterol. 
Hefte XVL p. 73. 

Diese zuerst von Dr. Pogge aus dem Innern gesandte ausgezeichnete 
Art wurde auch bei Malange in einigen Stücken gesammelt. 
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138. Pachnoda cordata Drury. 
Nur 2 Ezempl. Tom Quango, mit derselben Terwaschenen Zeicbnnng 
der Flügeldecken, wie sie die von Po gge aus dem Innern gebracbten 
Stocke zeigen. 

J39. Pachnoda rubrocineia Hope. 
Nor ein Stuck von Malange. Die Flfigeldecken desselben' sind iut 
ganz rotb braun , nur über die Mitte jeder einseinen zieht sich ein ver- 
waschener schwarzer L&ngsstreif ; auch aus dem Innern und von Guinet. 

140, Pachnoda rufovirens (n. sp.) 

P. impressae eimüis sed magis dongata^ minua canvexa^ thorace 
patdo longiore^ mesosterni proceeeu piano; supra atra-viri" 
dtda^ vd hrunneo-purpureay opaca; capite ante ocuioe cum vertkiM 
medio testaceo; thoracis margine laterali et apicalij coUopteroruai 
margine lateralij pane medium profunde bis ecccieo^ et fasda vnr 
terrupta poetmediana auranüacie^ nigro-limbatis; pygidio bati 
aUbo^mxiculaJto; corpore aubtue cum pedibu» ut in P. impresea. 
Long. 19 — 20 mill. Malange. 

Durchschnittlich etwas kleiner und schmäler als JP. impreeea, sonst 
ähnlich gefärbt und gezeichnet. Der Kopf Tome nicht verengt, der 
Vorderrand leicht gebuchtet und aufgebogen, dicht punktirt oder ge- 
runzelt, bis zu den Augen braungelb gefärbt, welche Färbung dreieckig 
in die Mitte des Scheitels hineintritt; Oberseite des Käfers entweder 
schwärzlich grün, an der Spitze der Decken mitunter rOthlich dorch- 
schimmemd, oder bräunlich purpurfarben, matt; flacher gewölbt als bd 
JP. impreeea^ in der Schildchengegend etwas abgeflacht. Halsschild 
yerhältnissmäseig schmäler als bei der Genannten, beim S fein und 
zerstreut, beim Q dichter und stärker bogig punktirt; der Vorderrand 
sehr schmal, die Seitenränder breiter gelb. Flügeldecken streifig punktirt 
mit erhabener Naht und einer kurzen, in den Endbuckel verlaufenden 
Rippe, der breite hell orangenfarbene Seitenrand hinter der Mitte er- 
weitert und mit einem rundlichen tiefen Ausschnitt versehen, welcher 
fast bis zum Seitenrande eingreift; hinter diesem noch ein kleinerer 
Ausschnitt, der Spitzenrand an der Naht verbreitert Hinter der Mitte 
der Decken jederseits der Naht, in gleicher Höhe mit dem vorderen 
Ausschnitt, eine quere, zackige Makel, die gelben Zeichnungen sämmtiich 
schwärzlich gesäumt. Unterseite schmutzig braungelb, die Bauchringe 
jederseits mit 2 queren alternirenden weissgelben Makeln, das Mets- 
sternum nur an der Basis gefleckt. Pygidium an der Basis mit vier 
in einer Querreihe stehenden runden weissen Flecken, der Mesostemal- 
fortsatz g^anz flach, queroval; Vorderschienen in beiden Geechleehtero 
zweizahnig. 
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Die ibniich gefärbte Var. der P. viridana Blanch. ist viel kleiner, 
hat ein schmäleres uud weniger stark aufgebogenes Kopfschild, and 
Unterseite und Pygidium sind schwarsgrün. 

141, Diplognatha gagat€9 Forst. 

142, Diplognatha ailieea Mac Leay. 

Beide Arten wurden in zahlreichen Exemplaren sowohl von Malange 
als vom Quango mitgebracht. 

143, Diplognatha hebraea Ol. 

Malange; bisher nur vom Cap, Ft. Natal und Ahyssinien nachgewiesen. 

144, Diplognatha maculatissima Boh. 
Malange. Auch aus dem Innern (Pogge) und von Zanzibar. 

145, Diphrontis Oerstaeekeri (n. sp.) Taf. IX. Fig. 13. 
Deplaruita, opaca; capite nigro^ dense ruguloso^ antice dilatato^ 

elgpeo rtfiexOy leviter Hnuato^ angulif extemis rotundatia; tharace 
rufo-ferrugineo, nigro-ma^cidatOj octogono^ suhdense punctata^ haH 
täte rotund(Uo^ ante acvtdlum haud emarginatOj lateribus ante 
angidoe poeticos vix sintuitia; elytris rufo-ferrugineie^ nigra- 
macvlaiis^ apicem veretia angustatie^ lateribus patdo rotund(Uie^ 
leviter coetidatis, striatie, lateribus apiceque varioloso-punctatis. 
Corpore subtue cum pedibus nigro^ epareim varioloeo-punctato^ 
pygidio abdominisque marginibue ru/o-ferrugineie. Long. 13 
mill. Malange, 

Die Gattnng Diphrontis wurde von H. Dr. Qerstaecker nach 
einem von Buch holz bei Ab6 (Camaroons- Gebiet) aufgefundenen Ezempl. 
aufgestellt (Mitth. d. naturf. Ver. f. Neu-Vorp. u. Rüg. 1882. p. 26); 
sie weicht von den übrigen Diplognaihiden durch den vorne gebuchteten, 
jederseits gerundeten Clypeus, das achteckige, vor dem Schildchen 
nicht auageschnittene Halsschild, den schmalen zugespitzten Meso- 
stemalfortsatz und die ungezahnten Hinterschienen ab. Obgleich nun 
die vorliegende Art in Bezug auf die beiden letzteren Punkte der 
Gattungsdiagnose nicht entspricht, da der Mesostemalfortsatz vorne ab- 
gerundet ist und die Hinterschienen zwar der ganzen Länge nach fein 
gesägt, aber hinter der Mitte mit einem kleinen Zähnchen versehen 
sind, ao glaube ich, um die Aufstellung einer neuen Gattung zu ver- 
meiden, die vorliegende Art dennoch vorläufig der Gatt. Diphrontie 
zutheilen zu müssen, welcher sie in Betreff der Bildung des Clypeus 
und des Halsschildes vollkommen entspricht. Zwar kleiner als Eriulus 
nähert sie sich in Bezug auf den ganzen Habitus dieser Gattung noch 
am meisten. Die Seiten des Kopfschildes sind aber vollkommen ge- 
rundet, die Mitte schwach gebuchtet, der Vorderrand etwas aufgebogen, 
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der ^anse Kopf stark ungleich punktirt, mit Inbegriff der Fahler Bchwan. 
Das Halsschild vorne etwas schmäler als der Kopf sammt den Aagen, 
jn*ade abgestutzt, die vordere Hälfte des Seitenrandes gradlinig, die 
hintere Hälfte schwach gebuchtet, die drei Seiten der Basis susunmen 
verrundet, vor dem Schildchen kein Ausschnitt; die Scheibe ciemlich 
dicht punktirt, die Punkte vorne mit halbkreisförmigem Rande, die 
Seiten gerunzelt; auf gelblich rothem Grunde stehen 10 schwarze Makelo, 
zwei grössere nahe dem Vorderrande, zwei eben solche nahe der Basis, 
vier kleinere in einer Querreihe auf dem Discus und eine jederseite sm 
vorderen Theil des Seitenrandes. Schildohen und Flugeidecken ebenfsUi 
gelbroth, ersteres am Grunde und neben den Seiten bogig gestrichelt, 
letztere jederseite neben der Naht mit zwei eingeritzten Streifen, deren 
Ränder etwas aufgeworfen sind, die nächsten beiden Streifen sind in 
längliche eingeritzte Grübchen aufgelöst, die äusseren sechs Streifen 
aus flachen genabelten, hufeisenförmigen Punkten bestehend. Die 
Rücken streifen sind einander paarweise genähert, der Zwischenraum 
zwischen dem Iten u. 2ten, so wie zwischen dem 2ten u. dten Paare 
rippenartig gewölbt, die Spitze hinter dem Endbuckel gerunzelt; aaf 
den Rippen einzelne zerstreute schwarze Makeln, darunter eine grössere 
jederseits der Naht hinter der Mitte; Pygidium, so wie die schmalen 
Seitenränder des Hinterleibes und der Afterrand roth, die übrige Un- 
terseite nebst Beinen schwarz. Die Hinterleibssegmente und die Mitte 
der Hinterbrust zerstreut narbig punktirt, die Seiten derselben und die 
Schenkel dicht längsrunzelig, goldgelb bewimpert« 

Ich erlaube mir, diese Art zu Ehren des Hm. Professor Dr. Gerst- 
aecker zu benennen. 

146. Charadronota pectoralis Bainbr. 

Ein Exemplar (9) vom Quango; mit der Beschreibung des Anton 
(Trans, ent. Soc. III. 1842. p. 217.) in allen Punkten übereinstimmend; 
es werden zwar die Hinterleibsringe nur an den Seiten g^lb gefleckt 
angegeben, während bei meinem Stück das ganze zweite und funfie 
Segment gelb geförbt ist; es ist dies jedoch ein Umstand, welcher bei 
der Veränderlichkeit in der Färbung der Unterseite bei einzelnen Pt- 
ploffnaihiden nicht sehr ins Gewicht fällt. 

147. Macroma scutellata F. 

Wenige Stücke von Malange, zuerst von Guinea und Senegambien. 

148. Cymofhorui spiniventri^ Gory u. Perch. 

3 Stücke vom Quango; ebenfalls zuerst vom Senegal bekannt. 

149. Coenoehilus ventri€09u$ Sohönh. 
Vom Quango mehrfach. 
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150. Goenoehilus Kolbei (n. sp.)- 

Nigro-pieeuSy nitidus, stipra gldher; capite fortiter ruguloso, 
antice tumtUoso, latercditer dilatato, vertice carina obaoleta trans- 
versa; thorace iransversim ovaii, er ehre punctata, media ab- 
aaUte aulcato, basi lateribusque pane medium leviter si- 
nuatis; dytris subregularüer sulccUis, sviura laevi, irUerstitiis 
duobus prasoimis sparsim punctatiSj suicis humeralibus trans- 
versim rugulasis, pane medium evanescentibus. Corpore subtus 
niOdo, laieribus rimulasis; pectore rufo-lanuginosa, femoribus 
tibiisque rufo-ciliatis, antennis castaneis. Long. 12Vs — 15 mill 
QaaDgo. 

Dem C glabratus Boh. Ins. Caffr. U. sehr nahe stehend; dieselbe 
Form des Kopfes, der Mundtbeile, des Halsschildes und überhaupt der 
ganzen Qestalt, doch beträchtlich kleiner und mit rostrother langer 
Behaarung der Brust, welche bei glabratus weder von Bohemann 
noeh von West wo od (Thes. Ent. Oxon. p. 37. pl. 12 f. 9) erwähnt 
wird. Der Kopf vorne etwas verbreitert, die Seiten herabgebogen, der 
Vorderrand leicht gebuchtet, oben schwach beulig gewölbt und ziem- 
lich stark runzlig punktirt, der Scheitel mit einer Querleiste, das 
vorne etwas verdickte, an der abgestutzten Spitze oval ausgehöhlte 
Kinn wie bei glabratus, Halsschild quer oval, die Seiten -Rundung 
genau in der Mitte, der Vorderrand grade abgestutzt, die Basis vor 
dem Schildchen sowie der Seitenrand vor der Basis schwach 
gebuchtet, beide etwas breiter abgesetzt als der vordere Theil des 
Seitenrandes; die Oberseite fein und dicht, an den Seiten schwach 
runzelig punktirt, mit einer seichten Mittelfurche. Schildchen gleich- 
seitig, sehr spitz, fein gerunzelt. Flügeldecken etwas breiter als das 
Halsschild, stark gewölbt, mit anregelmässigen, massig vertieften Längs- 
furchen, die Naht fast glatt, nur mit einzelnen feinen Pünktchen 
besetzt, die Nahtfurche bis zur Spitze durchlaufend, die zweite Furche 
nur von der Spitze des Schildchens bis zum Endbuckel reichend, beide 
Furchen im Grande mehr oder weniger scharf längsrissig, die beiden 
zugehörigen Zwischenräume stärker als die Naht punktirt; die Schulter- 
furche, d. h. diejenige flache und breite Vertiefung, welche innen am 
Schulterbujckel beginnt und vor dem Endbuckel endigt, mit einem Paar 
schwachen Längsrippen, die ganze Furche ebenso wie die Spitze der 
Decken ziemlich dicht gerunzelt, die Seiten derselben nur fein 
aber deutlich punktirt. Pygidium convex, punktirt, am Grunde ge- 
mnzelt. Unterseite in der Mitte glatt, nur mit zerstreuten feinen Pünkt- 
chen, an den Seiteil rissig gestrichelt; die Schenkel und Schienen mit 
groben Längsrissen. Färbung des ELäfers pechschwarz, die Brust- 
seiten lang rostroth behaart, der Vorderrand des Kinns , der 
xxvui. H«it II. 22 
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Prosternalzapfeo , die Schenkel und Schienen, sowie die Seiten des 
Ahdomen (letztere jedoch nnr sparsam) rostroth bewimpert. End- 
Sti^^men des Hinterleibs kanm merklich vortretend« 

Der EL&fer befand sich in einer Anzahl von Exempl. auch uoter 
der letzten Fogge*schen Ausbeute von Mukenge, welche das Kgl. Museam 
erhielt. Hr. Assistent H. J. Kolbe hatte die Freundlichkeit, diese, wie 
manche andere Art derselben Provenienz, mir zum Vergleich mitzu- 
theilen; ihm su Ehren ist der Käfer benannt. 



Anoploearpua 

n. gen. Cetoniidae, Cremastochilidae. 

avoTtkos =■- un bewehrt; Hannos =^ Vorderarm. 

Taf. IX. Fig. 14. 

Mentum elangatum^ langüudinaliter impressum; liffidaepart^ 
düatata et incrassata^ antice truncata et ainuata, (Fig. 14 a.) 

Maonüarum mala externa falcata, apice a^mta^ extuepihm; 
interna apice curvata^ obttisay intus spinis 6—7 eeti/armibus. 
(Flg. 14 b.) Palporufn art idtimas elonffoto-ovaiis, 

Caput parvum^ inclinatum^ clypeo leviter sintiato, utrinquf 
modice ewcavato^ marginibus elevatis, angulis rotimdaMs, 

Antennarum articuius ultimua brevis^ incrassatue. 

Prothora^ coleopteris equilatus^ antice rctundaius^ lateribut 
eubparaUelis, angulis po^Hcis fere rectis. 

ScuteUum dongatum^ apice acuüeaimum. 

Elytrafere paraüeUt^ angusta^ eupra deplanaia^ pone humeros 
fortiter exciea. 

Pedes mediacreSy tibiie anticie inermis, quatuor poetkU 
tmidenticulaiis^ tarne tibiie fere aequaiibue. 

Pygidium breve^ obtuse amicum,^ ante apicem leviter tuber- 
cuUntam, 

MeeoHemum inter coxae angustum, antice triangulariitr 
düatatum, planum^ margine antico late rotundatum. Proetemum 
ante coocae armatum. 

Äbdominie etigmata ultima tuhulosa. 

In der allgemeinen Körperform der Gattung Coenochüus m 
nächsten stehend, jedoch von derselben in nachstehenden Punktes sb- 
weichend: die Endspitze des Helms, welche bei Coenochilus zweizaboi^ 
ist, bildet bei vorstehender Gattung einen spitzen, sichelförmigen, auf 
der Aussenseite bewimperten Haken; ein ähnlicher, jedoch etwas brei- 
terer Haken mit abgestumpfter Spitze, befindet sich am Kaustück; die 
innere Seite des letzteren ist mit 6 — 7 borstenartigen Stacheln nr- 
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sehen. Die Unterlippe ist in der Mitte etwas sattelförmig gebogen, 
der L&nge nach schwach vertieft, der Zung^ntheil etwas verdickt, nach 
Tome verbreitert und senkrecht abgestutst, ein wenig aasgebuchtet. 

Das Kopfschild, welches bei CoenochUus flach gewölbt ist, ist 
hier an allen Bändern ziemlich stark au%ebogen, der Vorderrand ist 
schwach gebuchtet, die Ecken breit zngerundet. In der Mitte des Kopfes 
bemerkt man eine vom Scheitel bis zum Vorderraude des Clypeus ver- 
laufende schwache L&ngt-Erhöhung, wodurch sich innerhalb der Kopf- 
ecken jederseits eine flache Grube bildet. 

Der Thorax ist etwa so lang als breit, vorn zugemndet, mit etwas 
herabgezogeneu SeitenrSndero, die Basis fast so breit als die Schultern, 
ein wenig gerundet, in der Mitte schwach gebuchtet, die Hinterecken 
nicht ganz rechtwinkelig. Vor dem Schildchen zeigt sich ein schwacher 
Buckel und jederseits desselben an der Basis eine quere Vertiefung. 
Die Fingeldecken sind von derselben, fast noch schmaleren Form wie 
bei CoenochUus^ auf dem Rücken flach eingedrückt, nur an den Schul- 
tern kaum merklich breiter, sonst eben so breit als das Halssohild. 
Die Beine sind ziemlich ähnlich gebaut wie bei CoenochUus^ dagegen 
die Vorderschienen ganz abweichend. Dieselben sind nach vorne 
kaum erweitert, ungezahnt, vor der Mitte etwas nach aussen und 
abwärts gebogen, an der Spitze breit zugerundet Eine ähnliche Bil- 
dung der Vorderschiene zeigen in der Gremastochiliden- Gruppe nur 
noch die Gattungen Trichoplus (Burm. Hdb. d. Ent. IH.) und Nj/as- 
Sinus (Westw. Trans. Ent. Soc. 1879). 

Das Mesosternum, welches zwischen den Hüften ziemlich schma 
ist, erweitert sich nach vorne zu einem kleinen flachen Dreieck mit 
breit zngerundeter Vorderkante und quergeriefter oberen Fläche. Die 
Ränder des letzten Stigmen-Paares treten spitz kegelmässig hervor. 

151. Anoplocarpus marginatus (n. sp.). 

Niger y subnUidus^ capite dense punctaio; thorace striis irre- 
gularihus haseos medium circumflv£ntibuSy laierihus postice aJho- 
squamosis; coleopteris disco punctatis et irregulariter geminato- 
striolatis, squamvlis aXbis seriatim obsitis^ Uiterilms cdbo-margi- 
naiis; pygidio, pectoris ahdominisque lateribus sparsim albo- 
pilosis; pygidio, antennis palpisgue fulvis. Long. 9 mill. Quango. 

Der Käfer hat in Grösse und Gestalt eine sehr grosse Aehnlichkeit 
mit CoenochUus crassipes Westw., auch eine ähnliche Sculptnr der 
Flügeldecken, doch sind dieselben bei vorliegender Art flacher, stärker 
punktirt, an der Basis leicht gekörnt und an den Seiten querrunzelig; 
die auf jeder Decke zunächst der Naht stehenden beiden Doppelstreifen 
sind scharf eingerissen, fangen hinter dem Schildchen an und enden 

22* 
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bei der Endbeule, die DiscusBtreifen sind sehr kurz und liegen in einer 
flachen Längs Vertiefung. Das Halsschild ist sehr fein und dicht oadel- 
rissig gestrichelt, die unregelmassigen , vielfach in einander laufenden 
Strichelchen gruppiren sich concentrisch um den Basalhöcker vor dem 
Schildchen. Die Unterseite ist fein und zerstreut punktirt, die Brust- 
selten und die Schenkel ziemlich lang weiss behaart, die Seiten der 
Abdominal-Segmente und Schienen kürzer gelblich bewimperte Pygidium 
und Propygidium sind braunroth, ersteres punktirt, lezteres äusserst 
fein querrissig. 



Trichiidae. 

152. Incala calahariea Westw. Thes. Ent. Oxon. p. 4. 
Taf. 1. f. 3. 

Nur ein einzelnes Stück vom Quango; dasselbe stimmt mit der 
Beschreibung und Abbildung, welche Westwood vom § giebt, voll- 
ständig überein, kennzeichnet sich aber durch die geraden Mittelscbienen 
als ein Q. 

153, Platy genta harhaia Afzel. 

Malange; auch von der Sierra Lieona. An den Congomfindungen 
von Dr. Falkenstein häufig gesammelt. 

154, Myo derma alutacea Afzel. 
Vom Quango; ursprünglich von Guinea. 

155. Agenius quadrimaculatu9 Afzel. 
Malange; ebenfalls zuerst von Guinea. 
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Die Katipo -Spinne „laua-laua". 

Notiz von Dr. F, Kar$ch, 



So unglaubwürdig, zum mindeBten übertrieben, auch manche uns 
▼on Reisenden erstatteten Berichte über die Gefährlichkeit des Bisses 
mancher Spinnen klingen mögen, muss es doch als eine überraschende 
Thatsache bezeichnet werden, dass überall dort, wo eine LaÜhrodectuB 
Walck. oder eine „Malmignatte'* vorkommt, gerade diese Spinnen- 
gattung von den Bewohnern der betr. Gegenden als ein in hohem 
Grade geflüirliches Wesen beseichnet und gefürchtet wird. Derlei 
Nachrichten liegen bis jetzt von Südenropa, Nordafirika, Nordamerika 
und Neu-Seeland vor. 

Der Herr Kaufmann Otto Koch hat vor mehreren Jahren dem 
Berliner zoologischen Museum einige weibliche Exemplare des LaOiro- 
dedus scelio Thorell nebst ihren kugelrunden Eiersäckchen von der 
Philippinen -Insel Cebü geliefert und einen Commentar beigefügt, der 
wiederum die Gefährlichkeit des Bisses dieser Spinne begründet und 
damit die Richtigkeit der Ansicht van Hasselt 's (Nederl. Tijdschr. 
V. Geneesk. 1882), dass man bezüglich der Angaben über die Wir- 
kungen des Spinnengiftes nicht alles glauben, noch weniger aber alles 
verwerfen dürfe, bestätigt. 

Wir haben hier die gleichzeitig mit Thorell (1870) unter dem 
obigen Namen auch von Powell als Lathrodecbus Katipo beschrie- 
bene prachtvolle Spinne vor uns, die Katipo -Spinne, welche nach 
Bradley im ganzen östlichen und südlichen Neu-Holland, von Adelaide 
bis Cape York und bis zu einer Höhe von 3000 Euss zu Hause sein soll. 

Herrn Otto Koch's Commentar zu Lathrodectus scelio Thor, 
lautet nun wörtlich also: 

„Cebü. Laua-laua. Die Spinne ist schwarz mit rothem Streif 
auf dem Bücken und schwarzen Füssen. 

Die Visayer fürchten diese Spinne so sehr, dass sie mir nach 
langer Ueberredung die Plätze zeigten, wo dieselben zu finden waren. — 
Die Spinnen sollen so stark beissen, dass der Gebissene innerhalb 
3 Stunden stirbt. — Zuerst verursacht der Biss einen solchen Durst, 
dass der Gebissene bis zu einem Eimer Wasser trinken muss, worauf 
der Bauch so hart wie Stein wird. 
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Dieses sind Anssagen der Eingeborenen und des seit 29 V« Jaliren 
in Carmen ansässigen Priesters B. P. Fr. Antonio Faertes. 

Das Diccionario bisaya-Espanol sagt: 

Lava-lava. Aräna pequena mny negra, con una pinta colonds 
en la parte posterior de la barriga. La picadura de esta arana es 
peligrosisima y mata si no se asiste immediatamente al paciente con 
medicinas que sean contraveneno del insecto. — Begalarmente se en- 
caentrandebajo de las piedras de las sementeras^). 

Der oben genannte Priester sagt, die Aerzte bezweifelten die starke 
Wirkung des Bisses und er habe gehört, dass das beste Gegengift das 
sei, eine zerdrückte gleiche Spinne auf die Biss-Stelle zu legen. 

Dagegen behauptete gleicher Priester, er habe schon Manche an 
dem Bisse einer lavä^lavA gestorbene beerdigen lassen. 

Das Diccionario fuhrt noch eine andere Spinne an und beschreibt 
dieselbe wie folgt: 

BanayAo. Arana pequena y negra, con una mancha colorada 
en la barriga, cuya picadura algunas veces es mortal, y siempre de 
maloB resaltados. — Begularmente se halla debigo de las piedras en 
las sementeras^.*' • 



^) Lava-lava. (Verdeutscht:) Eine kleine sehr schwarze Spione 
mit einem rothen Male auf dem hinteren Theile des Leibes. Der Stich 
dieser Spinae ist sehr gefährlich und hat den Tod zur Folge, wenn 
nicht augenblicklich dem Patienten Arzneien als Gegengift zu Grebote 
stehen. — Man trifft sie häufig unter Steinen auf Aeckem. 

*) Banaydo. (Verdeutscht:) Eine kleine schwarze Spinne mit 

einem rothen Flecken am Bauche, deren Biss zuweilen tödtlich ist nnd 

in jedem Falle nachtheilige Folgen hat. — Sie findet sich häufig unter 

Steinen auf Aeckem. 

D. Bed. 
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Beitrag zur Biologie der Aphididen. 

Von Ä J, Kolhe, 



Chrfsopa- Arten ersebeinen zuweilen an einem Orte in betrichtlicher 
Anzahl, and das ist für den Naturhaushalt gar nicht bedeutungslos, 
denn man kann sicher sein, an den Zweigen oder Blattern des von 
ihnen occupirten Baumes oder Strauches ganze Aphidenvölker zu finden. 
Am 14. September d. J. unternahm ich eine Ezcursion nach dem 
Brieselang hinter Spandau, einer der für den Naturfreund anziehend- 
sten Localit&ten der Berliner Umgegend. Unweit des Finkenkruges 
dortselbst, an einem von mittelgrossen Eichen (Quercus pedunculata) 
gebildeten Waldsaume flatterten von den herabhängenden laubigen 
Aesten einer dieser £ichen in ungewöhnlicher Menge hellgrüne Chry- 
sopen auf, yon denen die meisten bald darauf in unmittelbarer Nähe 
an langen Grashalmen zu sehen waren. Sie gehörten alle zu Chrj/sopa 
vulgaris L.; die eingefangenen Exemplare waren meist erst kürzlich 
aasgeschlupft und ziemlich weich, und dass sie ihre Entwicklung an 
den Zweigen desselben Baumes durchgemacht hatten, der sie so schaaren- 
weise beherbergte, und dass ebendaselbst zahlreiche Blatt- oder Rinden- 
läose hausen mussten, konnte man vermuthen. Bald zeigten sich an 
einigen Aesten und Zweigen der Eiche grosse Colonien von Rinden- 
läusen (LcLchnus rohoris Lann^^, die ringsherum in dichten Reihen die 
Rinde besetzt hielten und nur aas ungeflügelten Formen yerschiedener 
Altersstufen bestanden; sie sassen daselbst sehr stumpfsinnig, jede den 
Schnabel in die Rinde gebohrt, die meisten ohne sich zu rühren. So 
war die schwarzbraune Läusebrut zwischen dem grünen Laube anzu- 
sehen ; nur einige IndiTidUen hielten die beiden Hinterbeine hoch empor, 
stemmten mit den 4 Vorderbeinen und dem Schnabel gegen die Rinde 
und setzten die hochgehobenen Hinterbeine in kräftige Bewegung, was 
den Anschein gewährte, als ob sie den Schnabel mit Anstrengung noch 
tiefer bohren wollten. Es dienten aber diese zuweilen in energisches 
Strampeln ausartenden Bewegungen des hintersten Beinpaares, wie sich 
bald zeigte, namentlich zur Abwehr der Ameisen, welche einzeln durch 
die Colonie stebsten und unablässig bald links bald rechts auf das Ab- 
dominalende der Aphiden zusteuerten, um die krystallhellen Flüssigkeits- 
tropfchen, welche diese Rindenlause immer in kurzen Zwischenräumen 
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ans dem Anus entleerten, zu naschen. Die Ameisen (es war Formica 
rufci) Hessen sich allerdings von den Aphiden vertreiben; denn ans 
Erfahrung mochten sie wissen, dass da hartnäckige Zudringlichkeit 
nutzlos sein würde. Doch bisweilen verhielt sich eine der Rindenläuse 
bei nicht unzeitiger Annäherung einer Ameise, nämlich wohl dann, 
wenn es jener beliebte oder wenn sie im Stande war, dem Willen der 
Ameise gerecht zu werden, ganz ruhig, ohne ein Bein zu rühren, und 
Hess es zu, dass die Ameise ihr das Analtropfchen abschlurflbe. Cebrigens 
nahmen die gierigen Ameisen auch die Tröpfchen auf, welche überall 
nutzlos verspritzt worden waren \md l^nde und untensitzende Blätter 
bedeckten. — £s strampelten die Rindenläuse auch dann mit den 
Hinterbeinen, sobald ihr Beobachter mit einem Stäbchen zart ihre 
Hinterleibsspitze berührte; doch geriethen sie weiter nicht ausser Fas- 
sung, noch zogen sie den Schnabel aus der Rinde. 

Man sieht, dass für JLachntis rohoria die Ansicht nicht zutri£^ 
dass die Aphididen insgesammt aus seitlichen Saftröhren der mittleren 
Abdominalsegmente eine Flüssigkeit hervortreten Hessen, und zwar 
dann, wenn sie von Ameisen beleckt würden. Lachnue robaris giebt 
die Süssigkeitströpfchen nicht auf äussere Veranlassung ab, sondern 
freiwillig und zwar aus der äussersten Spitze des Hinterleibes. — Eine 
ähnliche Beobachtung hat WitlacziT) vor zwei Jahren publicirt. 
Nach diesem Beobachter lecken die Ameisen die aus dem After hervor- 
tretenden Ezcremente bei Aphiden und Membraciden auf, „nicht also 
den Saft aus den Zuckerröhren der ersteren.^^ 

Neben dieser freundlichen Ameisenschaar erscheinen aber A age- 
hörige anderer Insectenordnungen und Abtheilungen, die sich als mör- 
derische Feinde kundgeben. Man kennt derer zahlreiche Species je 
einer bestimmten Gruppe aus 4 Insectenordnungen: Diptera^ Byrne- 
noptera^ CoUoptera und Neuroptera^. 1) Die gewandten und ge- 
schmeidigen Larven einer Reihe von Arten aus der Familie Syr- 
phidae; 2) Hymenopteren aus der Familie Pteromalidae: Isocrakts 
aeneus Ratzb.; Familie Braconidae: die zahlreichen Arten der 
zur Gruppe der Aphidier gehörigen Genera; Familie Cynipidae 
(Trib. ParcisUici) Schmarotzer -Gallwespen: die zahlreichen Species 
der Gattung Allotria^ welche sämmtlich den Blattläusen ihre Eier in 
den Leib bohren; 3) die mebten Arten der Familie CocdnMidat, die 



^) Zur Anatomie der Aphiden in: Arbeiten des Zoolog. Institats 
zu Wien 1882. 4. Bd. p. 414. ' 

*) Es dürfte auffallen, dass diese Aphidenfeinde sämmtlich metabole 
Insecten sind. 
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bei ihrem unschuldigen Aeussem als Käfer und Larven unter den 
BlaHläosen aufräumen; 4) die zu Chrysopa, Hemerohiua und Ver- 
wandten gehörenden Neuropteren, die den Apbididen wohl nur im 
Larvenzustande, aber dann um so gefährlicher sind. Nach Saun der s^ 
dringt die Larve von Chrysopa mit ihren zangenartigeu Mandibeln in 
den Körper der Äphis ein (erst in den Leib, dann in den Thorax und 
schliesslich in den Kopf) und saugt ihn vermittelst der weichen Hant- 
theile an der Basis der Mandibeln derart aus, dass nichts als die blosse 
darchsichtige Haut von der Aphis übrig bleibt. Ganz ebenso verzehren 
die Syrphidenlarven die Blattläuse. 

Bei dieser Gelegenheit will ich hier noch eine hierher bezügliche 
Beobachtung verzeichnen, die ich in früheren Jahren gemacht habe. 
Die grosse Bohne oder Saubohne (Vicia faba) wird sehr häufig von 
der schwarzen Aphis fabae*) befallen, so dass der Strunk ganz schwarz 
erscheint. Wiederholt befanden sich in der Gesellschaft dieser Blatt- 
laosmengen ungewöhnlich viele Telephoru8 (Rhagonycha) fulvua 
Scop., eine häufige rothgelbe Käferart aus der Hauptfamilie McUacO' 
dermata. Ohne dass ich nun fand, dass diese Käfer sich von den 
Aphiden nährten, dürfte das wohl nicht zu bezweifeln sein; dass Tele- 
phorus-ÄTteii bei ihren Blumenbesuchen andere Insecten, z. B. Fliegen 
verzehrten, habe ich gefunden. Wie nützlich indessen die Larven von 
Tdephortts für die Landwirthschaft sind, beweist die Thatsache, dass 
sie in Ackergefilden Regenwürmer und Tipulidenlarven anfallen, tödten 
und aussaugen oder sogar verzehren^). 



*) On the Mouth of the Larva of Chrysopa in : Americ. Naturalist, 
Vol. 16. p. 825—826; Canadian Entomologist, Vol. 14. p. 176—177. 
1882. 

') Es ist dieselbe Aphis-Art, welche im Jahre 1847 vom 17. bis 
21. Juni in verschiedenen Gegenden Englands durch ihre grossen 
Schwärme Aufsehen erregte. 

^) £. L. Taschenberg, die Insecten, Tausend füssler und Spinnen. 
Leipzig, f877. p. 111. 
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Die Müllenhoff sehe Theorie über die Entstehung 

der Bienenzellen. 



Vor einem Jahr erschien in dieser Zeitschrift eine Arbeit von 
Müllenhoff über die Entstebang der Bienenzellen und spater ron 
demselben Verfasser über dasselbe Thema eine umfangreichere Abhand- 
lung in Pflüger*s Archiv f. d. ges. Physiologie (Bonn 1883. p. 589—618). 

Nach Kriesch (Schweizer ,,illustrirte Bienenzeitung*' Zürich, Juli 
1884) hat nun bereits 1858 Reclam im Kosmos, einer Zeitschrift fnr 
angewandte Naturwissenschaften (p. 103 — 104) dieselbe Erklärung für 
die Entstehung der Bienenzellen gegeben, daher sei die Theorie nicht 
M.'s Eigenthum, das Auftreten desselben ein unrechtmässiges, seine 
Arbeit ein Plagiat u. s. w. 

Zur Richtigstellung des Sachverhaltes sei bemerkt, dass bereits 
lange vor Reclam von Buffon (cf. Annales des sciences nat. 2. s^r. 
tome 13. Zool. Paris 1840 p. 368) und nach Reclam von Heller 
(Die Natur, herausgeg. von Ule. Halle 1859 p. 397>-98) eine mecha- 
nische Erklärung angestrebt wurde. Nach den Anschauungen von 
Kriesch wären also die Arbeiten von Reclam und Heller auch als 
Plagiate zu bezeichnen. Bei Vergleich der citirten Arbeiten wird Jeder 
zu der Ueberzeugung gelangen, dass es M/s Verdienst ist, den Gegen- 
stand in exacter, auf die Grundsätze der Mechanik sich stützender 
Weise und unter Berücksichtigung der hierbei thätigen physikalischen 
Kräfte, kurz als mechanisches Problem behandelt zu haben. 

Dr. H. Dewitz. 
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Phoneyusa, eine neue Vogelspinnengattung 

aus Central -Afrika. 

Von Dr. F, Karsch. 



Durch Vermittelung des Herrn Dr. £. Hof mann in Stuttgart 
erhielt das Berliner Königl. zoologische Museum kürzlich eine grosse 
weibliche centralafrikanische Vogelspinne aus Niam Niam, 
welche ihren somatischen Charakteren nach ihre systematische Stellung 
zwischen den südamerikanischen Gattungen: Avicularia Lam. 
und Eurypelma C. Koch findet, ohne sich jedoch der einen oder an- 
dern gänzlich unterordnen zu lassen. Sie entnimmt yon Avicularia 
den fast gänzlichen Mangel der der Gattung Eurypelma eigenthüm- 
lichen Bewehrung der Beine, welche nur am äussersten apicalen Ende 
der Schienen einen Bauchkranz grösserer und kleinerer Stacheln tragen, 
fallt aber durch die der Gattung Eurypelma eigene, der kurzen Schiene 
der Beine des hintersten (4.) Paares gegenüber auffallende Verlänge- 
rung des vorderen Tarsalgliedes (Metatarsus Äusserer) desselben Bein- 
paares ans dem Rahmen der Gattung Avicularia vollständig heraus 
und bildet so ein eigenes Genus, für das der Name JPhoneyusOy 
die Mörderin, entsprechend dem gar geföhrlichen Aussehen des 
Tbieres, Geltung haben möge. Da ich aber nicht im Stande bin, auf 
Grund des einzigen getrocknet vorliegenden weiblichen Stückes die 
Grenzen der Gattung scharf zu fixiren, so beschränke ich mich hier 
auf eine genaue Beschreibung des Weibchens der Art, für welches nach 
dem Völkerstamme der Belanda-Niam-Niam der Va.me Phoneyusa 
bdandana eintreten mag. Von allen mir bekannten Vogelspinnen ist 
die ^yMygdU^ bistriata C. Koch oder f Eurypelma histriata Äusserer 
(Südamerika) unserer JPhoneyusa am ähnlichsten, indem die Schienen 
der bistriata gleichfalls sparsam und nur am apicalen Ende bestachelt 
sind; da diese Art jedoch gleich lange Schienen nnd Metatarsen der 
Beine des hintersten Paares besitzt, so ist sie nach den (3) typischen 
Stücken Koch*8 (S,QQ) im Berliner Museum keine Eurypelma^ 
wie Äusserer irrthümlich vermuthete, sondern, trotz der mangelnden 
Zotteubekleidang, wohl eine echte Avictdaria, 
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Phoneyuea belandana, noy. spec. Q. 

Längen- und Breitenyerh&ltnisse: Leibeslänge 72 mm.; 
Vorderleib 34 mm. lang und bis 22,5 mm. breit; Hinterleib 30 mm. 
lang bei ca, 18 mm. höchster Breite. — Ein Bein des vordersten Paares 
(mit Ausschluss von Hüften und Schenkelring 72, des zweiten 67, des 
dritten 61, des hintersten 77,5 mm. lang. — Das Schienenglied der 
Beine des hintersten Paares misst 16, das vordere Tarsenglied (Meta- 
tarsus) aber 21 mm. 

Gestalt und Bekleidung: Vorderleib ' auffallend mächtig ent- 
wickelt, vom Vorderrande bis zur vorn concaven Ruckengrube 23,8 mm. 
lang, so dass der Kopfbheil also zwei Drittel des ganzen Vorderleibes 
einnimmt; der Kopftheil massig ge'wölbt, die Rückengrube schmal, lang 
und tief, das hinterste Drittel des Vorderleibes flach; der Hinterrand 
des Vorderleibes in der Mitte ausgebuchtet; die Radialfurchen deutlich 
und ziemlich tief; der Augenhügel hoch gewölbt, 4 mm. breit, 2,8 mm. 
lang (d. h. in der Längsrichtung des Körpers); die 4 Augen der vor- 
dem Reihe bilden einen vorn schwach concaven Bogen und sind gleich 
gross, die beiden mittlem wenig weiter von einander als von dem za- 
gehörigen Seitenauge entfernt; dieses ist so hoch gelegen, dass eine 
ihre Basis beiderseits mit einander verbindende Gerade oberhalb der 
Mittelaugen läge; die 4 Seitenaugen, ziemlich gleich gross, bilden nahezu 
ein Rechteck; die 4 Augen der hintern Reihe in gerader Linie gelegen 
und zu 2 und 2 einander fast berührend; die 2 hintern Mittelaugen 
die kleinsten von allen und ausserordentlich klein. Die Mandibeln 
treten stark gewölbt hervor, um alsdann vertical nach unten abzubiegen, 
ihre Höhe beträgt 14 mm.; sie sind über der Klaueninsertion wehrlos, 
ihre Klaue selbst sehr kräftig, gebogen imd von der Basis bis zur 
Spitze gemessen 13 mm. lang; das Sternum 15,5 mm. lang, 10,5 mm. 
breit mit jederseits einem tiefen Grübchen in der queren Verbindungs- 
linie der Innern Hinterwinkel der Hüften der Beine des zweiten Paar«; 
Lippe ziemlich dreieckig, so lang als am Grunde breit, mit abgerun- 
deter Spitze. Von den Beinen ist das hinterste Paar das längste, dss 
dritte das kürzeste. Das Endglied der Taster, beide Tarsenglieder der 
beiden vorderen Beinpaare und das Endglied der Beine der beiden 
hinteren Beinpaare sind auf der Sohlenfläche ganz von einer dichtes, 
weichen, seitlich nicht vorragenden, ungetheilten Scopula bekleidet, 
während die Scopula des vorderen Tarsengliedes des vorletzten Bein- 
paares die äusserste Basis des Gliedes, an dem vorderen Taraalglied 
der Beine des hintersten Paares aber fast die ganze basale HaUW 
freilässt. 

Bestachelung: Dieselbe beschränkt sich auf das äusserste apicale 
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Ende der Schiene \ deren unterer und seitlicher Rand mit einem oben 
ODgescblossenen Kranze kürzerer und längerer Stacheln bewehrt ist. 
Bie Schienen der Beine des vordersten Paares tragen je 9 (8 vorn, 
1 hinten), die des folgenden je ca. 8 Stacheln (2 vorn, 6 hinten), die 
des dritten je 4 (3 vom, 2 hinten), die des letzten Paares je 4 (3 vorn, 
1 hinten). 

Färbung: Leib schwarz, durchaus mit kurzer rehfarbener Be- 
haarung und rothbrannen längeren Haaren an den Mandibeln, am 
Hinterleibe und an den Beinen bekleidet; die Seiten der Basis des 
Hinterleibes röthlich behaart, sowie die ganze Unterseite des Vorder- 
leibes mit den Leibesanhängen in*s Hothe spielend. Die den Dionichen 
überhaupt eigenthümliche, bei Aviadaria bwtriata C. Kch. besonders 
ausgeprägte helle Längsstreifung auf den Beinen ist auch hier deutlich, 
aber keineswegs besonders au£fällig. 

Geographischer Charakter der tropisch- 
afrikanischen Vogelspinnen. 

Die tropisch-afrikanische Vogelspinnenfauna zeig^ zwar noch wenig 
erforscht, gleichwohl einen scharf ausgesprochenen Charakter, indem 
sie recht auffallende Berührungspunkte sowohl mit der mediterraneen 
Vogelspinnenfauna, -als auch mit der hin und wieder der Fauna der 
Mittelmeerländer verwandten von Südamerika und Austral-Asien bietet, 
zugleich jedoch einige eigenthümliche und höchst frappante, ihr aus- 
schliesslich eigene Formen aufzuweisen hat. Als solche tritt für das 
ganze westliche, südliche und östliche Küstenland von Afrika die mit 
prachtvoller, aus dicken, weichen gefiederten Haaren bestehender Man- 
dibnlarbürste geschmückte Gattung Harpoctira Anss. in den Vorder- 
grund. Das hier folgende tabellarische Verzeichniss der wenigen (circa 
30 Species und 18 Ghittungen) bis jetzt bekannt gemachten tropisch- 
afrikanischen Vogelspinnen wird die faunistisohen Beziehimgen detaillirt 
beleuchten. 

Tabellarische, vergleichend -faunistische Uebersicht der 
tropisch -afrikanischen Vogelspinnen. 

Tr ionichi: Dionichi: 

Gattungen und Arten 
1. der mediterraneen Fauna: 



Cyrtocarenum Auss. [SSpecies] 

(1) n^idens Auss. Port Natal. 

(2) caffrum C. Koch, Cap der 

guten Hoffiiung. 



Ijeptopelma Auss. [4 Species] 
(16) duHa Krsch. (1878). Que- 
rimba. 
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Dionichi: 



Tr ionichi: 

2. der mediterran-südamerikaniscben 

FauDa: 
Idiops Perty (oder eigene Gat- 
tung?) [lOSpecies] 

(3) Meadii Cambr. Ost-Afrika. 

(4) Thoreüii Camb. Süd-Afrika. 

(5) compactueGeTst Ost-AMka. 

(6) Atiseereri Sim. Landana. 

3. der südamerikaniscben Fauna: 
Diplura C. Kcb. [9 Species] 

(7) longipalpie Krscb.O (1879). 

West- Afrika. 
Soloatromus Auss. [2 Species] 

(8) ? hrevipee Krsch. (1879). 

West-Afrika. 

4. der mediterran-australiscben 

Fauna: 

Brachythele Auss. [6 Species] 

(9) capensis Auss. Cap der 

gt. Hoffn. (eigenesGenus?). 
Macrothele Auss. [4 SpeciesJ 

(10) ?g<ibonensi8 Lucas, Gabon. 

7. der spezifisch -afrikaniscben Fauna: 



5. der australischen Fauna: 
Idiommata Auss. (8 Species) 

(17) lepida Grerst. MoschL 

6. der austral-asiatischen Fauna: 
Selenocosmia Anss. [3 Species] 

(18) Oree^ Krsch. (1884). 
Rolas. 



Acontiua Krsch. 

(11) Hartmanni Krsch. (1879). 

West-Afrika. 
Heterothele Krsch. 

(12) hmeeta Krsch.. (1879). 

West-Afrika. 
Moggridgea Cambr. 

(13) Dyeri Cambr. (1875). 

Süd-Afrika. 

(14) Meyeri Krsch. (1879). 
Hantam, S.O. -Afrika. 

Thelechoris Krsch. 

(15) Rutenhergi Krsch. (1881). 

Madagascar. 



Harpactira Auss. 

(19—26) [8 zum Theil kritische 
Nominal-Species]. 

Scodra L. Becker 
(27) Aussereri L. Becker (1879). 
Liberia. 

Stromatopelma Krsch. 
{2S)alicapül<UumKT9^.{lSSl}. 
Accra. 
Phoneyuaa Krsch. 

(29) belandana KrscL (1884). 

Niam-Niam. 

Euathlus Auss. 

(30) tructdentus Auss. 

? Capstadt. 



Das noch unbeschriebene S dieser Art befindet sich im Besitze 
des Herrn Grafen £. Keyserling. 
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Beiträge zur Kenntniss der Staphylinen-Fauna 
von Süd-Spanien, Portugal und Marokko. 

Von 

M. Queden/eldt 

(Fortsetzung.) 

IL Aufzählung der gesammelten Arten. '). 

Die in Marokko gesammelten, für die nordafrikanische Fauna neuen 
Arten, d. h. solche, welche in der FanveTschen Zusammenstellung: 
Les Staphylinides de TAfrique bor^ale, Caen, 1878, nicht aufgeführt 
sind, sind mit einem * bezeichnet 

Autalia Stephens. 
1. A impressa Ol. Algeciras, im Dünger, wenige Stücke. 

Echidnoglossa Wollaston. 
*1. E. verUricoaa Quedenf. (Diagn. Berl ent. Zeitschr. 1881 p. 293}. 
Algeciras, Tetuan (Quedenf.) Cordova (Fauvel). 

Leptura Kraatz {Sipalia Rey). 

1. Lt, nitida Fany. {iaevigata Scriba). Algeciras. 

2. L. pliccUeUa Fauv. {Heydeni £pp.) Tanger, Tetuan, Jebel Hadid. 
*3. L. curHpennis Aub. (simplex Baud.) Tetuan, Tanger. 

M. Lt, larvata Rey. Jebel Hadid, nur 3 Exemplare. Wie die Vor- 
stehenden aus Liaub gesiebt. 

Notothecta Thomson {Kraatzia Rey), 
1. N. laevicoüie Rey (attophila Saulcy). Algeciras, Tanger. In 
Ameisencolonien, meist an der Unterseite der Steine sitzend, nicht 
besonders selten; im südlichen Marokko scheint sie zu fehlen. 

Äleochara Gravenhorst. 

1. A, discipennis Rey. Algeciras, 

2. A crassicamia Lac. {clavicomis Redtb.) Casablanca. 
*3. jä. spissicamis Er. {laeta Rey). Tanger. 

4. A. lateralis Heer, (rußpennis Er.) Algeciras, Tetuan, Fluss 
Issil bei der Stadt Marokko, Urika. 



^) Im Anschlüsse an die voriiegende Aufzählung folgen die Be- 
schreibungen der bereits in früheren Heften von mir diagnosirten Arten, 
sowie mehrere neue Beschreibungen, welche zum Theil Hr. Dr. £. Eppels- 
heim zu geben die Grüte hatte. 
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5. A, piiberida Klug, {vaga Er.) Algecir., Cettta<» Tang., Aseila, Issil. 

6. Ä, bipunctata Ol. {biffvMata Heer.) Algecir., Tang., Stadt Mar. 

7. A. craasa Baudi (punctatiseimu Scriba). Lissabon, Casabl., Mar. 

8. A. morion Gray. Algeciras, Lissabon, Casablanca, Marokko. 

9. A. crassinacula Sablb. {tristia Er.) Wie die Vorige. 

10. A, triMis Grav. {nigripea Miller). Algeciras, Casablanca. 

11. ^. cunicidor\im Kr. Marokko, Dueran, Urika. 

12. A, nitida Grav. Ueberall häufig. 

13. A. verna Say (binotata Kraatz, longula Thoms.) Casablanca. 
*14. A, algarum Fauv. 

15. A, grisea Kr. Wie Vor. bei Casabl. a. Strande aus Tang gesiebt. 

Dinarda Lacordaire. 
1. D, nigriia Rosh. Algeciras, Tanger, Mazagan. Wie unsere 
hiesigen Dinarden ein echter Mjrmecophile. 

Myrmedonia Erichson. 

* 1. Jf. EhUrsi Eppelsheim n. sp. Stadt Marokko. 

Apteranillus Fairmaire. 
1. A. conveaAfrons Fairm. (= Dohmii Fairm.?) Tanger. Stücke 
dieser Art, welche ich als Dohmii an Fauvel gesandt, erhielt 
ich von diesem mit dem Vermerk ^^conveoAfrons nee Dohmii^ 
zurück ; späterhin schrieb Hr. Fauvel mir jedoch, dass beide Arten 
höchst wahrscheinlich identisch seien. In der sehr knappen Be- 
schreibung des Dohmii (Stett. ent. Zeitg. 1854, p. 73), welche 
übrigens auf meinen Käfer recht gut passt, ist über die Geschlechts- 
merkmale nichts gesagt. Bei der von mir gesammelten Art ist der 
Kopf des $ viel tiefer eingedrückt, als beim $, das vorletzt« 
obere Abdominalsegment an der Spitze breit und massig tief ans- 
gerandet und an den Seiten der Ansrandung mit einem kleinen 
Zähnchen versehen, während dasselbe Segment beim Q am Hinter- 
rande breit abgerundet ist. (S. Bemerk, am Schlüsse d. Arbeit.) 

Ocalea Erichson. 

1. O. murina £r. Algeciras. Wenige Stücke. 

2. O. picdta Steph. {caetanea Er.) Gleichfolls wie Vorige bei 
Algeciras im nassen Moose, aber in Anzahl. 

ILyobates Kraatz. 

* 1. 2. craasicomia Quedenf. (Diagn. Berl. entom. Zeitschr. 1882 

p. 181). Stadt Marokko, 1 Expl. 

Aleuonota Thomson. 
'^ l. ^. macella Er. Urika. 

Alianta Thomson. 

* 1, A. flumbea Waterh. {Fairmairei Bris.) Ceiita. Flog im Sonnen- 
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schein in der M ittagsttnnde zahlreich am die Klippen am Strande. 
Casablanca (Strand), 

Chilopora Kraats. 
1. C. Umgüarais £r. 2 Expl. bei Urika. 

Myrmecopora Sanlcy. 

1. M. laesa £r. Almeria, Aseila (am Strande), Lissabon (an 
brackigem Wasser). 

2. M, uvida £r. Algeciras. 

3. M. suleaki Klesw. Algeciras, Aseila, Ceuta. 

Falagria Stephens. 

1. F. naemda Er. {formo^a Rosh.) Cartagena, Algeciras, Tanger, 

Tetaan, Marokko. (Anch im Sommer dieses Jahres während 
meiner Reise in Algerien fand ich die Art bei Medeah and Blidah; 
sie scheint demnach ober einen grossen Theil des nördlichen 
Afrika verbreitet.) 

2. F. sulcata Payk. Wie Vorige. 

3. F, ob€€ura Grav. Gleichfalls im ganzen Gebiet. 

Tachyusa Erichson. 

1. T. baiUaia Er. {ftavocincta Heer.) Algeciras, Issil-Flues. 

2. T, ferialia Er. Algeciras, Tetaan, Issil. 

Onypeta Thomson. 

1. O. carbonaria Mannh. (labüis Er.) Algeciras, Gasablanca, 
Mogador, Marokko. 

D ilaer a Thomson. 

* 1. 2>. pruinosa Kr. Bei der Stadt Marokko am Ufer des Tensift 

and Issil. " 

Homalota Mannerheim. 

* 1. H, inaecta Thoms. (languida Scriba). Algeciras, Urika, Issil. 

2. H, gregaria Er. {immunita Er.) Ueberall häufig. 

* 3. H. eambrica WoU. (veloa Kr.) Urika, 1 Expl. 

4. jK longula Heer. Urika, Issil. 

5. J9. meridiondlis Rey {fluviatüis Waterh.) Laraisch, 1 Expl. 

6. H, marina Rey {imbeciUa Waterh.) Cartagena. 

7. J5f. Cava Fauv. Urika, Stadt Marokko. 

8. H. tibialis Heer. Sierra Estrella, 1 Expl. 

9. H, vicina Steph. (urnbonata Er.) Malaga, Tanger, Urika. 

10. H. Periyi Heer. ( Waierhouaei Woll.) Im ganzen Gebiete häufig. 
*11. H. castanoptera Mannh. {merdaria Thoms.) Stadt Marokko. 

12. H. oraria Kr. Malaga, 1 Expl. 

13. H. trinotata Kr. Tetuan, 1 Expl. 

*14. J?. triangulum Kr. Algeciras, Tetuan, Doeran, Stadt Marokko. 
15. J7. 9orican8 Grav. Algecira«, in Baompilzen. 

zxvm. Htft n. 23 



354 M. Qjusdev^ddJt: Siaphylinen-Fauna 

16. H, nigrüuia Grav. Wie Vorige. 

17. S. coriaria Kr. Flass Tensift. 

^18. H. düaücomis Kr. Tetaao, 1 Expl. 

19. H. (Uramentaria GyUh. Von Cartagena und Almeria bis zur 

Stadt Marokko. 

20. H, langicomis On^Y. Listabon, Aieila, Tang», Tetuan, Casabl. 
*21. J?. cauta Er. Algeciras, Stadt Marokko. 

22. B. atriciüa Er. Bei Algeciras nnd Laraisch unter Excrementen 
am Strande. 
*23. H. raviüa Er. {angnaUcoUis Thoms.) Stadt Marokko. 

24. H, ZoHerae Thomi. (vicina Kr.) Ueberall. 

25. H. amicuia Steph. {eericea Key). Algeciras, Sierra Estrella, 
Aseila, Tanger, Tetuan, Casablanca, Jebel Hadid. 

*26. J7. Mdudyi Qnedenf. n. sp. Tetuan. 
27. A inquiniUa Er. Algeciras, Lissabon, Issil. 
*28, H, Quedenfddü Eppelsb. n. sp. Tanger. 
*29. H, eanlie Er. Von Algeciras bis Mogador. 

30. H. soror Kr. Cea, Algeoiras, Tanger, IssU. 

31. H. »ordida Marsh. Durch das ganze Gebiet häufig. 

32. jB. mdanaria Mannh. (testudinea Er.) Malaga, Algeciras^ 

Stadt Marokko. 

33. H, aterrima Grav. Algeciras, Lissabon, Tetuan, Casabl., Marokko. 

34. H. nigerrima Aub. Casablanca, Stadt Marokko. 

35. H, fungi Grav. (orbata Er.) Sierra Estrella bis Mogador. 
*36. H, orphana Er. {navicuia Roy). Bei Casablanca, 2 Stüeke. 
*37. H, oblita Er. «Algeciras, Tanger. 

Phyto8U8 Curtis. 
1. P. nigriventris Chevr. Casablanca, unter Algen. 

Tomofflossa Kraatz. 

* 1. 7. laeta Epph. n. sp. Am Flusse Issil 1 Stück gefunden, (Cap 

Verd, Eppelsheim). 

Oxypoda Mannerheim. 

1. O. opuca Gray. Sierra Estrella. 

2. O. sericea Hedr. Algeciras, Aseila, Ceuta, Tetua, Stadt Marokko. 

3. O. exoleta Er. Malaga, Tetuan, Casablanca, Jebel Hadid, bsil^ 
Daeran. 

* 4. O. perpUxa Roy. Algeciras, Issilfluss. 

* 5. O. triangulum Eppelsb. n. sp. Tanger. 

* 6. O. graeca Kraatz. 2 Stücke bei Casablanca. I>iese Art ist in 

meinem Reisebericht irrthümlich als O. magnieoUtB FauTel be- 
zeichnet; ich hatte erst sp&ter Gelegenheit, meine Stucke mit der 
Type bei Herrn Dr. Kraatz zu vergleichen. 
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7. 0, plafyptera Fairm. Sieira Eatrella. 
* 8. 0. asaimüis Kr. (tenuieomis Soriba). Mogador, luilflnss. 
9. 0. micans Kr. Algeciras. Wie O. graeca bisher nur ans dem 
sfidöstlicben £aropa bekannt. 

10. 0. abdominalis Sahlb. DnSran. 

11. 0. tn^tfrto Eppelsheim n. sp. Algedras. 

12. 0. formasa Kr. Algeciras. 

13. O. haemorrhoa Sahlb. Ceä, Tanger, Casablanca, Jebel Hadid, Issil. 

Oligota Mannerheim. 

1. O.jmmfilmaGray. Algericas, Ceuta, Casablanca, Mtugga, Dncran. 

2. 0, pumilio Kiesw. Algericas, Ceuta, Tetuan, Jebel Hadid, 
Stadt Marokko. 

3. 0. inßata Mannerh. Algericas, Tetuan, Mtugga, Marokko. 

Myllaena Erichson. 

1. M. intermedia Er. Algeciras, Sierra Estrella, Laraisch, Mogador. 
^ 2. J£ brevieomie Matüu (gra^süie Heer.) Algeciras, Cea, Tetuan, 

Laraisch. 
^ ä. M. infuacaia Kr. Laraisch. 

Hypoeyptus Mannerheim. 
* 1. H, langicomis Payk. Mtugga, DuSran, Stadt Marokko. 

2. H, unicdor Rosh. Algeeiras, Tanger, Tetuan, Marokko. 

3. H, laevittsculus Mannh. Cartagena, Tanger, Casabl., Marrakeseh. 

Habroeerus Erichson. 
1. B. capiüaricomis Orav. Algeeiras, Lissabon. 

Leucoparyphua Kraate {Oilea DuTal). 
1. L. Mpfundea L. Malaga, Algeeiras, Lissabon, Ceuta, Aseila. 
Die Stücke vaniren alle sehr in der Färbung der Flügeldecken. 

Taehinus Gravenhorst. 
1. T. fiavoUmbaiua Fand. Algeeiras, Tetuan, Tanger, Casablanca, 
Marokko. 

Tachyporua Gravenhorst. 
1. T, solutus Er. Algeeiras, Marrakeseh. 
* 2. T. solutus Er. var. caucojsieus Kolenati {discus Reiche). Alge- 
eiras, Marokko, Issilfluss. 

3. T, atrieeps Stepk. (humerosus Er.) Sierra Estrella, Bussaoo, 
Casablanca, Marokko. 

4. T. hypnorum Fabr. Im gansen Gebiet. 

5. 7! pustUus Gray. Algeeiras. 

6. T. nitidulus F. (brunnsus F.) Sierra Estrella, Cartagena, Alge- 
eiras, Urica, DuSran, Stadt Marokko. 

Conurus Stephens (Conosoma Kraats). 
1. C. pubescens Payk. Algeeiras, Aseik, Mtugga, DuSran. 

38* 



s^ ^^fofti^ ^ ^'^^»^^ Algecira», Tetaan, Casablancs, 




^ ^^^^^^^ia ^^^' '^^<^^'*"» Sierra Efitrella, Tanger, Tctnan. 
^ {7. 0^^'^^^ Boliio'bxuB Stephens. 
-g^^fioW Er. Algeciras, Tanger. 
/' ifM^moe^s Fabr. Algednu. 
9, ^' ^ Megacronus Stephens. 

V of^^ Fabr. 1 EipL bei Casablanca. 

Myeetoporus Mannerheim. 
l. M' 9plendidu8 Grav. yar. langieomis Mftkl. Dueran. 
2, M. niger Fairm. Algeciras, Aseila, Tanger, Doeran. 

3. Jtf. IMcAtft Paad. Algeciras, Tanger, Tetnan, Casablanca. 

4. M, davicamis Steph. {pronta £r.). 1 Expl. ▼. d. Sierra Estrelk. 

Tanypnathus Erichson. 
1. T. varicomis Woll. Algeciras. Dürfte in Marokko kaum fehles. 

Acylophorus Nordmann. 
1. A. gldberrimua Herbst (gldbricoUU Grav.). Algeciras, 2 Ex. 

Heterothops Stephens. 
1. M, dusimüU Grav. Von Cartagena bis Marrakesch. 

Euryporua Er. 
1. E. aeneiventria Luc. Dies ist die einzige der hier aus Marokko 
aufgeführten Arten, die ich nicht selbst gesammelt habe. Sie kommt 
indessen unzweifelhaft in diesem Lande vor, denn ich sah in der 
Sammlung des Herrn Olc^se ein stark defectes Stfick, welches 
aus der Umgebung von Tanger stammte. Ich bemerke dies hier, 
weil Hr. Fauvel die Art nur aus dem Ostlichsten Algier (BonSf 
La Calle) anfahrt. 

Quedius Leach. 

1. Q, craesus Fairm. ' Sierra Estrella. 

2. Ö- l<xUr<dis Grav. Algeciras. 

3. Q. ahietum Kiesw. Wie Voriger. 

4. Q. cinctua Payk. {impreasw Panz.}. Lissabon. 

5. Q. tristis Grav. Sierra Estrella. 

6. Q. mo^cAinu« Grav. Algeciras, Tetuan, Tanger, Genta, Casablanca. 

7. Q. nigricepe Kraatz (praeeow Fauv.). Tetuan. 

8. Q. oblüeratus Er. Casablanca, Dueran, Marokko. 
* 9. Q. iridicolor Quedenf. (1. c). Tetuan. 

10. Q. praecox Qrav. Algeciras, Tetuan. 

11. Q. Eppdsheimi Quedenf. 0« c.). Algeciras. 

12. Q. 8<Ani%llan8 Grav. Algeciras, Tanger, Tetnan, Genta, CasabliDca. 
18. Q. semia>eneu8 Steph. Algeciras, Sierra Estrella, Aseila. 
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U. Q. attenuatus Gjll. Algeciras» Sierra Estrella, Bussaco, Gea. 
lo. Q. boops Grav. Sierra Estrella, Bnstaco. 

JEmus Gnrtis {Oroophüus Mannerheim). 
1. JS. maaiUosus L. Ueberall. 

LeistostrophuB Petiy. 
1. L. marginaiis G^n^. Tanger. 

Staphylinus lAsmi. 
1. St medioaimus Fainn. Tanger. 

Ocypus Ericbson. 

1. O. oUns Müller. Ueberall, bis aaf den südlicbsten Theil des be- 

reisten Gebietes, Umgegend der Stadt Maroeco etc., wo er zu 
feblen scbeint. 

2. O, oplUhalmicua Scop. (cyaneus Payk.) var. airocj/aneua Fairm. 
Tanger, Tetuan, Casablanca. Es scheint in Marokko nur diese 
düster geförbte Form vonnkommen; keines der zahlreich mitge- 
brachten Stücke zeigt den schönen stahlblauen Glanz unserer 
deutschen Exemplare auf Halsschild und Flügeldecken. 

3. O. aeOiiopa Waltl. Malaga, Lissabon, Tetuan, Tanger, Casa- 
blanca, Marokko. 

4. O. puApennia Fabr. Ein Stück mit sehr hell braun geftrbten 

Flügeldecken von der Sierra Estrella. 
6. O. ob9Curoa,enea8 Fairm. Tanger. 

6. O. aeneocepJialus Deg. Casablanca, Mogador. 

7. O. pedator Grav. Lissabon. 

8. O. aier Grav. Casablanca, Mogador. 

9. O. ater Grav. var. planipennis Aub^. Malaga, Casabl., Marokko. 

10. O. heUicosue Fairm. Tanger, Tetuan. 

11. O. niffrinus Luc. Algeciras. 

Cafius Stephens. 

1. C. cribratuB Er. Cartagena, Casabl., Laraisch. Auf Salzboden. 

2. C xanÜioloma Grav. Unter Algen bei Casablanca, sehr häufig. 

3. C oericeus Holme. Wie Voriger, selten, Casablanca« Ceuta. 

Actobius FauTel. 

1. A, riwdaria Kiesw. (rignaticomia Bey). Sierra Estrella, Laraisch. 

2. A. orbu8 Kiesw. Laraisch, Jebel Hadid, Mogador. 

3. A. procenäua Grav. var. semipunctaius Fairm. Algeciras, Issil. 

Philonthus Curtis. 

1. P. intermedius Lac. Algeciras, Casablanca, Marokko. 

2. P. turbidua Er. Stadt Marokko. Von Madagaskar beschrieben; 
yon Wol laston auf den canarisohen Inseln, von Schaum in 
Aegypten angefunden. 

3. P. eordidus Grav. Tetuan, Aseila, Laraisch, Casabl., Duerao, Mar. 
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4. P. nentraUe GniT. Malaga, Algeciras, Aseila, Cacablanca. 
6. P, debüis Grav. Aseila. 

6. P. discaideus QraT. Genta, Casablanea, Marokko. 

7. P. ebeninua Gray. Im ganxen Gebiet. 

8. P. quiaquiliarvua Gyllh. Malaga, Urika. 

^ 9. P, brunneipennis Qaedenf. (1. c). Tanger. 

^10. P, aanguinipennis Qnedenf. (1. c). Tensift, Urika. 

11. P. immundus Gyllh. Malaga. 

12. P. alcyoneua Er. Urika, Issilflnu, Mogador, Dneran. Die Form 
mit rothen Hflften der Vorderbeine. 

13. P. fimetariM Grav. Algeeiras, Tetnan, Aaeila. 

14. P. niffritulu8 Grav. Ueberall. 

15. P. ihermarum Aab. var. marittmus Motseb. Von Liesabon 
und Malaga bis rar Stadt Marokko. 

16. P. eaiffuua Nordmann. Sierra Estrella. 

17. P. varius Gyllh. Tar. bimaotdatus Grav. 2 Ex. bei Algedru. 

18. P. eseuridleMis Peres. Sierra Eetrella. 

19. P. bipu8tiuiaiu8 WoU. i/eneHratus Fauv.). Algeciras, Tanger, 

Casablanea. Die Art variirt sehr, indem sowohl Stiieke mit 
grosser wie kleiner rother Makel der Flugeidecken vorkommen, 
bei einer Anaahl von Exemplaren der rothe Fleck sogar voUig 
verschwindet 

20. P. longi4:orwi8 Steph. (scjfbalariua Nordm.}* Malaga bu Mar- 
rakesch. 

21. P. variana Payk. Algeeiras, Aseila. 

22. P. agilis Grav. Algeciras, Casablanea. 

23. P. n/ocinctua Fauv. Algeciras, Aseila, Casablanea, Marrakeseh. 

Diochus Erichson. 
1. D, Staudinfferi Sjt. Algeciras, Bussaco. 

Othius Stephens. 

1. O. kieviuaeuluB Steph. Algeciras, Tanger, Tetnan. 

2. O. myrmeeophüuM Eiesw. Algeciras, Sierra Estrella. 
* 3. O. püifer Quedenf. (1. c). Tetuan. 

< 4. O. parcMeUceps Quedenf. (1. c.) Algeciras, Tetuan. 

Leptacinus Erichson« 

1. L. parwnpunctatuB Gyllh. 

2. L. baiychru» Gyllh. Beide im ganien Gebiete hftufig. 

JLteptolinus Kraats. 
1. JL nothus Er. Algeciras, Tanger, Tetuan. 

J^antholinus Serville. 

1. JT. glabratus Grav. UeberalL 

2. X ^io^er Nordm. 1 ExpL bei Algeciras. 
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3. X, hesperius Er. Algeciras, Tanger, Tetnan, Stadt Marokko. 
4 X, elepana Oliv. Algeciraa, 1 Stück. 

* 5. X. tranalticidtia Scrib. Algeciras, Tetuao, Tanger. 

6. 2r, linearis Oliv. Algeciras, Gea, Tetuan, Casablanca. 

* 7. JT. linearis Oliv. var. maghrebinus Qnedenf. (I. c). 

5. JT. punctulatus Payk. Ueberall. 
9. JC. ockraceus Gyllh. Algeciras. 

10. JT. fodffidus Fabr. Im ganzen (^ebiet 

Dolicaon Laporte. 

1. D. cribricollis Fanv. Tanger. Im neuen Katalog ist der Käfer 
als in Süd-Spanien vorkommend au%eföhrt. Mir ist nicht bekannt, 
wer ihn dort gesammelt hat; ich habe ihn ansschliesslich bei 
Tanger gefanden. 

2. Z>. ittj^ricus Er. Tanger, Tetaan, Laraisch. 

3. D, Kaemorrhous Er. Tanger, Aseila. 

* 4. Z>. nigricoUis Weil. Casablanca, Magaean. Das von Gerhard 

Bohlfs in Tripolis gesammelte, von Karsch beschriebene Lta- 
throbium artum ist nach einer brieflichen Mittheilnng Fauvel's, 
dem ich das betreffende typische, der hiesigen Museumssammlung 
angehörige Stück einsenden konnte, mit dieser Art identisch. 
Dieselbe hStte demnach auf dem nordafrikanischen Festlande eine 
weite Verbreitnng. 

* 5. Z>. venustus Bandi. Laraisch, Jebel Hadid. Aus Palästina beschr. 

6. Z>. biguthdus LtLC, Ein einziges bei Algeciras gefundenes Stück, 

welches sich vor meinen deutschen, österreichischen und suflost- 
europSischen Stückrai durch beträchtliche Grosse und Breite aus- 
zeichnet. 

Achenium Curtis. 
1. A, striatum Latr. Algeciras, Tanger, Tetuan, Aseila, Casablanca. 

* 2. A. rugipenne Fauv.? Zwischen Tanger und Aseila fand ich ein 

einzelnes Stück eines Achenium^ auf welches die Beschreibung 
des ntgipenne Fauv. ziemlich gut zutriflBt. Durch ein Versehen 
wurde dasselbe mit einer Anzahl Stücke der vorigen Art — mit 
der es sonst wenig Aehnlichkeit hat — auf einer Nadel doublett 
präparirt und kam so Herrn Fauvel, dem ich mein fragliches 
Paederinen-Material zur Durchsicht geschickt hatte, nicht zu Gesicht. 
Ich bin mithin zur Zeit, da die Fauvel'sche Art in keiner hiesigen 
Sammlung vertreten ist, nicht im Stande, bestimmt anzugeben, ob 
mein Stück dieser Art, oder einer neuen Species angehört. Herr 
Dr. Eppelsheim, dem ich es gelegentlich einer Sendung einmal 
zur Ansicht beigefugt hatte, erklärte es gleichfalls für ein frag- 
liches mgipenTie. 
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* 3. A. brevipenne Qaedenf. Tanger, Aseila. 

4. A, niffriventre Painn. Bei Tanger wenige Stucke. 

5. A. ieneUum Er. 1 Expl. bei Algeciras. 

Lathrobium GraTenhorst 

* 1. //. anffiiStatum Lac. Laraisch. 

2. L. anale Luc.^). Almeria, Algeciras, Genta. 

3. L. muUipunctatum Grav. v, striatopuncUUium Kiesw. Algedraa, 

Bussaco. 

* 4. L. anguiMcoüe Lac. Dneran. 
5. L. labile Er. Issü, Urika. 

Scimbalium Eriehson. 

1. S. scabroeum Fanv. Tanger, Tetnan, Aseila. 

2. S. testaceum Er. Algeciras. 

Medon Stephens {LAOiochoHs Lacordaire). 

* 1. Jf. dilutus Er. 1 Stück im Anspülicht bei Urika, das zweite bei 

Marrakesch gesiebt 

2. M, piceue Kr. Algeciras, Cea, Bnssaca. 

3. M. despectue Fairm. Algeciras, Tetnan, Urika. 

4. M, ripicola Kr. Laraisch, Mtngga. 

5. M. apicalis Kr. Algeciras. 

6. M, nigritulvs Er. Algeciras, Tanger, Mtugga. 

7. Jf. propinguiA8'Bns, Tetuan, Dneran, Issil, Marokko. 

* 8. M. Queden/eldU Eppelsh. {nitidiia Qnedenf., politus Qnedenf.) 

Aseila, Tetuan. — Nach Fanvel auch in Andalusien. 
9. *Jf] bicolor Ol. Malaga. 
*10. M. Si'inoni Qnedenf. Algeciras, Tanger, Tetuan. 

Scopaeus Er. 

* 1. S, ffracilis Sperk. Algeciras, Casablanca, Mogador, Dneran, luiL 
2. 8. debüis Hochh. Marokko, Issil. 

* 3. 8, longieoUU Fanv. Algeciras, Sierra Estrella, Tetuan. 

4. & laeviffa;hi8 Gyllh. Malaga, Urika, Marokko. 

5. 8, didymua Er. Algeciras. 

* 6. 8. sulcicoUis Steph. {mintdus Er.}. Algeciras, Genta, Tetuan. 

8tiliQue Latreille. 
1. 8. orbicfidaJtaB Pajk. (affinis Er.). Ueberall. 

Sunius 

1. 8» latus Rosh. Algeciras, Tanger. Stets bei Ameisen. 

2. 8. uniformia Dut. Algeciras, Tanger, Gasäblanca, Stadt Marokko. 



') Diese Art scheint auch im nördlichen Algerien an Flussofera die 
häufigste zu sein. Ich fand dieselbe im Juni dieses Jahres zahlreich 
an dem kleinen Flüsschen Schiffah in der Nähe von Blidah. 
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3. S.fiLum Anb. Algeciras, Tangrer, Tetuan, Aseila, Stadt Marokko. 

4. S. nigromaculaiibs Mot^ch. Issil. 

5. S. Inmaculaius Er. Algeciras, Tanger. 

6. S. mdanurus Küst. {aemtdua Rottb.). Cartagena, Algeciras, 
Casablanca, Marrakesch. 

7. S. anffustatus Payk. Laraiscb, Issil. 

Nazeris Fanvel. 
1. iV. pvlcher Aub. Algeciras, Bassaco, Aseila. — Im diesjährigen 
Sommer fand ich den Käfer wieder in den sog. gorges de la Chiffah 
zwischen RHdah und Medeah in Algerien, und zwar siebte ich 
ihn dort ans feuchtem Laube. 

Paeder US Gravenhorst. 

1. P. Iu8itanicu8 Anb. Gea, Sierra Estrella. 

2. P. meridionalis Fauv. Malaga, Aigeciras, Tanger, Tetuan, 

Laraisch, Casablanca. 

3. P. caligaius £r. Algeciras, Tanger, Tetuan, Casablanca, Laraisch. 

4. jP. rt^oUisF, Dueran in Mehrzahl; 1 Stück von der Sierra Estrella. 
* 5. P. Fauveli Qaedenf. Dueran, gemeinschaftlich mit Vorigem, TenBift>. 

Oedichirus Erichson. 

1. O. paederinus Er. Tanger, sehr- häufig. 

2. O. unicoUyr Aub. Algeciras, Jebel Hadid, je 1 Stück. 

Procirrus Erichson. 

1. P, Lefebrei Latr. Tanger, nur 2 Stücke. Jedenfalls ist die Art 

bei Tanger, überhaupt im nördlichen Marokko, nicht selten, doch 
scheint sie sich erst später, gegen Ende des Winters zu entwickeln. 
Ich fand die beiden ganz frischen Exemplare am Tage vor meiner 
Abreise unter einem Steine an einer Lokalität, die ich fast täglich 
besucht hatte, ohne je einen Procirrus dort anzutreffen. 

Stenus Latreille. 
i. St, ffuttula MülL Im ganzen Gebiet. 

2. St. Ouynemeri Duv. {fylocephalus Kr.) Algeciras, Cea, Bussaco, 

3. St, mendicus Er. {oreophüus Fairm.) Ueberall häufig. 

4. St pusiUus Er. (coniciventris Fairm.) Tanger, Sierra Estrella, 
Bussaco. 

5. St nanus Steph. Sierra Estrella, Bussaco. 

6. St providus Er, Sierra Estrella, Laraisch. 

7. St. aier Mannh. Algeciras, Dueran. 

8. St inbrieaius Er. Casablanca, Marokko, Issil. 

9. St atratulus Er. 1 Ex. von der Sierra Estrella. 

10. St KMlanopus Marsh. Marokko. Issil. 

11. iS^ nigritulus Gyllh, Casablanca, Dueran. 
*12. St pa^anus Ev. Casablanca, Laraisch. 
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13. 8t, simüis Herbst. Tanger, Gasablanca. 

14. 8t canescens Rosh. (major Rej). Algeciras, Gasablanca. 

15. 8L aalinua Bris. Algeciras, Gasablanca. Anf Schilf an nicht 
salzhaltigem, fliessenden Wasser. 

16. 8t picipennis £r. Algeciras. 

17. 8t languidua £r. Gasablanca. 

*18. 8t Dobberti Qnedenf. (1. c). Gasablanca. 

19. 8t cordatua Grav. Bussaoo. 

20. 8t. ossium Steph. Bassaco, Gea, Sierra Estrella. 

21. 8t. degans Rosb. Algeciras. 

22. 8t aceria Stepb. (aeroeus Et.) Algeciras, Bassaco. 

23. 8t. fuacicamis Er. Algeciras, Sierra Estrella. 

Bledius Mannerbeim. 

1. B. taurus Germ. An brackigem Wasser bei Mogador; beide 

Formen, von der mit rotben Flügeldecken wenige EzempL 

2. B. comiffer Rosh. Wenige Stücke vom salzhaltigen Tensift and 
Issil. Brackwasser bei Mogador. 

8. B. unicomis Qeim. Mogador, Lissabon. 
* 4. B. JBvsseini Quedf. n. sp. Urika, in grosser Menge im Anspülicht; 
Issil. 

5. B. cribricoUis Heer, {rvfipennis Et.) Im Angesehemmten des 

Urikaflusses 4 Stücke. 

6. B. debilis Er. Mogador in grosser Zahl. 

7. B. verres Er. Wie Voriger. 

PlatjfStethus Mannerheim. 

1. P. comutus Gyllh. UeberalL 

2. P. spinosus Et. Algeciras, Tanger, Tetnan, Jebel Hadid. 

3. P nitens Sahlb. UeberalL 

4. P. arenarivs Four. (fnorsitans Payk,). Stdt. Mar., wenige Stocke. 

5. P. longipennis Epp. {oxytdinua Fauv.) Algeciras, Tanger, 
Gasablanca, Stadt Marokko, Urica. 

Oxytelus Gravenborst. 

1. O. piceus L. Algeciras, Gasablanca. 

2. O. sculptus Grav. Algeciras, Laraisch. 

3. O. irmstus Grav. Malaga, Gartag., Tanger, Tetnan, Mtugga, St Mar. 

4. O. playiaius Rosh. Algecir., Tanger, Tetuan, Gasabi., Jebel Hadid. 

5. O. scidpturcUus Grav. Ueberall. 

6. O. brevipennis Fauv. Algeciras, Tanger, Tetnan. 

7. O. intricatus Er. {8C(d>er Rosh.). Algeciras, Stadt Marokko. 

8. O. camplanatus Er. Almeria, Genta, Tetnan. 

9. O. speculi/rims Kr. Algeciras, Genta, Tanger, Asella, Laraiseh, 
Gasablanca, Marrakesch. 
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10. O. dypeonitena Fand. {specuUfronB Rye). Stadt Marokko. 

Trogophloeus Mannerheim. 

1. jT. (Thinodnyams) hirticcüis Rey. 2 Stücke von Urika. 

2. T. Mannerheimi Kol. Vom ImH- und Urikaflasse wenige Stücke. 

3. 7. ^ätti^o^« Steph. Algeciras, Laraisch, Issil Urika. 

4. 7. rhmlaris Motsch. (büineatua Er.) Algecir., Issil, Urika, Mtugga. 

5. 2! memnonius Er. Algeciras, Stadt Marokko. 

6. T. insularis Kr. Fluss UsW. 

* 7. jP. impresaus Lac. (tn^tctZintc« Er.) Algeciras, Urika. 

8. T, carticinits Grav. Ueberall. 

9. T. pvneüpennis Klesw. Mogador, Urika, Issil (Salzboden). 

10. 71 haIophüu8 Kiesw. Cariagena, desgl. 

11. jP. partndua Rey. Mogador, desgl. 
*12. jP. gracüia Mannerh. Mogador. 

13. T. ea%uu« Er. Mogador, Issil, Urika. 

Thinobiue Kiesenwetter. 

1. T. langipennis Heer. Mogador, Urika. Die Stucke zeigen eine 
geringere Länge der Flügeldecken und eine dunklere Färbung 
derselben, als unsere deutschen. Hr. Dr. Skalitzky in Prag, 
ein genauer Kenner dieser Gattung, bezeichnete meine Stücke 
ab zu der kurzflügeligen Form Wenckeri Fauv. gehörig. 

Ancyrophorua Kraatz. 
^ I.A. oUitua Rey. Urika. 
3. A. amalinua Et. Urika. 

* 3. A. anuLlinus Er. var. venustulue Rosh. Mogador, Urika. Diese 

Varietät, welche sich durch eine ganz charakteristische und con- 
stante Zeichnung der Flügeldecken von dem typischen amalinus 
Er. unterscheidet — es sind keineswegs nicht völlig ausgefärbte 
Stocke — ist in der neuesten Auflage des Catalogs als Synonym 
zu letzterem gestellt. 
"* A. A. emargincUue Fauv. Tensift, Urika. 

Compsochilus Kraatz. 

* 1. (7. Weheri Quedenf. (1. c). Tanger im Anspülicht. Casabl. 

2. C JUiformia Quedenf. (1. c). Algeciras, 1 Ezempl. 

Deleaster Erichson. 

* 1. D. dichraus Grav. Mtugga, 2 Ex. 

Lesteva Latreille. 

1. L. PandMei Fauv. Sierra Estrella, Cea, Bussaco. 

2. Li. Icngelj/trata Goeze. Sierra Estrella. 

JBomatium Gravenhorst. 
1. J7. AUardi Fairm. Tanger, Genta, Casablanca, Laraisch, Mtugga, 
Mairakezch. 
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* 2. H. excavatum Steph. (fosmlatum £▼.)• Sierra Estrella, Mtiigga. 
3. H. n^pes Four. Cartagena. 

Protinus Latreille. 

1. P. brachypterus Fabr. Algedras, Tanger, Tetuan, Aseila. 

2. P. atomarius Ev. Algeciras, Tetaan. 

Pseudopsis Newman. 
1. P, eulcaJta Newm. Tanger. 

Es wurden gesammelt 327 Arten, resp. ben. Variet., von denen 23 sich 
als neu erwiesen baben. Als för Europa neu wurden im Gänsen 9, für 
Nordafrika 65 Arten constatirt. — leb kann diese Aufsahlung nicht 
scbliessen, ohne denjenigen Herren, welche mich bei der Sichtang nnd 
Bestimmung des zahlreichen Materiales in so umfangreicher und aus- 
giebiger Weise unterstützt haben, meinen verbindlichsten Dank auszu- 
sprechen. Es gilt dieser in erster Linie den HH. Dr. £. Eppels- 
heim und A. Fauvel, neben Hm. Dr. Kraatz wohl zur Zeit unsere 
besten Staphylinenkenner; auch dieser letztere hat die Güte gehabt, 
mir die Ansicht und den Vergleich einiger Typen seiner Sanunlun^ zu 
gestatten. Endlich habe ich auch noch mit Herrn Landgerichtsrath 
Dr. Skalitzkyin Prag, Besitzer einer reichen Staphyünensanmilung und 
gleichfalls genauem Kenner dieser schwierigen Familie, über einige mir 
zweifelhafte Arten correspondirt. 



III. Beschreibung der neuen Arten. 

1. JEchidnoglossa ventricosa Qnedenf. (1. c). 

Nitida^ püosa^ rufotestacec^ dj/tris paulo obscuriorVma^ ctn-- 
tennarum bari pedibusque teataceis, abdomine loMssimo^ bcum 
versus parum angusta^^^ segmentis tribus posterioribua nipris. 
Long, abdomine excepto IV« mm., tot. 2 — 2V« mm. 

Patria: Hisp. mer. (Algeciras, Cordova), Marocco (Tetuan). 

Von den bisher beschriebenen Echidnoglossen der constrieta WolL, 
der Beschreibung nach zu urtheilen, noch am meisten ähnelnd, von 
den beiden anderen mir vorliegenden Arten, JE. corsica Rey und 
Paidinoi Skalitzkj (nach Eppelsheim*s brieflicher Mittheilung = 
[Calodera] glabrata ELiesw.) in Form und Färbung gleich abweichend* 
im Habitus mehr an Fcdagria, als an Tuchyusa oder Ckdadera er- 
innernd. 

In der Färbung der F, ncievtda Er., oder auch der T. feridUs 
Er. nicht unähnlich; rotbbraun mit etwas dunkleren Flügeldecken; 
Fühlerwurzel und Beine gelbbraun. Die hintere Hälfte des stark ge> 
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dnmgeneii an der Basis etwas verschmälerten Hinterleibes ist schwarz 
geftrbt. Was die Punktining anbetrifft, so ist dieselbe durchgehends 
eine sehr feine und sparsame, der ELäfer daher stark glänzend; relativ 
am dichtesten sind noch Kopf und Halsschild punktirt, welches letztere 
hinten einen schwachen, mittleren Längseindruck zeigt; dasselbe ist 
breiter als lang, die Seitenränder hinten fast parallel, vor der Mitte 
zngemndet und nach vorn verengt. Die Flügeldecken sind viel breiter, 
indessen nur wenig länger als das Halsschild, fast iV^ Mal so lang als 
breit Die Fühler reichen bis zur Mitte der Flügeldecken und sind 
gegen die Spitze etwas verdickt. Ober- und Unterseite des Käfers mit 
kurzen, goldgelben Härchen spärlich besetzt. Ich habe vorstehend die 
Worte der ursprünglichen Diagnose „ftcmn versus constricto^^ in „boMn 
versus parum angustato^ umgeändert, da der letztere Ausdruck 
praoiser ist. 

2. Myrmedonia Ehler si Eppelsheim n. sp. 

Nigra^ anterius omnium sübtüissime creherrimeque fusco- 
pubescens et punctulata^ suhopaca^ antennis pedUmsque rxrfo- 
brunneis^ femoribus infuscatis; thora^se transversim subquadrato 
basi indistincte impresso^ abdomine segmentis anterioribus crebrius 
subtiliter^ posterioribus paree punctaÜB, Long. iVs lin. 

Kleiner und dunkler gefärbt als Jf, similis^ mit längeren und 
breiteren Flügeldecken, viel kürzerem Endglied der Fühler und dichter 
punktirtem Hinterleib, schwarz mit rothbraunen Fühlern und Beinen, 
deren Schenkel dunkler sind, auf dem Vorderkörper äusserst dicht und 
fein pnnktirt und bräunlich behaart, daher nur sehr wenig glänzend, 
auf dem Hinterleib ziemlich lebhaft glänzend. Die Fühler sind ein- 
farbig dunkelrothbraun , das 3te Glied etwas länger als das 2te, das 
4te kaum breiter als lang, die folgenden allmählig breiter werdend, 
die vorletzten stark transversal, das Endglied nur so lang als die 2 
vorhergehenden zusammen, kurz eifOrmig, schwach zugespitzt. Das 
Halsachild ist etwas schmäler als die Flügeldecken, qnerquadratisch, 
kaum um die Hälfte breiter als lang, an den Seiten wenig gerundet, 
nach hinten nicht mehr als nach vom verengt, mit abgerundeten Vorder- 
und stumpfen Hinterecken, oben nur massig gewölbt', wie die Flügel- 
decken äusserst dicht und fein punktirt und behaart, vor dem Schild- 
chen mit einer seichten kaum bemerkbaren Läugsriune versehen. Die 
Flügeldecken sind etwas breiter und länger als das Halsschild, einfarbig 
matt schwarz.* Der Hinterleib ist ziemlich glänzend, viel weniger dicht 
als der Vorderkörper behaart, schwarz, der Hinterrand der einzelnen 
Segmente dunkel rothbraun gesäumt, Segment 2 — 4 ziemlich dicht» 
5 weitläufig, 6 und 7 ganz vereinzelt pnnktirt. Die Beine sind roth- 
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braun mit dunkleren Schenkeln, die Hintertarsen schlank, ihr erstes 
Glied etwas kürzer als die 3 folgenden zusammen, welche unter sich 
an Länge kaum yerschieden sind. 

Das einzige mir vorliegende Stück scheint ein Q zu sein; der 
Hinterrand des vorletzten oberen Segments ist regelmässig gwandet. 

Ich habe mir erlaubt, die neue Art, welche von Herrn M« Qneden- 
feldt bei der Stadt Marocco entdeckt wurde, Herrn Ehlers in Car- 
tagena zu widmen. 



- 3. Ilyobates crassicornis Quedenf. (1. c). 

Niger, nitidus^ subtilUer ffriseo^ptibesceiu^ antennU hmgiari- 
bu8 cra9sis^ ihorace dytri» pedihua anoque rufis^ thoraee frans- 
vereis aequaliy laterihua rotundato, parce stU>tiliesime-^ dytris 
hoc vix hngioribue. denee euhtüiue-^ abdomine minus crebre^ 
pavlo fortita punctatie. Unum specimeu. Long. 3 mm. 

Patria: Marocco (Marocco urbs). 

Die Art steht dem I, farHcornis Lac am nächsten. Kopf und 
Hinterleib schwarz, glänzend, fein grau behaart. Fingeldecken und 
Hinterleibspitze hell rOthlich braun, Beine gelbbraun gefärbt. Hals- 
Schild wenig breiter als lang mit gleichmässig gerundeten Seiten. Die 
ziemlich langen Fühler sind vom dritten Gliede an bis zur Spitze gleich- 
mässig verdickt, etwas breiter als lang, das letzte Glied lang eiförmig, 
an der Spitze stumpf abgerundet. Halsschild äusserst fein, Flügeldecken 
sehr dicht und fein, Hinterleib etwas weitläufiger und weniger fein, 
an der Basis der 5 ersten Segmente dichter punktirt 

Nach von Herrn Dr. Eppelsheim kürzlich erhaltener freundlicher 
Mittheilung wäre diese Art = i. versicolor Fauv. und daher zu diesem 
als synonym zu stellen, falls letzterer nicht vorerst nur i. lit. benannt 
sein sollte. Ich konnte bei der Kürze der Zeit nicht mehr feststellen, 
wo sich L versicolor beschrieben findet; die erst im vorigen Jahre 
erschienene „Enumeration des Staphylinides d^crits depuis la pubÜe»- 
tion du catalogue de MM. Gemminger et de Harold*' von A.Duvivier 
enthält die Art nicht. 

4. Homalota Meludyi n. sp. 

Oracilis, nigra^ depresaa^ tenuiter Jusco-pubescens; capUs 
Hhorniceque et^tUissime punctiulatisy iUo langüudinaiUerj hoc basi 
tantum obsoletiseime canaiicuiaHs^ ihorace transversa posdcs Is- 
vüer attenuato; dytris ihorace laüoribvSt äisHnctiua p%mctuiaitis^ 
POmIo densius pubeecentibus; abdomine basi levitsr constrido. 



von SüdrSpamenj Portugal und Marokko. 367 

eubnitido, segmentis anteriorüms subtüiter pundulaiis, duobus 
uUimis levUnia; pedtbus rufo-piceia^ anUnnia nigris. Long. iVi mm, 

Patria: Marokko (Tetoan). 

Der H, amieula Steph. (serieea MuU.) äussent ähnlich, jedoch 
bei fast gleicher GrOase viel schlanker gebaut, namentlich der Hinter^ 
leib an der Basis ?iel stilrker verengt Mit Aasnahme der hell pech- 
braunen Beiae ist der Käfer schwarz, äusserst fein und dicht, kaum 
sichtbar, punktirt und etwas länger gelbbraun behaart. Der Kopf ist 
der ganaen Länge nach äusserst schwach gerinnt, das quere, hinten 
leicht Terengte Halsschild nur an der Basis mit einer sehwachen Längs- 
rinne; die Flügeldecken sind verhältnissmässig länger, als bei J3. ami" 
CuU^y zusammen quadratisch mit parallelen Seiten (bei amicula nach 
hinten etwas verbreitert und von bräunlicher Färbung), die Punktirung 
des Hinterleibes mit der bei jener übereinstimmend, die Beine dunkler 
pechbraun, die Fühler relativ kürzer als bei der amiculat und ganz, 
auch an der Basis, schwarz gefärbt. 

Gkschlechtsauszeichnungen wie bei der amicuUlj von welcher sie, 
trotz der angeführten Unterschiede, möglicherweise doch nur Varietät 
sein könnte. Da die beiden vorliegenden Stücke indessen sich vor 
einer ganzen Reihe gleichfalls in Marokko gesammelter Exemplare der 
erateren Art in der angegebenen Weise — und eben nicht blos durch 
Färbungsunterschiede — auszeichnen, so scheint es mir, vor der Hand 
wenigstens, nicht ungerechtfertigt, dieselben als zu einer neuen Art 
gehörig zu betrachten. 

Ich benenne dieselbe nach meinem geschätzten Freunde, Herrn 
Meludy Ben Mohammed Sejady Talby aus der Stadt Babat in 
Marokko, welcher, gegenwärtig zu Studienzwecken sich hier aufhaltend, 
mir während meiner zweiten Reise in Marokko im vorigen Jahre durch 
die Mitgabe von Empfehlungsschreiben an seine Angehörigen bei diesen 
eine äusserst liebenswürdige Aufiiahme und Unterstützung meiner ento- 
mologischen Zwecke verscha£Pt hat. 

ö. JBomalota {Sipalia Th.) Quedenfeldti Eppelsheim u. sp. 

lAnearis^ nigra, nitidida^ elytris piceis, antennia fuscia, hast 
pedibua anoque teata^eie; thorace tranaveraim aubquadrato^ medio 
atibHliaaime canalicidaio^ dytria hujua longüudine et laUtudine 
denae diaHnde punctatia, ahdomine aupra baai parce punctato, 
apieefere laevigato. Long. 1 lin. 

Maa: Abdominia aegmento 7^, producto, apice lata ventrali 
atdfemarginato-trunc<UOy utrinque laJte rotundato, 

Fem,: Eodem aegmento apice medio pro/undius emarginaJto, 
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In der Gestalt und in der Punktirang der FHigeldeoken und des 
Hinterleibs der JB. cae&ula recht nahestehend, — neben welche sie 
auch systematisch zu stellen ist — aber doppelt so gross, dmeh die 
Geschlechtsmerkmale besonders ausgexeichnet und leicht erkennbar. 
Der Körper ist ziemlich gleichbreit, schwarz mit pechbrannen Flagel* 
decken, die Fühlerworzel, der After und die Beine gelblichbraun, der 
Vorderkörper äusserst fein lederaitig gewirkt, daher von gedfanpAem 
Glänze, der Hinterleib lebhaft glänzend. Der Kopf ist g^oss, etwas 
schmäler als das Halsschild, hinten nicht eingeschnürt, oben an den 
Seiten massig dicht, fein und seicht punktirt, in der Mitte fast glati, 
die Stirn beim $ meist mit einer schmalen feinen LSngsfiorche ver- 
sehen. Die Fühler sind kräftig, kaum so lang als Kopf und Halstehild, 
das 2te Glied fast doppelt so lang und dick als das 3te, das 4te leicht 
quer, die folgenden allmählig breiter werdend, die vorletzten daher nur 
massig stark transversal, das Endglied kurz eiförmig, stumpf zogespitzt. 
Das Halsschild ist fast um die Hälfte breiter als lang, so breit als die 
Flügeldecken, an den Seiten wenig, auch hinten nur in geringem Maas«e 
gerundet, nach hinten kaum verengt, an den Vorder- und Hinterecken 
stumpf zugerundet, oben flach gewölbt, massig dicht, nicht fein aber 
oberflächlich punktirt, zwischen den Punkten fein gerunzelt, in der 
Mitte fast der ganzen Länge nach von einer feinen, schmalen, seichten, 
oft wenig bemerkbaren Längsrinne durchzogen. Die Flügeldecken sind 
von der Länge und Breite des Halsschildes, also enschieden länger ab 
bei JET. caestday die Achseln deutlich vorstehend, am Hinterrand ge- 
meinschaftlich schwach ausgerandet, oben wenig gewölbt, ziemlich dielit^ 
kaum stärker aber tiefer als das Halsschild punktirt. Der Hinterieib 
ist fast gleich breit, hinter der Mitte an den Seiten nur sehr schwach 
erweitert, glänzend schwarz mit gelbbräunlicher Spitze, oben vom spar- 
sam und fein punktirt, hinten fast ganz glatt. Die Beine smd gelblieh. 

Beim S ist der Hinterrand des 7ten oberen Segments sehr schwach 
gerundet, das ent^rechende untere Segment der ganzen Breite nach 
über das obere vorgezogen, hinten, fast gerade abgestutzt, in der Mitte 
des Hinterrandes seicht ausgerandet, an den Hinterecken breit abge- 
rundet, am Hinter- und Seitenrande sparsam mit längeren abstehenden 
Haaren besetzt. 

Beim Q ist, wie bei H. caesula^ der Hinterrand desselben Ventral- 
segments in der Mitte ziemlich breit und tief ausgerandet, etwas dichter 
behaart als beim §. 

Von Herrn M. Quedenfeldt ausschliesslich bei Tanger geftmden 
und dem Entdecker freundschaftlichst dedicirt. 
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6. Tomoglosaa laeta Eppelsheim n. sp. 

Linearis, nitida^ rufa^ capite eh/tri» anteriua abdominisgue 
cingulo posteriore lato nigris, elytris postice pedibusque rufo- 
testaeeisj ahdomine supra crebre distinctiu^s, apice parcius punc- 
tato. Long. 1 lin. 

Ausser der sehr characterietischen Färbang auch durch breiteres 
Halsschild und durch weniger dichte und deutliche Punktirung dessel- 
ben und des Kopfes von T. luteicornis unterschieden. Der Körper 
ist ziemlich gleichbreit, glänzend, oben vorn dicht und fein, auf dem 
Hinterleib etwas gröber und länger goldgelb behaart, der Kopf und 
die zwei vorderen Drittheile der Flügeldecken, so wie ein breiter Uinter- 
leibsgürtel, welcher das 4te, 5te und die Vorderh&lfte dös 6ten Segments 
einnimmt, sind schwarz, die Fühler, das Halsschild und der Hinterleib 
Tom and hinten roth, die Spitze der Flügeldecken und die Beine roih- 
grelb. Der Kopf ist etwas schmäler als das Halsschild, glänzend schwarz, 
die Stirn wenig gewölbt, oben massig dicht, seicht punktirt. Die Fühler 
sind etwa so lang als Kopf und Halsschild, rothbraun, das 2te Glied 
krifüg, fast doppelt so lang als das dte verkehrt kegelförmige, das 
4te schwach transversal, die folgenden allmälig immer breiter werdend, 
die vorletzten daher ziemlich stark transversal, das lOte nicht blos 
breiter f sondern aueh um die Hälfte länger als das 9te, das Endglied 
kurz eiförmig, stumpf zugespitzt, etwas kürzer als die beiden vorher- 
gehenden zusammen. Das Halsschild ist quer quadratisch, um die 
HiUfte breiter als lang, hinten kaum schmäler als vorn, an den Seiten 
fast gerade verlaufend, mit stumpf abgerundeten Hinterecken, vom fast 
gerade abgeschnitten, auch hinten wenig gerundet, oben der Quere 
nach gewölbt, ziemlich dicht, nicht gerade fein, aber etwas seicht 
punktirt, vor dem Schildchen schwach eingedrückt. Die Flügeldecken 
bind kaum breiter und fast um ein Drittel länger als das Halsschild, 
hinter dem Schildchen längs der Naht etwas eingedrückt, dicht, ziem- 
lich tief und bestimmt punktirt Der Hinterleib ist gleichbreit, ziemlich 
kraftig und bestimmt, vorn dicht, hinten etwas weitläufiger punktirt. 
Die Beine sind rothgelb. 

Ausser dem von Herrn Lieut. Quedenfeldt beim Fluss Issil auf- 
gefundenen ist mir ein meiner Sammlung angehörendes Exemplar vom 
Cap Verd bekannt. 

7. Oxypoda triangulum Eppelsheim n. sp. 

Elongata^ subfusiformis^ nigra^ parum nitida^ thorace nigra- 
fusco angidis posticis rufis^ elytris rufis macuUn magna triangu- 
lari sinUeUari, segmentorum marginilms, ano^ antennis pedibus- 
que rt^; thorace transversa basi leviter impresso anguUs posticis 

XXVUL BeftU. 24 
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acuHueculis aubrectie^ elytris hoc dimidio lanffiorilme dense tninuB 
suhtüiter rugidoae punctaüa^ dbdomine dütinde, boH crebritts^ 
8egmentia posterioribtis parcius punctata. Long. Vi* lin. 

Von der Gestalt und Qrösse der O. rufula^ durch die Färbung 
im hohen Qrade ausgeseichnet, schwarz, das Halsschild schwarzbraim 
mit einem deutlich abgegrenzten rothen Fleck in den Hinterecken, die 
Flügeldecken roth, um das Schildchen herum mit einer gemein schalt 
liehen schwarzen Makel, welche die Form eines Dreiecks hat, dessen 
Spitze hinter der Mitte der Naht liegt, der schmale Hinterrand der 
einzelnen Hinterleibssegmente, die hintere Hälfbe des 6ten und d«* 
ganze 7te Ring, die Fühler und Beine roth. Der VorderkOrper ist mit 
Äusserst feiner anliegender, der Hinterleib mit etwas gröberer und 
längerer Behaarung bekleidet, der erstere wenig glänzend, der letztere 
je mehr nach hinten desto glänzender. Der Kopf ist mattsehwars, viel 
schmäler als das Halsschild, von den Augen an nach vom verengt, 
dicht, ziemlich fein punktirt. Die kräftigen Fühler sind etwas länger 
als Kopf und Halsschild, nach der Spitze zu wenig verdickt, einfarbig 
roth, das 2te Glied etwas länger als das dte, von den folgenden die 
ersten etwas länger, die letzten fast noch so lang als breit, das ikid- 
glied länger als die zwei vorhergehenden zusammen, stumpf zugespitzt. 
Das Halsschild ist fast um die Hälfte breiter als lang, hinten so breit 
als die Flügeldecken, nach vom verengt, vom fast gerade abgeschnitten, 
auch ' am Hinterrand wenig gerundet, beiderseits vor den Hinterwinkeln 
leicht ausgebuchtet, seitlich wenig gerundet mit deutlich markirten hksi 
rechtwinkligen Hinterecken, oben ziemlich gewölbt, dicht, nicht sehr 
fein, etwas runzelig punktirt, vor dem Schildchen mit einem breiten 
aber seichten Eindruck versehen. Die Flügeldecken sind um die Hälfte 
länger ab das Halssohild, an den Seiten fast gleichlaufend, hinten in 
der Mitte gemeinschaftlich ausgerandet, oben wenig gewölbt, nicht be- 
sonders fein, deutlich körnig runzelig punktirt Der Hinterleib ist an 
der Basis um ein Drittel schmäler als die Flügeldecken, nach hinten 
wenig verengt, an den Seiten hochgerandet, auf den vorderen Segmenten 
ziemlich dicht und rauh, auf den hinteren weitläufiger punktirt. Die 
Beine sind roth. 

Nach einem einzigen bei Tanger aufgefundenen Stücke beschrieben. 



8. Oxypoda (BacogUna) incerta Eppelsheim n. sp. 

EUmgata^ eub/usi/ormis , partum convcoßa, dense eubHlUrime 
pubeaeenSy nitidulay nigra ^ ihorace antennisque rufo-brtmneU, 
harum hasi^ pedüms anoque rufo-teetaceie; elytria tharaee eub- 
traneverso boM obeolete impresso latioribw tertiaque paHs Ion- 
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ffioribus, obscure fuscis^ abdomine subparaUelo denae aequaliUr 
ptmctaio. Long. Vh \m. 

Etwas kleiner als O. bicohr und anders gefärbt, namentlich durch 
das schmälere Halsschild, welches entschieden schmäler als die Flügel- 
decken ist, in dieser Gruppe ausgezeichnet; gestreckt, wenig gewölbt, 
dicht und fein behaart, ziemlich glänzend, schwarz, Halsschild und 
FShler rothbraun, deren Basis, Beine und Hinterleibsspitze rothgelb, 
die Flügeldecken dunkelbraun. Der Kopf ist rundlich, fast länger als 
breit, um ein gut Theil schmäler als das Halsschild, glänzend schwarz, 
ziemlich dicht und fein aber deutlich punktirt. Die Fühler sind so 
lang als Kopf und Halsschild, nach der Spitze zu allmälig leicht ver- 
dickt, rOthlichbraun, an der Basis heller, das 8te Glied um ein Drittel 
kürzer als das 2te, das 4te leicht quer, die folgenden nicht kürzer 
aber breiter werdend, die vorletzten daher entschieden transversal, das 
Endglied ungefähr so lang als die beiden vorhergehenden zusammen, 
eiförmig, stumpf zugespitzt. Das Halsschild ist gut um ein Drittel 
breiter als lang, entschieden schmäler als die Flügeldecken, hinten 
wenig, an den Seiten deutlicher gerundet, vorn fast gerade abgeschnit- 
ten, nach vom deutlich verengt, oben der Quere nach leicht gewölbt, 
dicht und fein punktirt, vor dem Schildchen mit einem seichten Quer- 
grübchen versehen. Die Flügeldecken sind mindestens um ein Drittel 
länger als das Halsschild, zusammen kaum breiter als lang, etwas flach 
gedrückt, braun, gegen die Seiten hin breit angedunkelt, fein und dicht, 
etwas deutlicher als das Halsschild punktirt. Der Hinterleib ist fast 
gleichbreit, hinten nur sehr wenig verengt, etwas schmäler als die 
Flügeldecken, glänzend schwarz, die Spitze des vorletzten und das 
ganze letzte Segment rothgelb, oben dicht und gleichmässig , auf dem 
vorletzten Segment kaum etwas weniger dicht punktirt, an der Spitze 
mit sparsamen längeren abstehenden Haaren besetzt Die Beine sind 
gelblich roth, die Hintertarsen ziemlich kurz, das erste Glied derselben 
etwas kürzer, als die 3 folgenden zusammen. 

Von Lieut. Quedenfeldt in einigen Stücken bei Algeciras auf- 
gefunden. 

9, Quedius iridicolor Quedenf. (1. c). 

Niger^ nitidtia. antennis^ pedibua abdominisque seffmeniorum 
tnarginibus rufis^ capite orbicidato thoracis sübqtuidraii fere la- 
titudiney dytris coManeis^ hoc patdo longioribtis^ dense pundatis, 
scuteUo laevij abdomine versicolore anteriue denaitis, posHce par- 
r.iuS funeUUo, Unum specimen Q. Long. 77* mm. 

Fatria: Marocco (Tetuan). 

24* 
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Kopf schwarz mit schwachem Metallschimmer, jedeneits neben dem 
inneren Aagenrande mit zwei grösseren, hinter dem Auge mit mehreren 
sehr kleinen Punkten. Halsschild so lang als breit, fiast quadratisch, 
vom kaum so breit als der Kopf mit den Augen, an den Seiten sehr 
wenig gerundet, nach yorn nur um ein ganz Geringes mehr als nach 
hinten verengt, an der Basis gleichmässig abgerundet, ausser der drei- 
punktigen Rückenreihe jederseits mit mehreren unregelmiissig vertheilten 
feinen Pünktchen, der Seiten rand vor der Basis schwach gebachtet 
Flügeldecken kaum l&nger als das Halsschild, wie dieses rOthlich pech- 
braun, fein und dicht runzelig punktirt, an der Spitze gemeinschaftlich 
schwach ausgerandet. Schildchen wie bei der vorigen Art glatt. Hinter- 
leib sehr stark irisirend, mit röthlichen Rändern der Segmente, in 
seinem vorderen Theile fast so dicht als die Flügeldecken, naeh der 
Spitze zu etwas weitläufiger und gröber punktirt. Beine, Palpen und 
Fühler röthlich gelbbraun, letztere vom dritten Gliede an ein wenig 
dunkler, gegen die Spitze hin nur wenig verdickt. 

Die Art steht dem Q. niffriceps Kr. am nächsten und ist da- 
her in die Untergattung 8aur%du8 zu stellen. Sie ist namentlich 
durch das quadratische nach vorn sehr wenig verengte Halsscbild aus- 
gezeichnet. 

10, Quedius Eppelsheimi Qnedenf. (I. c.) *)• 

Niffro-dtibiieneus, nüidtts, pedibtis testaceis^ tibiis poHeriori- 
htts in/u8€(UiSy antennie elytrisqxie obscure fuscis^ hia viridi-aub- 



^) Ich füge hier die Beschreibung des Siaphylinus (Ocyptu) 
MtUeri mihi aus Syrien ein, da ich dessen Diagnose gleichzeitig mit 
denen der spanisch -marokkanischen Arten am angeführten Ort ge- 
geben hatte: 

Apterua^ niger, via nüiduSy denae suhtüüer punctatuSy capUe 
thornceque transversim quadraüs fulvo-^ dytria opacis, tharace 
pavio brevioribua abdomineque ffTtseo-pubeacerdibuSy ore^ aniennis 
pedibusque rufia. 

Long. 16 mm. 

Kopf querviereckig, ein Drittel breiter als lang, Mandibeln innen 
breit gezähnt, die kurze Oberlippe in der Mitte gebuchtet und brann- 
gelb behaart. Halsschild kaum schmäler als der Kopf, so lang ah 
breit, nach hinten nicht oder nur wenig verengt, ebenso wie der Kopf 
dicht und fein punktirt, mit einer feinen glatten Mittellinie. Flügel- 
decken etwas schmäler und kürzer als das Halsschild, zusammen breiter 
als lang, sehr fein und dicht ohagrinirt und daher matter erscheinend 
als der Thorax ; Hinterleib von gleicher Sculptur. Die ganze Oberseite 
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micaniibus, thorace transverso longiorihua^ dense puncUUis, acu- 
teHo laevigato, elytria abdomineque attenuato iridescente lateribus 
dense flavo-pubeecenUbus. 

Mas: Ahdaminis segmento penuUimo ventrali apice medio 
subtriangidarüer emarginato. 

Fem.'. Lotet. 

Long. 7 mm. Patria: Hispftnia mer. (Algeciras). 

Kopf and Halsschild schwärzlich griin erzfarben glänzend, ersterer 
Eviscben den Augen mit einer Qnerreihe von 4, hinter den Augen 
jederseits mit einer schrägen Reihe von 3 Punkten, letzteres entschieden 
breiter als lang, nach vom schwach verengt, die Bückenreihen mit 
3 Punkten und zwischen denselben und dem Seitenrande 3 hinterein- 
andersiehende kleine Punkte. Am Aussenrande selbst eine hinter den 
Vorderecken beginnende, bis zum Schildchen sich hinziehende Punkt- 
reihe. Flügeldecken dicht und fein punktirt und gelb behaart^ dunkel- 
gelbbraun, mit grünlichem Metallschimmer, Schildchen glatt. Hinter- 
leib schwärzlich braun, mit schwachem Metallschimmer, die Hioterränder 
der einzelnen Segmente rÖthlich, etwas feiner als die Flügeldecken 
punktirt, an den Seiten mit in Form von Schrägbinden stehender dichter 
anliegender graugelber Behaarung. Beine hellgelbbraun mit schwärz- 
lichen Schienen, Fühler und Taster kastanienbraun, erstere nach der 
Spitze hin ziemlich stark verdickt mit ausgerandetem Endglied; wie 
beim Vorigen die einzelnen Glieder so breit als lang. 

Die Art steht dem Q, riparius Kelln. am nächsten und gehört 
demnach in die Untergattung Sauridus Rey; sie unterscheidet sich 
von dem Genannten durch hellere Flügeldecken und Beine, vornehmlich 
aber durch die Punktreihe zwischen den Augen und die zwischen 
Rücken- und Randreihe des Halsschilds eingefügte Längsreihe von 
3 Punkten, welche beide dem Q. riparius abgehen. 

11. Philonthus sanguinipennis Quedenf. (1. c). 

Niger j nitidus^ antennis pedibusque piceis, elyiris sanguineis, 
densius minus subtüiter punctatis^ abdomine creberrime subtilit^s 
aubaeqiuditer punctata^ dense fvlvo-pubescenJte\ thorace subqua- 



des Käfers ist mit sehr kurzen anliegenden braunen Härchen ziemlich 
dicht bekleidet. Bauch ein wenig stärker und weitläufiger punktirt, 
daher etwas glänzender. Das letzte Bauchsegment des S mit tiefem 
dreieckigen Ausschnitt. Grundfarbe des Käfers schwarzbraun mit hell 
rothhraunen Beinen, Fühlern und Palpen. 

Die Art ist neben O. oMhiops Waltl zu stellen. 



374 Jf. Quedenfeldt: Staphylinen-Fauna 

drato seriebue dorecdilms 4punctcUis (punctis in margine anit^o 
eofceptis). Long. 8 mm. 

Patria: Marocco (flomen Tensift prope urbem Marocco. Crica, 
vicUB iD monte Atlante). 

In der Form dem P, immundiLS Gyllh. am nächsten stehend* 
aber wegen der bedomten Vorderschienen neben comtscus Grav. so 
zu stellen. Kopf nnd Halsschild glänzend schwarz, ersterer gerundet 
viereckig, zwischen den Augen mit einer Querreihe von 4 Funkten, 
hinter den Augen unregelmässig und weitläufig grob punktirt, letzteres 
vorne kaum breiter als der Kopf, etwas länger als breit, nach hinten 
kaum erweitert, die Rückenreihen ausser dem Vorderrandpunkte mit 
4 Punkten, ausserhalb der Riickenreihe jederseits eine Reihe von 3 
und in den Vorderecken 2 hintereinanderstehende Punkte. Der Seiten- 
rand hinter der Mitte sehr schwach gebuchtet. Schildchen schwarz, 
äusserst fein und dicht punktirt. Flügeldecken blutroih, dicht und 
deutlich punktirt, etwas breiter und länger als das Halsschild, nach 
hinten etwas erweitert, sehr spärlich mit grauen Härchen bekleidet. 
Hinterleib schwarz, sehr schwach irisirend, ziemlich dicht anliegend 
grau behaart und äusserst dicht und fein, gegen den Hinterrand der 
einzelnen Segmente zu weniger dicht, die Beine pechbraun, die Basis 
der Schienen sowie die Tarsen heller. Fühler schwärzlich pechfarben, 
vom dritten Gliede geg^n die Spitze dicht anliegend grau behaart. 

£6 liegen mir nur 2 $ vor. 

12, Philonthus brunneipennis Quedenf. (). c). 

Cfracüis^ niger, nitidus, antennis basi pedibusqite piceo^£sta- 
ceis^ dytria rufo-brunneis abdomineqae dense punctaiis^ dense 
griseo-pubeacentibia; capite auhrotundcUo, ihorace stibquadraio 
seriebvs dorsalibus 4''punctati8 (punctis in margine antico ex- 
cepiis). Long. 6 mm. 

Patria Marocco (Tanger). 

Von schmaler, schlanker Gestalt, Kopf und Halsschild glänzend 
schwarz, ersterer bei dem § gerundet viereckig, beim Q. kurz oval; 
zwischen den Augen mit einer Querreihe von 4, hinter den Augen 
mit mehreren ziemlich starken Punkten; das letztere etwas länger als 
breit, nach vom kaum verengt mit kurz niedergedrückten stumpfwin- 
keligen Vorderecken. Die Rückenreihen auf demselben wie bei der 
vorigen Art; zwischen diesen und dem Seitenrande etwa 4 — 5 etwas 
kleinere Punkte. Schildchen sehr fein und dicht punktirt Die Flägel- 
decken hell kastanienbraun, etwas gröber, fast runzelig punktirt, fein 
grau anliegend behaart, vorn etwas breiter, als das Halsschild, nach 
hinten allmälig erweitert, gemeinschaftlich ausgerandet. Hinterleib 
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schwarz, dicht pojiktirt and grau behaart, nach der Spiiie hin etwas 
Terschmälert, die ersten 2 Segmente an der Basis eingedrückt. Palpen, 
Beine nnd Wurzel der Fühler dunkel gelbbraun, der übrige Th^ der 
letzteren schwärzlich. — Ist neben quiequüiarius Oyllh. zu stellen. 

Beim $ hat der Hinterrand des vorletzten Ventralsegments einen 
kleinen scharf dreieckigen Einschnitt und hinter demselben eine lange 
schmale, vom zugespitzte spiegelglatte Stelle. 

£s liegt nur ein, leider in beiden Stücken stark beschädigtes Pär- 
chen vor. 

13. Othius pili/er Quedenf. (L c). 

Niger^ nitidus^ dytria piceia^ antennis pedibus anoque rt^^ 
capüe hrevüer ovcUi thoracegue parce nigro-pilosis, dj/tris abdo- 
tnineque itensius fulvo-puhescentibus, illie ihorace parum longio- 
ribuB minus crebre s(U fortüer punctaiia. 

Mas: Lotet, 

Fem.: Äbdominis eegmento ventraii penuUimo apice rotun- 
dato-truncato. 

Long. 7 mm. 

Patria: Marocco (Tetuan). 

Diese Art hält in der Form die Mitte zwischen unseren grossen 
und kleinen Arten der Gattung. Pechschwarz, glänzend, mit dunkel- 
gelbbraunen Flügeldecken, helleren rothgelben Fühlern, Palpen und 
Beinen. Kopf so lang als breit, nach vom nur schwach verengt, an 
den Seiten fein, aber deutlich punktirt, wie das Halsschild stark glän- 
zend und namentlich an den Seiten mit längeren, abstehenden Härchen 
besetzt; dieses parallelseitig kaum breiter, aber etwas länger als der 
Kopf, mit derselben Punktirung wie O. paraUelicepe. Flügeldecken 
so lang als das Halsschild, an der Basis eben so breit, nach hinten 
ein wenig erweitert, ziemlich sparsam und schwach mnzelig punktirt 
und mit gelblichen, etwas aufstehenden Härchen nicht dicht besetzt. 
Hinterleib und Unterseite äusserst fein punktirt und anliegend gelblich 
behaart; After röthlich, mit einzelnen längeren Börstchen bsetzt. 

14. Othius parallelieeps Quedenf. (1. c). 

NigtTy nitidus, püosus, antennis elytrisque brunneis, pedibus 
anoque rufis; capite thoracis longHvdine oblongoquadrato^ lateribus 
paraUelis^ vertice lateribusque densius minus fortiter punctato, 
elytris ihorace vix longioribus dispersim punctatis. 

Mas: Äbdominis segmentis duobus ventralibus 6^* et 7«* TMdio 
ad apicem versus lote et obsolete impressis, 7«- margine posteriore 
late submarginato, fere truncato. 
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Fem.: Ahd. segmento 7^- vmtrali apice rotundaio. 

Long. 97« — 11 mm. 

Patria: Hisp. mer. (Algeciras), Marocco (Tetaan). 

Neben O. fidvipennis F. gehörig. Kopf, HalsBchild und Hinter- 
leib pechschwarz, Flügeldecken, Beine, Fühler und Palpen dunkelgelb- 
braun, Hinterleibspiize verwaschen rothlich. Kopf längUch mit paral- 
lelen Seiten {hei fulvipennM ist er nach vom verschmälert) und ab- 
gerundeten Hinterecken, die Seiten feiner und dichter punktirt als bei 
fidvipennis. Das Halsschild ist wenig länger und so breit als der 
Kopf, um Vs länger als breit, jederseits mit einer Reihe von 3 Punkten, 
von denen die beiden vordersten einander genähert sind und ausserdem 
mit einigen Punkten in den Vorderecken und am Seitenrande, sonst 
ganz glatt und sehr glänzend. Flügeldecken so breit, aber ein "wenig 
kürzer als das Halsschild, zerstreut punktirt, kurz und sparsam, wie 
auch der Kopf, gelblich behaart. Hinterleib mit äusserst feiner Cha- 
grinirung und zerstreuten feinen Pünktchen, die Mitte nur sparsam, 
die Seiten und der Bauch etwas dichter behaart, die Hinterrander der 
einzelnen Bauchsegmente röthlich. Von dem gleichfalls ähnlichen O. 
grandis Hochh. weicht die vorliegende Art durch etwas geringere 
Grössere und schlankere Gestalt, den gleichbreiten Kopf, längliches 
Halsschild und kürzere Flügeldecken ab. 



15. JTantholinus linearis Oliv. var. Maghrehinus 
Quedenf. (L c). 

Statur a speciminum X. linearis gracUiorum^ capite nigra, 
tkorace, antennis^ pedibusque rufis^ eh/tris testaceis^ abdoniine 
picea. Long. 6 mm. 

Patria: Marocco (Jebel Hadid prope urbem Mogador). 

Von den Stücken der Stammform mit hellbraunen Flügeldecken 
besonders durch das einfarbig rothe Halsschild unterschieden. Die An- 
nahme, dass die beiden vorliegenden Stücke unausgefarbt seien, scheint 
ausgeschlossen, da Kopf und Hinterleib ganz dunkel gefärbt sind; 
überdies fand ich dieselben an einer Lokalität, deren Boden sehr stark 
eisenhaltig, welche Beschaffenheit möglicherweise auf die Färbung Ein- 
fluss geübt hat. 

Vielleicht liegt hier auch ein analoges Verhältniss zdm X tricalor 
F. vor, ven welchem bekanntlich ebenfalls, namentlich im Süd^a, Stucke 
mit einfarbig rothem Halsschild, sonst aber vollkommen ausge&bt. 
vorkommen, die man in den Sammlungen häufig als X. elegans Oliv, 
bestimmt findet. 
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16. Stenus Dobberti Qnedenf. (1. c). 

Steno flavipedi Steph, proanmus^ sed aiatus, major ^ robustior^ 
dytris hmgwribus^ basi latioribuSj minus nitidus, nigro-sub^ 
aeneus. Capite^ thorace elytrisqv^ dense fortiter-^ abdomine 
subtüius jpunctatis^ parce suhtüiter pu^bescentibus ; pedibus, palpis 
antennisque flavis^ his articido primo obscuro. Long. 4 mm. 

Fatria: Marocco (Casablanca). 

Dem St flavipes Steph. (ßlum £y.) sehr nahe stehend, doch ist 
er beträchtlich grösser und breiter, hat längere, dichter punktirte 
FlSgeldecken und ist ausserdem geflügelt. 

Die sexuellen Abzeichen wie bei flavipes. 

In einer Reihe Fon ganz übereinstimmenden Exemplaren ron mir 
in der Umgegend von Casablanca bei der sog. Ain-Mäsah (Ziegenquelle) 
am Schilf gefunden ^). 

Nach Herrn Dr. Eppelsheim's mir brieflich mitgetheilter Ansicht 
wäre diese Art möglicherweise nur eine sehr kräftig entwickelte süd- 
liche geflügelte Form von flavipes; dieser Ansicht würde wohl unwei- 
gerlich beizupflichten sein, wenn nicht die oben erwähnte, von flavipes 
abweichende Funktirung der Flügeldecken bei der vorliegen- 
den Art es zweifelhaft machte, ob wir es hier nur mit zwei differiren- 
den Formen derselben Stammart zu thun haben. 

17, Bledius Husseini n. sp. 

Nigro^iceu^Sj subnitidu^, sparsim subtüiter pubescens, elytris 
paUido-testaceiSj basi sxäuraque nigrescentibtis, ore, antennis, pe- 
dibus anoque flaviSj capite et thorace in viroque sexu inermibus^ 
ihora/:e elytrisque dense subtüiter punctatis, iUo longitudine la- 
tiorej medio canalieulato^ lateribus paraJlelis^ his thorace sesqui 
longioribus^ abdomine fere laevi, 

Mandibulis maris medio dente vcdido amiatis^feminae muiicis. 
Long. 2'/*— 3 mm. 

Patria: Marocco (Urica; flumen Issil prope urbem Marocco). 



^) Ich habe in meinem Reisebericht vergessen, auf diesen ergiebigen 
Fandplatz besonders hinzuweisen und hole dies hiermit nach. Die 
Quelle liegt unmittelbar am Wege, welcher von Casablanca nach Rabat 
fahrt, eine kleine halbe Stunde von ersterer Stadt entfernt. Der Abfluss 
der Quelle — die sich bald in den nahen Sanddünen der Küste ver- 
liert — bildet zunächst einen kleinen Sumpf, welcher, als einziger 
feuchter Ort in der sonst trockenen Gegend, sehr insectenreich ist. 
Ebenso finden sich dort zahlreiche Reptilien und Amphibien. 
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Dem B. arenariu8 Payk. in Gestalt und Färbung sehr ihnlieh, 
jedoch durchschnittlich etwas kleiner mit verh&ltnissmassig breiterem 
Kopf und schmälerem, stärker gerinnten Halschild. Die Flugeidecken 
sind an der Basis und Naht nicht so dunkel wie bei arenarw»^ son- 
dern nur leicht verwaschen geschwärzt, auch verhältnissmässig kurzer, 
zusammen etwa so breit als lang, während sie beim areffiariua länger 
als breit sind. Hinterleib ebenso glänzend, wie bei jenem, Fühler nur 
an der Basis gelb, vom 5ten Gliede ab bräunlich gefärbt 

Im Angeschwemmten des Urikaflusses sehr zahlreich auigefnnden, 
spärlicher am Flusse Issil, Scheint ein ausschliesslicher Bewohner von 
Salzboden. 

Ich dedicire diese Art meinem verehrten Freunde Herrn Hussein 
Ben el Hadj Abd-el-Ghalek Laudiji aus der Stadt Fäas in 
Marokko, welcher, seit mehreren Jahren im Auftrag^ seiner Regierung 
hier zu Studienzwecken sich aufhaltend, mir auf meiner zweiten Beise 
in Marokko 1883 durch Empfehlungsschreiben an verschiedene seiner 
Landsleute in ft'eundlichster Weise Vorschub geleutet hat 

18. Cofnpsochilue Weberi Qnedenf. (1. c). 

Niger, suhnitidus^ pardua pubescens^ are antennarum bati 
pedihuaque fuaco-testaceis, elytria piceia^ anterius striaÜKn^ poßtke 
irregularUer punctcUia^ tharace parum longioribtts^ hoc stibqttor 
dratOj basin versus angustodo^ lateribus parce s(U fortiter punc- 
tato. Long. 27« mm. 

Patria: Marocco (Tanger, Casablanca). 

Kopf pechschwarz, fein und zerstreut punktirt, die Mundtheile hell 
gelbbraun, die ersten 3 Fühlerglieder etwas dunkler und glänzend, die 
letzten gegen die Spitze verdickt und dicht grau behaart-. Halsschild 
80 lang als breit, nach rückwärts schwach vereng^ ; jederseite der glatten 
Mitte eine dichte, etwas gekrümmte Funktreihe, welche sich vom nach 
dem Seitenrande zu umbiegt, die Seiten zerstreut punktirt Flügel- 
decken deutlich breiter und länger als das Halsschild, auf der vorderen 
Hälfte gereiht, auf der hinteren unregelmässig punktirt, mit reihenweiser, 
kurzer, gelber Behaarung. Hinterleib gleichfalls kurz gelb behaart, 
aber kaum sichtbar punktirt, nach hinten etwas erweitert, das letzte 
Segment kurz zugespitzt Bauch etwas deutlicher, namentlich an den 
Seiten, punktirt, ein wenig länger behaart. Mit Ausnahme des Kopfes 
und des pechschwarzen Hinterleibes ist die Färbung des Käfers pechbraon. 

19. Compsochilus fili/ormis Quedenf. (1., c). 

Oracilis, piceuSy parce pubescens, ihorace rtifa-brwfineo^ dyiris 
fusco'Ustaceis^ ore, antennarum basi, pedibus anoque rufis; iho- 
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race elcngato postice medio Ireviter carincUo; elytria hoc paulo 
longioribus subtüüer seriiUim punctatis» Unum specimen. Long. 
iV* mm. 

Pairia: Hispania mer. (Algeciras). 

Noch kleiDor und schmäler als C degantulus Kr. aus Greta; in 
der Färbung diesem und unserem beimischen palpaiis Er. ähnelnd. 
Kopf und Hinterleib pechbraun, der letztere vor der Spitze schwärzlich 
gefärbt, Halsschild hell röthlich, Flügeldecken gelblich braun, Beine, 
Palpen und Fühler gelb, letztere Tom 6ten Gliede an ein wenig dankler 
und dicht grau behaart Der Körper ist überall sehr dünn und kurz 
gelblich behaart; Kopf und Hinterleib äusserst fein punktirt. Pnnkti 
rung des Halsschildes wie beim Vorigen, zwischen den beiden Punkt- 
reihen auf der Scheibe zeigt sich an der Basis ein kurzer Längskiel. 
Die Flugeidecken sind der ganzen Länge nach gereiht punktirt. 



Bemerkung. Während des Druckes vorliegender Arbeit wurde mir 
die Beschreibung des Apter. convezifrons Fairm. (Boy. et Mag. de 
ZooL etc. 1873, p. 335) zugänglich und ich erlaube mir, dem bereits aber 
diese Art und A. Dohrnii auf p. 362 Gesagten das Folgende berichtigend 
hinzuzuf&gen. Fairmaire hebt die Unterschiede seines convexifrons 
Yom Dohrnii mit folgenden Worten hervor: 

Cette nouvelle espöce ressemble au Dohrnii; la taille est la mdme; 
mais la tete est conveze au lieu d'dtre coneave, les antennes sont plus 
gr^es, le corselet est convexe et faiblement sillon^, au lieu d'etre fortement 
creus^ au milieu et impressione sur les cötes; les ^Ijtres sont aussi moins 
deprimSes, moins fortement rugueuses, ä angle apicäl moins aigu, et 
raodomen est plus elliptique. 

Unter den von mir bei Tanger zahlreich gesammelten Exemplaren 
befinden «ich nun Stucke sowohl mit oonoaver (tief einsedrüokter) 
Stirn ( 3 S ) t ^* ™^^ oonvexer ( Q Q ). Die übrigen , vom Autor ange- 
gebenen Unterscheidungsmerkmale für beide Arten treffen aber auf meine 
Stücke xileht zu; dieselben gleichen sich yielmehr, abgesehen von dem 
eben angegebenen Unterschiede und den schon früher erwähnten Qeschlechts- 
differenzen yollkomroen. Ich m&chte hieraus folgende Schlüsse ziehen: 

1) dass die yerschiedene Stimbildung als sexuelles Merkmal bei der 
Oattuns aufzufassen ist (oder wenigstens bei beiden hier in Bede 
stehenden Arten); 

2) dass Dohrnii und convexifrons nicht identisch sind, sondern 
dass Fairmaire in dem einzisfen, bei Ddlv-Ibrahira (Algerien) von 
Baffray gesammelten ExemoL, nach welchem er den letzteren be- 
schrieb, ein weibliches Stück einer von Dohrnii verschiedenen 
Art vorgelegen hat; ' 

3) dass der von mir gesammelte Käfer der schon längst aus Tanger 
bekannte A. Dohrnii ist. 

Erwähnt sei schliesslich noch, dass weder Fauvel in seiner mehrfach 
citirten Aufzählung der nordafrikanischen Staphylinen, noch auch Du vi vier 
in seinem Nachtrage zum CataL Gemminger-Harold des A. convexifrons 
Erwähnung thut. 
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Ueber die von Herrn Ludy in Ober-Bayern, 
Kärnthen und im Littorale gesammelten Psociden. 

Von H. J. Kalbe. 



Es war erfreulich, dass Herr Lud 7 ans Berlin auf seinen Reisen 
in den oben genannten Ländern meiner Bitte nachgekommen war, in- 
dem er den Psociden in reichlichem Maasse seine Aafinerksamkeit zu 
Theil werden Hess und damit immerhin einen für die Zoogeographie 
nicht unwichtigen Beitrag ans dieser Insectenfamilie geliefert hat, da 
bis jetzt noch keine Vertreter derselben aus obigen Lindem bekannt 
waren. Durch Vermittelung des Herrn Habelmann in Berlin wurde 
mir das von Herrn Ludy gesammelte Material zur Verfügung gestellt, 
und gestatte ich mir, in Folgendem darüber zu berichten. 

I. Aus Ober-Bayern (Longgries bei TÖlz). 

1. Stenopaocus Lachlani Kolbe. Zahlreich. 

2. Phüoiarsus flaviceps Steph. Alle Stücke haben fast hyaline, 
mit kaum wolkigen Spuren verloschener Makeln versehene FIngel. 

3. Caeciliua BurmeiHeri Brauer. 

4. — flavidus Ramb. Pterostigma kurz elliptisch, viel kürzer 
als bei norddeutschen Exemplaren. 

5. Amphigerontia bifasciata Latr. 

6. — variegata Latr. 

II. Aus Kärnthen (Ober-Tarvis, 2400 Fuss, 13—18. September 

1883, auf Pinus und Abies). 

J. Stenopsocus Lachlani Kolbe. Zahlreich. 

2. Phüotaraua ßaviceps Steph. Zahlreich. 

3. Peripsocus subpupülattis McLachl. Wenig. 

4. — phaeopterus Steph. Zahlreich. 
6. Paocus seapunctatua Linn. 

6. — nebviosus Steph. 

7. — longicomis Fabr. 

8. — quadrimaculatas Latr. 

9. — montanua n. sp. Flavescens^ fuaco^aUido signaiuSy 
fronte longüttdinalüer striata^ etriis paraüeliSy haud cafwer- 

(^entibvSf genis fiavo-aUndia^ Stria brevi transversa mediana 
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veriiceque striis et mactdis minimis tripliciter congregatia aig- 
natis^ antennis tenuibua via^ püosis; aiis hycdinia immacidatia^ 
eaceptis pteroatigmate maculaque hußia basali^ hoc purpuratOy 
ad marginem posticum et basin hyalino^ ad apicem versus 
parum ampHato^ postice aegitaic^ rotundato; alarum antica- 
rum furca angustata, elongata, pedunculo brevi; ramo ra- 
diali medianaque puncto conjunctis; area discoidaii rhom- 
bica^ latitudine longiore; area postica ad basin angusta; 
pedibus griseis. SQ. Long. corp. c. alis ö'.s mm. 

Am nächsten mit J'. qiiadrimaculattis Latr., namentlich durch 
die Bildung des Pterostigma, verwandt, doch grösser, ohne Makeln 
auf den Flügeln, mit abweichender Flügelnervatur , bleicherer 
KörperHurbuDg und ohne Zeichnungen auf dem Scheitel neben den 
Augen. 

m. Aus dem Littorale (Görz, 16—22. October 1883). 

1. Stencpsocus immactdatus Steph. 1 S Q . 

2. Oraphopsocus cruciatvs Linn. Zahlreich. 

3. Caeoüius fuscopterus Latr. 

4. — oculatus n. sp. (Var. von piceus Kolbe?) Fusco- 
piceusy nitidus^ capite brunneo, ocvlis globiformibus^ exstan- 
tibus^ magnis, atris, spatio frontali interoctdari diametro 
oculi singvli angustiore^) ; paipis rohusttdis^ articulo vüimo 
brevi subcylindrico ^ fere ovato, ad apicem rotundato; alis 
griseo'/uscis j fumigatis, pone pterostigma obscuriore; furca 
brevi^ pedunculo ehngato, furcac ramo inferiore plus dimidio 
longiore; pterostigmute cinereo^ aiis vix obscuriore^ ampliato^ 
postice rotundato; area discoidali II angusto^ sat elongatOy 
venis hanc formantibus antice et postice aequ^alibus; area 
postica laia^ in vertice vix rotundatay obtuse angulata. Long, 
corp. c. alis 3 mm. $. 

Dem C piceus Kolbe zunächst verwandt, doch sind die Augen 
fast doppelt so gross, kuglig vorstehend, scheinbar grob granulirt, 
mattschwarz, der Zwischenraum auf der Stirn schmäler; letztes 
Palpenglied kürzer; die Area postica kleiner; die Area discoidalis 
n länger und gleichmässig geformt (bei piceus gegen die Area 
discoid. I hin mehr bauchig erweitert). Kopf und Thorax braun 
bis schwarz, glänzend, die Flügel schwärzlich angeraucht; 1. Glied 
der Hintertarsen etwas länger als bei piceus. 



') in Caecilio piceo 3 dimidio latiore oculi singuii dia- 
metro» « 
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AuBBerdem liegen noch einige schlecht erhaltene weibliche 
Stäoke vor, die sich durch das mehr stumpfwinklige Pterostigms 
und die mehr ellipsenförmige Area postica ausseichnen und von 
OCtdatus $ unterscheiden, in der Form der Area discoid. II aber 
mit picew $ übereinstimmen. Bevor nicht mehr Material von 
dieser Form sowohl wie von piceu8 und oculatus vorliegt, lisat 
sich das Verhältniss dieser Formen sn einander nicht entscheiden. 

5. Caecüius flavidus Ramb. 1 Expl. Fterostigma kürzer als bei 
den norddeutschen Stücken, aber weniger elliptisch als bei denen 
aus Ober-Bayern. 

6. Pterodda pedicularia Linn. 

7. Peripeocua atboffuUaiua Dalm. McLachl. (pupiüatus Dale). 
Wenig. 

Im Ganzen hat Hr. Ludy 20 Species gesammelt, eine Elipsoeui- 
Species aus Kärnthen war gani zerstört und konnte nicht mehr deter- 
minirt werden (£. hyalinus Steph.?). — £s ist eigenthümlich, dsss 
sich die Arten der drei Localitäten gegenseitig fa^t völlig ausschliessen. 
Der resp. Localität von Bayern und Kärnthen sind gemeinsam 8L 
Lachlani und Ph,flavicep8^ Bayern und Görz nur C.fiaviduSy wäh- 
rend Kärnthen und Görz keine einzige gemeinsame Species aufweisen. 
Dass Bayern und Kärnthen nur &, LacJdanij Görz aber St, imma- 
c%datu8 lieferte, ist auffallend; doch gehören jene Gebiete der montanen 
Region, Görz der £bene an. 8t, Ltochlani ist südlich viel häufiger 
als im Norden; auch in den Vogesen ist dieselbe von Hm. McLach- 
lan sehr zahlreich, immaculatus nur vereinzelt gesammelt. Im Uebri- 
gen lassen sich wegen des geringen Materials noch keine weiteren 
zoogeographischen Studien anstellen; nur das ersehen wir aus obigen 
Listen wiederum, dass die meisten Species eine sehr weite Verbreitung 
haben. 
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Ueber Goliathus albosignatus Boh., Kirkianus 

Gray und russus n. sp. 

Von 
JET. /. Kolhe. 



Das Berliner Zoologische Museum erwarb kürzlich ein Q yon 
Oolialhua aUxmgtuUus Bofa. Da bisher nur das g dieser Species 
bekannt war, so hielt ich es für thnnlich, mich näher mit dem Gegen- 
stande EU beschäftigen, zu welchem Zwecke ich die spärliche Literatur über 
O. albosiffnatus: bei Boheman in dessen „Insecta Caffrariae", Gray*8 
Beschreibung seines (7. Kirkianiis (1864), der nach Westwood mit 
(dbo9%gnatu8 identisch ist, und des letzteren Autors Darlegungen und 
Abbildung im „Thesaurus Ozoniensis** (1874) einsah. Doch fand ich, dass 
sich hier einirrthum eingeschlichen, dennGray's und Westwood's Species 
ist yerschieden von Kirkiamis, Ich glaube diese meine Ansicht (in na- 
tura kenne ich Kirkiatma nicht) aus den habituellen Verschiedenheiten 
zwischen den Abbildungen bei Gray und Westwood und dem mir 
▼orliegenden Q des albosiffnaius Boh., sowie aus der schwarzbraanen 
Behaarung an den Beinen und am Abdomen des letzteren schliessen 
zu müssen. Die Behaarung des Abdomens und der 4 Hinterschienen 
ist bei albo»ignatu8 Westw. {Kirkianus Gray) gelb. Auch fand ich 
bei dem mir vorliegenden albosignatus Boh. Q den inneren Maxillarlobus 
mit einem spitzen Zahne bewehrt, der bei Westwood's Species fehlt 
(sec. Westw.), und ferner das Mentum anders gebaut als Westwood 
angiebt. Diese Incongruenzen konnten nur den Beweggrund bilden, 
die Angelegenheit weiter zu verfolgen, und es würde auch von Erfolg 
für die Richtigstellung sein, authentische Stucke von Boheman 's 
und Gray 's bezw. Westwood 's Species zur Confrontirung heranzu- 
ziehen, eine Schwierigkeit, die bei diesen so seltenen Käfern wenig 
Erfolg haben würde. Doch bat ich Herrn Prof. Aurivillius, Inten- 
danten der entomologischen Abtheilung des Reichsmuseums in Stock- 
holm, einige mir wichtige Fragen bezüglich der Beschaffenheit von 
albosignatus Boh. Q (Typus), soweit dieselbe in der Beschreibung 
des Autors unberücksichtigt geblieben ist, mir zu beantworten. Herr 
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Prof. Alirivillius hatte die grOMe Liebans Würdigkeit, mir die Tfpe 
Boheman'i selbst, derea Kopf, wie aucb Wegtwood Bcbon ennUiDl, 
leider lerbrocheo ist, sowie ein kürslich an du StockholmeT Uiueum 
gelaogtei Q zu übcrBeaden. £■ stellte lich bald die Ideotität det im 
Berliner Huaeum befindttcfaen Q mit dem des Stockbolmer Mmeuiu 
hentos, sowie ferner die Verschiedenheit von Westwood's oH/oaiffHatut. 
Die Zeichoung des Tboraz und der Flügeldecken ist bei beiden ArtcD 
sehr äbolich. Weetnood hatte seiner Zeil im Stockholmer Hnseum 
den tübosignatiu Boh. skiszirt , diese Skiue zu Hause mit seiaem 
GdliaihuB verglichen und aus dieser Vergleichung die voi^bhche 
Identität dedttcirt. 




Goliatkus atbosignatut Bob. S 
nnt«rsche)det sich von olboeiffnatM Westw. (nee Boh.) — JSrkianiit 
Gray S vorzüglich dnrch die enorm langen Vorderlanen, die schwan- 
branne Behaarung des Abdomens nud der 4 Hinterschienen , die voni 
divergirenden seitlichen oberen Cljrpealhtlcker , die längeren seitlichcD 
Frontalleisten nud daa schwarze Pjgidiom. Die seitlichen oberen Cljpeil- 
hScker convergiren bei Kirkianus. Der jederseitige untere Cljpcal- 
zabo und die Antennen sind glänzend brannBchwArz, bei Kirkianiit 
weiss. Der den Hinterrand des Prothorax bildende Lohns tritt beide> 
aeits der Hitte weniger ninklig vor und ist beiderseits iwiscbeo der 
Mitte und den Hinlereckeu nur sehr wenig, bei Kirkianui tief 
augerandet Die Seiten des Prothorax bilden einen viel demlicbenn 
stumpfen Winkel als bei Kirkianu». Der Hinterrand ist nicht wein, 
nur die weissen I.ängsst reifen berühren denselben. Das Scutellam iit 
in der Mitte schwarz, an den Seiten weiss, und nur die Spur eino 
kurzen weissen Lilngsstreifs wird in der Hitte der Basis sichtbar. Bei 
Kirkianu« ist die ganse LBngsmitte des Scntellum breit sreiss uid 
die Seiten schwarz. Die Naht der Flügeldecken ist am Ende nicht ii 
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eine kurze Spitze ausgezogen, wie bei Kirkianue^ sondern einfach 
rechtwinklig. Das Pygidinm ist schwarz (bei Kirkianua ganz weiss) 
und mittelmassig dicht, an der Spitze gedrängter puuktirt. Die Länge 
der Vorderschienen beträgt 15, die der Tarsen 26 mm., während bei 
^rhianus (allerdings nur in der Figur) die Tarsen nur wenig länger 
als die Schienen sind, bei I}ruryi und ffiganteua um Va, bei cacicits 
um V« länger. Ckicicus und albosignatas berühren sich also in dieser 
Aehnlichkeit. Zudem ist albosiffnatus kleiner und weniger kräfUg ge- 
baut als der grössere Kirkianus. 

Alborignatus heimathet in Transvaal bei Pretoria und am Lim- 
popo, Kirkianus im Innern von Mozambique bei Tete. 

Die Charakteristik des noch unbeschriebenen 

Ooliathus alhoaignatua Boh. Q 
ist folgende. 

Nigra^ nitida^ albo »ignata^ punctata^ clypeo quadraio^ an- 
tice attenuato, media leviter sinuato; mento antice lobato^ lobo 
coarctaio^ antice dilataiOt apice ewciso, utrinque lobi profunde 
emarginato; maxillarum mala eaieriore acute bifida^ interiore 
dente aaäo armaia; prothorace rüde punctata^ margine antico 
media producta^ tuber o singula eimplici, limbo laterali lineaque 
multo anguHiare cum limba pastice et antice canfluente^ nuuulam 
oblongam nigram cingente^ tenerrimisque lineis 3^ e boM nascen- 
tibus^ fere evanidia, media auiem scuteüum fere aUingente^ 2 cd- 
teris brevibuSy albis; margine pastico pratharacis modice lobata, 
subratundaiOy laba vix abtusaia^ ante scuteUum (ut in ^) leviter 
ainuaia; scutella laetn, nigra, nitida^ ad latera alba limbato; 
elytris irregulariter punctatis^ punctis suhrudibus longitudina- 
liter accumulata-seriatis, lateribus tatia^ latiue marginaii^ apioali^ 
suturali paeteriore^ angustiua basali et suturali anteriore^ fasdis' 
que tranaveraalibus in darsa et maculis canßu^ntibus albis; pec- 
tore et abdamine ad latera pygidiaque et tibiis intus quatuor 
pastids nigra-püosis et ciliatis; Stria atbida ad marginem caaa- 
rum intermediarum posticum laeta^ distincta. Long. corp. 43 mm. 

Patria: Transvaal, „in der Umgebung von Pretoria von Herrn 
Dr. Haevernick gefangen*', nach Dr. 0. Staudinger. Das Q des 
Stockholmer Museum erhielt Prof. Aurivillius über Capstadt; es 
stammt jedenfalls aus Transvaal. Mus. Berol. et Holm. 

Das $ unterscheidet sich von dem $ durch die abgekürzten 

mittleren 3 Thoracalstreifen, die nur schwach entwickelt sind und durch 

das glänzende rauh punktirte Pronotum. Die weisse Zeichnung der 

Flügeldecken ist sehr ähnlich, nur weniger scharf markirt und 

uvui. Httfi II. 35 
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weniger isolirt als bei dem $; die nnregelmiusige Bmsalmakel iit 
•chmal, die grosse nackte, nftmlich schwane Hnmeral- nnd Ante- 
apicalmakel treten deutlich hervor und die Naht ist, gleichwie der 
Seitenrand [nnd die SpitEe, beiderseits begleitet von einem unter- 
brochenen, serrissenen und mit den queren Diseoidalflecken und Fasden 
in Verbindung stehenden breiten weissen Streifen. Das schwarzglan- 
aende, glatte Schildchen ist nur an den seitlichen Bändern ■chmal 
weissgerandet. 

Das Mentum und die Maxilla (cf. Fig. p. 384) unterscheiden sich tob 
denselben von West wood (Thesaurus Oz. Tab. I) abgebildeten Organen 
des Kirkianus Gray {dtbosignatus Westw.) folgendermassen. Das Men- 
tum besitct vorn einen schmalen, im unteren Theile eingeschnürten, im 
oberen in zwei divergirende Zipfel auslaufenden Lobus; der innere 
Maxillarlobus hat einen scharfen spitzen Zahn, fHUirend die beiden 
Zähne der äusseren Lobus gleichfalls scharf zugespitzt sind. Das Q 
von albosigfuUus des Stockholmer Museums unterscheidet sich von dem 
des Berliner Museums nur durch die grössere Ausdehnung und den 
innigeren Zusammenhang der weissen Zeichnung auf der Scheibe and 
an der Naht der Flügeldecken. 

Einen anderen GtoUath erhielt das Berliner Museum aus dem Gongo- 
gebiet, Innerafrika. Diese Art war noch unbekannt nnd ist hier tob 
mir als Ooliaihua ruBaus beschrieben. 

/. , 2. 






Goliathus russu8 n. sp. 

Nigro^iceua^ nitidus^ elytrie rufo-castaneia^ ad hasin obicu- 
riaribu8y glabris, subtüüer punctaiia^ minime etriatia^ aekdU hre- 
viasimis albofiavia undique diaperaia; capite auhrugoae punä^Uo^ 
clypeo qtMdratOy margine antieo prodtustOy recurvo, obtuao^ levüer 
ainiuitOj mento antice profunde triainuato^ lobo media €cn9trid&; 
prothorace odogono^ laiitudine breviore^ margine antico eomu 
taevi auiacuminaio armcUo^ diaco impreaao^ utringue/ere tiAer- 
culaito, margine poatico lobaio, lobo angtdato, glaberrimo^ impunc- 
tatOj ante acuteUum minime indao lineaque laevi ad eomu versus 
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antieum ductOy laJterihus in medio fere accurcUe angviatia; abdo- 
mne ad apieem et latera pedibuaque nigro-fuBco cüiaiis; spira- 
etdis inconaueU magnia^ rotundatis; in aegmenti» ventrcdibus 
mediia medio aerie punctamm tranaveraa aingtUa. Long. 53 mm. 

Patria: Mukenge in finibns flum. Congo Africae centr. (October 
1882 (Pogge). Mas. Berol. 

Es fehlt auf den Flfigeldecken das Toment^ welches O, giganJteua 
9 besiUt, nnd nur spärliche und sehr kurze, anliegende Härchen sind 
sichtbar. Ausgezeichnet ist diese Art (Q) durch die schlichte braune 
Färbnng der ganzen Oberseite, namentlich der Flügeldecken, die schwarz- 
braune Behaarung des Abdomens und der Beine, den hinten glatten 
unpunktirten Prothorax, die scharf winkligen Seiten des Prothorax und 
die glatten und nur fein punktirten Flügeldecken. Eine ganz unge- 
wohnte Auszeichnung sind indessen die auffallend grossen Stigmen des 
4., 5. und 6. Abdominalsegments, die etwa sechsmal so gross sind als 
bei einem giganteua Q von derselben Körpergrösse. Bei allen äbrigen 
Goliathus- Arten, soweit mir dieselben bekannt sind, sind die Stigmen 
sehr klein. (Conf. die Figuren p. 386.) 



Erklärung der Figuren. 

pag. 384. OolicUhua aiboaignatua Boh. Q. 

1. Mentum von der Anssenseite gesehen. 

2. „ von der Innenseite gesehen. 

3. Mazilla. 

pag. 386. 1. Ocliaikua rvsaua n. sp. Stigmen des 4., 5. u. 6. Ab- 
dominalsegments (natürl. Grösse). 

2. Ooliathua giganJteua Q . Stigmen des 4., 5. u. 6. Ab- 

dominalsegments (natürl. GrOsse). 

3. OoliaÜiusruaauaxi.^^. 6. Abdominalstigma (vergrössert). 



2ö' 
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Entomologie. 

Ein Blick vor- und rückwärts 
von JET. J. Kolbe. 



Das Gebiet der Entomologie hatte bisher mehr oder weniger eine 
unheimlich grosse Aebnlichkeit mit einer öden, gestrupperfullten Haide, 
durch welche die Liebhaber der Specieskunde , diese trockensten An- 
bänger der im gebräuchlichen Sinne an sich schon so trocknen Ento- 
mologie, einen schmalen, wie mit dem Lineal gezogenen Richtweg aus- 
getreten hatten. Diesem nach und nach so überaus bequem gewordenen 
Wege folgen die Epigonen jener entomologischen Pioniere, ohne links 
oder rechts zu schauen; und wenn sie an das Ende des Pfades ge- 
kommen, so kehren sie wieder um, bis sie den Ausgangspunkt und so 
n hoher Befriedigung ihr Ziel erreichen. Nun fällt as aber endlich 
einmal Jemandem ein, zu yersnchen, ob nicht ausserhalb des aosge- 
tretenen Pfades und über denselben hinaus etwas Besseres zu finden 
sei, als trocknes Gras und sonstiges Scha^tter. Nicht achtend der 
Dornen und Stacheln, welche die Natur der Sache selbst ihm entgegen- 
stellt, suchte der neue Pionier andere Wege auszuhauen, die ihn xa 
wirklich fruchtbaren, lachenden Gefilden zu fähren verheissen — aber 
das duldet der Schwärm der Uebrigen nicht. Sie hängen sich mit dem 
ganzen Gewicht ihrer Schwerfälligkeit an seine Rockschösse, um ihn 
zurückzuzerren ; sie stossen ihn kopfüber in die Dorueu, um ihm die 
frohe Forschcrlust zu verleiden; sie lachen und toben, sie schreien und 
heulen, um den kühnen Eroberer bange zu macheu. 

Mit anderen Worten heisst das Folgendes. In aller Bescheidenheit 
ist versucht worden, die Betrachtung der Arthropoden im Lichte der 
Descendenz-, Transmutations- und Evolutionslehre in die entomolo- 
gischen Kreise einzuführen — und das Wespennest ist in Aufruhr 
g^rathen. Unduldsame Gelehrte, die das Aufrütteln aus dem alten 
Schlendrian mit Entsetzen erfüllt; einseitige Freunde der Specieskultur, 
deren sorgsam gepflegte Mistbeete in Gefahr gerathen, brach liegen za 
müssen, vorurtheilsvolle Leute, welche wegen falscher Geschmacksrich- 
tung an der modernen Naturanschauung keinen Gefallen finden können 
und wollen — sie Alle erheben Stimme und Faust dagegen und 
wenden, was sie an giftigen Waffen besitzen, auf, um solch Teufelswerk 
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zn hintertreiben. Nan, zum Glück giebt es tnch andere Leate auf der 
Welt: geisteefriscbe, leichtbeschwingte Denker, ernste, philosophisch 
geschalte Forscher, die sich ohne Schwierigkeiten über das alte System 
hinwegsetzen und mit freudiger Hand nach der Fackel der Erkenntniss 
greifen, die die Wege ihrer Forschung beleuchtet. Ich bin so glück- 
lich, Zuschriften berufener Männer zu besitzen, welche aus freier Sym- 
pathie ihre Zustimmung zu meinen Bestrebungen zu erkennen geben, 
und bin den gegen mich erhobenen Schmähungen gegenüber in die 
Nothwendigkcit versetzt, einige dieser Zeugnisse für die Berechtigung 
meines Vorgehens hier anzuführen — mit Sicherheit erwartend, dass 
sich noch weitere Verbündete finden werden. Jene an mich gerichteten 
Zuschriften sind in chronologischer Folge diese : 

„Die Producte Ihres unermüdlichen Fleisses haben mich in hohem 
Grade interessirt und erfreut, da sie mir zeigten, dass die Ideen, welche 
ich seinerzeit (vor 10 Jahren) ohne Anregung und leider auch ohne 
Theilnahme verfolgte, nun doch auch von berufeneren Forschem ver- 
folgt werden. Darum hat mich namentlich auch Ihre Abhandlung über 
die Sjrstematik der Lepidoptercn sehr angesprochen. Sie haben, nach- 
dem ich mich, wie Sie wissen, seit mehreren Jahren nicht mehr mit 
Entomologie befasste, in mir beinahe die Lust erweckt, wieder zu 
meinem früheren Lieblingsetudium zurückzukehren; leider jedoch ver- 
bietet mir der Zustand meiner Augen die Wiederaufnahme mikrosko- 
pischer Arbeiten. — Es ist für einen Freund der Wissenschaft wahr- 
haft erhebend, wenn er sieht, wie ein so enorm reiches Material, wie 
es das Berliner Museum bietet, von einer so berufenen und tüchtigen 
Kraft bearbeitet wird nach grossen, allgemeinen Gesichtspunkten, die 
der Entomologie leider so lange fremd blieben, da deren Jünger und 
Meister ihre ganze Zeit und Kraft auf Mihi-Cultus, Prioritätszänkereien 
und Preis- Courante verwendeten. Ich bin sicher, dass Sie bei Ihrem 
Studium der lebenden Formen auch die Anknüpfung an die erloschenen 
nicht unbeachtet lassen, und gebe mich der Zuversicht hin, dass Sie 
eines Tages die Resultate derselben zu einem werthvollen Gesammtbild 
der Phylogenie der Insecten zusammenfassen werden. — Ich wünsche 
Ihnen zu Ihren schönen Bestrebungen von Herzen Glück." — Kemnath 
(Bayern), den 27. October 1883. Dr. Otto Roger. 

„Die vielen Beweise Ihres ausserordentlichen Fleisses sowohl wie 
Ihres raschen Fortschreitens auf der Bahn der Erkenntniss habe ich 
mit Freuden und Genugthuung erhalten und — bis auf die allemeue- 
sten — gelesen. Fingerzeige, die wie Ihr Beitrag zur Systematik der 
Lepidoptera einestheils das Product der Vergleichung umfangpreichen 
Materials, andemtheils aus einer intensiven Sehnsucht nach Einsicht 
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in den geheimen EntwieUungtgang der Natur entsprangen sind, finden 
meine ganze lebhafte Sympathie. So verhasst mir eine trockne Syste- 
matik k la etc. (folgen Namen) von je gewesen ist, so rasch könnte 
ich mich für solche begeistern, wenn Sie ans Bausteinen gleich dem 
Ihrigen hergestellt würde/^ — Münster (Westfalen), den 8. Deoember 
1888. Emil Bade (s. p. 83). 

„Ich wünsche Ihnen den besten Erfolg für Ihr so reiches und 
schönes Streben. — Meine besondere Freado möchte ich Ihnen noch 
darüber aussprechen, dass Sie nicht nachlassen, bei Allem, was Ihnen 
unter die H&nde kommt, den Entwicklungsgang sn ergründen." — 
Münster, den 17. MSrs 1884. Emil Rade. 

„Die Entomologie ist mit Recht in den Augen der wissenschaft- 
lichen Zoologen in Folge der gedankenlosen Specieskrämerei in Miss- 
eredit gekommen. Dilettanten, die allerdings hoch su Ross sitien und 
gani eigenthümlich erhaben über die Descendenitheorie , die allein 
wieder Geist in die descriptive Zoologie gebracht hat^ aburtheilen, ver- 
stehen nichts anderes als über prioritfitsberechtigte Namen, gute und 
schlechte Arten, Synonyme etc. zu hadern und wissen dabei von Zoo- 
logie so gut wie nichts. Welcher Zoologe kümmert sich darum um 
ihre Leistungen. Doch Ihre Arbeiten werden gewiss auch von jedem 
Zoologen gewürdigt werden, und Ihnen wird die Entomologie einst einen 
grossen Antheil an ihrer Rehabiiitirung zu verdanken haben." — Wien, 
den 19. Man 1884. — Ludwig Ganglbaner. 

„Es wird der Ihrer Redaction anvertrauten Zeitschrift stets snr 
Ehre gereichen, . aus den alten versumpften Fahrgeleisen auf luftige, 
freie Höhen emporgeklommen zu sein. Wenn dort auch für jetzt noch 
bequeme Wege mangeln, so wird doch mit Ihrem Namen für die £n- 
tomologische Zeitschrift für alle Zeit ein Aufschwung verknüpft sein, 
wie ihn nach Darwin*s grossartigen Anregungen eigentlich jede wissen- 
schaftliche Zeitschrift längst hätte nehmen müssen.*' — Münster, den 
18. November 1884. Emil Rade. 
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Von J5f. /. Kolhe. 

Das Kleinste als Grnndprincip des Grössten. Je unvoll- 
komxnener der das Ei verlassende Embryo organisirt ist, um so grosser 
ist die Distanz von der Imago und um so vollkommener die Metamor- 
phose und um so höher die Entwickelangsstufe dieser Art Die Dif- 
ferenz zwischen den Larven und Imagines ist in den vollkommneren 
Ordnungen der Diptera, Lepidoptera und Hymenoptera grösser als in 
den Ordnungen der Neuroptera und Coleoptera. Speciell in der Ord- 
nung der Diptera sind die Larven der muscidenartigen Gattungen em- 
bryonenähnlicher als die der cuHcidenartigen ; dass die ersteren aus den 
letzteren sich entwickeit haben und dadareh den genuinen Dipteren - 
typus repräsentiren , lehren folgende Organisationscongrnenzen. Die 
cuHcidenartigen Genera haben einfachere, mehr elementare und dem 
Urtypus noch ähnliche Mund Werkzeuge, ein ursprüngliches, elementarer 
organisirtes Nervensystem and einen larvenähnlich gestreckten Leib; 
die muscidenartigen hingegen mehr concentrirte Mundwerkzenge 
bei höchstens rudimentärem Auftreten der einzelnen Organe, ein con- 
centrirtes Nervensystem, einen zusammengezogenen Körper und viel 
grösseren Formenreichihnm. — Der grössere Formenreich thum und die 
grössten VoIumdijQferenzen als Anzeichen einer höheren Organisations- 
stufe geben sich vielfach kund, in der Thierwelt nicht minder, wie in 
der Pflanzenwelt (Papilionaceae). In der Ordnung der Coleoptera sind 
diejenigen Familien, welche man für die ältesten hält, nämlich die Ma- 
laeodermata, Elateridae, Baprestidae, Longicomia, Lucanidae, Garabidae, 
Clavicornia, Staphylinidae und Heteromera formenarm; während die 
formenreichen Familien Lamellicomia und Rhynchophoridae für die 
jüngsten zu halten sind: die I. Gruppe ist ausgezeichnet durch das 
Vorherrschen der gestreckten Körperform, der einfachen Antennen, der 
möglichst noch getrennten Ganglienknoten und der geringeren Yolum- 
differenzen des Körpers, die II. Gruppe durch das Vorherrschen der 
gedrungenen Körperform, der dijQTerenzirten Antennen, der concentrirten 
Ganglienkette und der grösseren Volumdifferenzen. Die Grössendifferenz, 
wie zwischen den kleinsten Arten von Apion und den grössten von 
Rhynchophorus oder Brachycema (Rhynchophoridae) oder zwischen 
den kleinsten Arten von Aphodius und den grössten von DytuMtes 
oder OoliaOms (Lamellicomia) findet sich in keiner Familie der ersten 
Gruppe. 
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Zielstrebigkeit in der Natur. Aus der Orgaoisation der Co- 
leoptera Carabidae ist eine gewisse Zielstrebigkeit %n erkennen, die sich 
darin knndtbnt, dass der Yorderkörper möglichst frei and beweglich zn 
werden strebt. Die leichte Beweglichkeit ist erreicht durch Aufhebung 
jeglicher Spur von einer secundären Verbindung des Vorderkörpers mit 
dem HinterkÖrper (Prothoracalfortsatz) und durch einen taillcnfbrmig 
vom Hinterkörper abgeschnürten Vorderkörper. Dem älteren Typus 
gehören die Omophronen, Notiophilns und die Carabini, dem jüngsten 
in vollkommenster Ausbildung die Anchomeninen, Lebiinen, Graphipte- 
rinen und Anthiinen an. Neben dieser, wie es scheint^ bewussten Ziel- 
strebigkeit in der Erreichung des vollendeten Carabidentypus ging und 
geht Hand in Hand die grenzenlose Variabilitiit, die Verzweigung in 
Haupt- und NebenstAmme, deren jeder seinerseits artenreich sich ent- 
faltete. Einen längeren Artikel über diesen Gegenstand habe ich im 
Jahre 1880 in dieser Zeitschrift veröJQfentlicht. 

Die Natur als Lehrmeisterin für Character und Treue. 
Ein Familientypus, z. B. der der Carabiden oder Nymphaliden, ist durch 
alle Unterfamilien , Gruppen . Gattungen und Arten unverttndert. Der 
Grundgedanke, nämlich der dem Familientypus zu Grunde liegende 
Schöpfungsgedanke, spricht aus jedem ihm angehörenden Individuum 
trotz hundertfacher Verzweigung in die mannigfaltigsten Organisations- 
Divergenzen und tausendfacher Zersplitterung in die verschiedenen 
Arten. Der unwandelbare Character und die Treue erscheinen als 
das Grundprineip der Welt. 

Der erste Anstoss. In alle Organismen ist die Fähigkeit 2n 
weiterer Ausbildung und höherer Entwiokelung gelegt. Sehr viele be- 
harren aber auf ihrer ursprünglichen Stufe, weil ihre unbeeinflnsste 
Natur eine Vervollkommnung nicht zuliess. Manche Species sehr alter 
geologischer Perioden sind bis zur Jetztzeit unverändert geblieben. 

Entstehung der Varietäten, Racen und Species. Die Ver- 
erbungsf&higkeit wird nur dann sich voll und ganz bethätigen, wenn 
gleichzeitig die sämmtlichen äusseren Bedingungen günstig sind, welche 
die Eltern beeinflussten. Sind die äusseren Umstände bei den Nach- 
kommen andere als bei den Eltern, so muss sich die Accomodations- 
f&higkeit geltend machen, und die Nachkommen erscheinen in verän- 
derter Form oder Färbung. 

Alter nnd Jugend. Geologisch junge Arten variiren gewöhnlich 
sehr nnd sind individuenreinh ; sie bilden den jugendlichen Spross ihrer 
Gattung. Es giebt alte Gattungen, ihre Arten sind vereinzelt, indivi- 
duenarm und invariabel. Die jungen Gattungen und Arten entfidten 
sich in jeglicher Ausdehnung, sie sind die Repräsentanten der G^pen- 
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wart; manche der alten Fonnen sind ans einer früheren geologischen 
Periode bis znr Jetztzeit noch erhalten geblieben. 

Reconstroction des Organismus der Libelluliden* 
Adaptive (durch äussere Umstände veranlasste) Charactore der Libel- 
Inliden sind der grosse Thorax (enorme £nt Wickelung des Flugmuskel- 
systems) und die grossen Äugen (zur Erspähung der Beute); typische 
(primäre) Charactere die netzförmige Nervatur der Flügel, das schlanke 
(wurmformige) Abdomen, der abnorme Sitz der männlichen Copulations- 
organe am 2. Abdominalsegment und die grosse, aus 2 beinartigen 
Ventralanhängrn entstandene Unterlippe der Larven. 

Die Agrioninen auf der tiefsten Stufe der Libelluliden- 
Organisation. Die Agrioninen besitzen weit getrennte, mittelmässig 
grosse Augen, — einen noch mittelmässig grossen Prothorax, — eine 
noch fast oder ganz gleiche Bildung der beiden Flügelpaare, — eine 
von den übrigen Zellen in der Form nur selten abweichende Ptero- 
stigmazelle — und äussere Tracheenkiemen im Larvenstadium. 

Complication und Evolution. Die Agrioninen mit regelmäs- 
siger Cellula quadr {lateralis (Protoneura, Platycncmis) sind viel verein- 
zelter und artenärmer als die mit unregelmässiger (Agrion) : Beides An- 
zeichen, dass jene tiefer, diese höher auf der Entwickelungsscala stehen, 
nnd jene älter, diese jünger sind in der phylogenetischen Reibe der 
aufeinander folgenden Geschlechter. 

Rettung durch Springen. Scirtes hemisphaerieus, ein 
kleiner Käfer ans der Familie der Dascilliden, ist viel zahlreicher als 
seine Verwandten; er kann sich vor seinen Feinden durch Springen 
retten, seine Verwandt-en nicht. 

Die Urheimath der Käfer ans dem Stamme der Malaco- 
dermata, Phytophaga, Longicornia. Die Lyciden erscheinen 
als die Vertreter der ältesten Stufen der Coleoptera. Sie concentriren 
sich hauptsächlich auf Südamerika. Ist es nicht bemerkenswerth, dass 
dieser Erdtheil das Vaterland der zahlreichsten Malacodermaten über- 
haupt ist und dass in den verschiedenen Unterfamilien derselben, von 
denen die Lyciden die erste bilden, noch manche Formen das Kleid 
der Lyciden tragen? Kommen nicht auch die meisten Gleriden, die 
als die nächsten Verwandten der Malacodermaten gleichfalls manche 
Lycidenform enthalten, in Süd- und Mittclamerika vor? Und sind nicht 
auch die meisten Lycidenformen unter den Long^corniern und Phytho- 
phagen, auch Oedemeriden, in derselben Erdregion heimisch? Man 
vergl. die Abhandlung von Dr, 0. Thieme (Berl. Ent. Zeitschr. 1884, 
p. 191—202, resp. 194—196. 
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Ludwig Ganglbauer's Classification der 

Cerambyciden '^ 

Znm ersten Mal ist hier in der Coleopterologie ein Schritt gethan, 
der für den Fortschritt der wissenschaftlichen Systematik von grosser 
Bedeutung ist. Ga n gib au er*s Classification der Cerambyciden beroht 
auf der Correlation der Gruppencharactere der Larven und Imagines. 
Die uns einen tiefen Einblick in die aus dem Bau der Larven resni- 
tirende Organisation der Imagines gewährende Parallele der Characte- 
ristica dieser beiden Entwicklungsstadien lehrt folgende Uebersicht, die 
wir aus Gangibaue r's Darlegungen zusammengestellt haben. 

I. Ceramhycitae, Imagines: Vorderschienen einfach; End- 
glied der Taster abgestutzt; Kopf geneigt. Larven: Kopf transversal, 
viel breiter als lang; Längsdurchmesser des EUnterhauptloches im All- 
gemeinen kürzer als dessen Querdurchmesser. Die in den Thorax in- 
vaginirte Partie des Kopfes ohne Lfingsscheidewand. 

1. Lepturini, Imagines: Vorderhüften konisch; Kopf hinten 
halsförmig verengt, Augen schwach oder nicht ausgerandet; Mandibeln 
mit einer bisweilen rudimentären Wimpermembran. Larven: Pleuren 
des Kopfes oberseits getrennt, hinten divergirend. 

2. Prionini, Imagines: Vorderhüften quer; Kopf hinten nicht 
halsförmig; Augen stark ausgerandet, nierenförmig. Halsschild in der 
Regel mit scharfen Seitenrändern. Larven: Pleuren des Kopfes ober- 
seits vom mit einander verwachsen, hinten divergirend. 

3. CerambycinL Imagines: Vorderhüften gewohnlich kuglig; 
Kopf hinten nicht halsfSrmig; Augen stark ausgerandet oder nieren- 
förmig; Mandibeln ohne Wimpermembran. Larven: Pleuren des 
Kopfes ihrer ganzen Länge nach mit einander verwachsen, hinten ein- 
zeln abgerundet. 

IL JLamiitae, Imagines: Vorderschienen auf der Innenseite 
mit einer schiefen Furche; Endglied der Taster zugespitzt; Kopf vom 
vertical abfallend. Larven: Kopf oblong; viel länger als breit; Längs- 
durchmesser des Hinterhauptloches viel länger als dessen Qnerdurch- 
messer; die invaginirte Partie des Kopfes innen mit einer Längsscheide- 
wand; Plenren des Kopfes oberseits ihrer ganzen Länge nach mit ein- 
ander verwachsen, hinten gemeinschaftlich abgerundet. 



*) in: L. G. Bestimmungstabellen der europäischen Cerambyciden. 
(Verhdl. k. k. zool. bot. Gesellsch. in Wien 1882—1884.) 

H. J. Kolbe. 
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Beiträge zur Kenntniss der Rhopalocera 

von Eduard O, Honrath. 

II. 

Ein neuer Papilio Yom obem Amazonenstrom. 

Papilio Streckerianus n. sp. 
Taf. X Fig. 1, la. 

Die Grundfarbe dieser herrlichen neuen Art ist mattglänzend 
grünschwarz; der Aussenrand, an den Vdfln. schwach, an den Htfln. 
sehr stark ausgezackt, hat an erstem sehr kleine, an letztern grosse 
goldgelbe Halbmonde. Eine durch gelbe Bestäubung hervorgerufene 
Querbinde durchzieht die Htfl. in ihrer Mitte. 

Unterseite: Grundfarbe der Vdfl. russig schwarz, die Discoidal- 
zelle, besonders nach der Wurzel zu, gelbbestäubt. Auch zeigen sich 
Andeutungen dieser gelben Bestäubung ausserhalb der Discoidalzelle 
an der Basis der angrenzenden Zellen. 

Auf den Htfln. verläuft eine unregelmassige, am Vorderrande sehr 
breite, am hintern Ende der Discoidalzelle eingeschnürte und nach dem 
Innenrande spitz auslaufende hellgelbe Querbinde. Ebenso wie an den 
Vdfln. zeigen sich auch an den Htfln. die Monde der Oberseite aus- 
gebildet, die Farbo ist aber mehr schwefelgelb. Parallel dem Aussen - 
rande der Htfl. läuft eine nach unten schmäler werdende hellsilberne 
Fleckenbinde. Das Auge am Analwinkel ist nur durch einen länglichen 
rostrothen Flecken angedeutet. 

Fühler schwarz, Palpen schwarz und goldgelb. 

Dieser Papilio wurde am 30. April am obem Amazonenstrom 
(„Gnajangos'Mautet die weitere Notiz vom Fundorte) in einem einzelnen 
Exemplare, einem $, gefangen und befindet sich in meiner Sammlung. 

Ich nenne diese wundervolle Art zu Ehren des Hm. Herman 
Strecker in Reading (Pennsylvanien) , der sich durch seinen Catalog 
der nordamerikanischen Rhopaloceren und viele andre Arbeiten über 
Lepidopteren grosse Verdienste erworben und die bedeutendste Lepi- 
dopteren-Sammlung in Amerika besitzt. 

Es ist bewnndemswerth , dass es Hm. Rud. Schuster trotz der 
Schwierigkelten, die das Vorhandensein nur eines Exemplars seinem 
Verfahren bot, gehmgen ist, diese Art aaf beiden Seiten in so vollen- 
deter Weise zur Abbildung zu bringen. 
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lieber einige Formen der Papilio Jason - Gmppe. 

Bei Besichtigung einer Ancahl der bedenicndsten Sammlungen des 
In- und Auslandes mussie ich mich überzeugen, dass kaum in einer 
Papilio-Gruppe eine so grosse Unklarheit und Verwirrung herrscht, wie 
in der von Papilio JeLSon L. Die Ursache liegt darin, dass die Ab- 
bildungen zum Theil höchst mangelhaft sind, indem dabei grade die 
sehr wichtigen Unterseiten ganz unberücksichtigt geblieben, oder dass 
sie von constant vorkommenden Formen bisher gfUizlich fehlen. Ich 
glaubte daher einer willkommenen Aufgabe zu entsprechen, wenn ick 
durch Abbildungen von bisher namenlosen Formen zur Klarstellung 
dieser Gruppe beitrage. 

Papilio Jason L. 
var. a. Evemon Bsd. 
var. b. Evemonides m. Taf. X. Fig. 2. 

Evemonides gleicht auf der Oberseite fast vollständig dem Eve- 
mon Bsd., hat aber gewöhnlich auf den Vdfln. in Zelle 5 zwischen 
der Fleckenbinde des Aassenrandes und dem obersten Flecken der 
Discoidalzelle noch einen kleinen grünlichen Punkt mehr. Auf den 
Htfln. ist der gelbe Pelzfleck bei Evemonides stärker entwickelt 
als bei Evemon und durchsetzt das Weiss des Innenrandes, bis an 
das Schwarz heranreichend. 

Auf der Unterseite der Htfl. findet sich ein weiterer bemerkbarer 
Unterschied, indem bei Evemon stets die vom Vorderrande ausgehende 
schwarzbräunliche, kurze zweite Binde in die Innenrandbinde hinein- 
läuft, dagegen bei Evemonides nur bis an die, die Discoidalzelle nach 
vorn begrenzende Ader geht und unmittelbar an der Vorder- 
randsader einen rothen Flecken hat. 

In der Grösse bleiben beide Formen vor der stets grösseren Stamm 
form Jason zurück. 

Beide Formen in meiner Sammlung wurden von H. H. Kunstler 
auf Malacca und F. Grabowsky auf S.-O.-Borneo gleichzeitig an 
ein und denselben Stellen angetroffen. 

Papilio Bathycles Zink. 

var. Bathycloides m. Taf. X. Fig. 3. 
Die Unterschiede zwischen diesen beiden Formen sind schon aof 
der Oberseite auffallender, wie bei den vorherigen, indem auf den 
Hinterflügeln von Bathycloides die 2 von dem breiten schwanen 
Rande ausgehenden schwarzen Querbinden sich kräftiger m&rkiren. Die 
obere geht bis an die Wurzel von Ader 7 heran, während solche bei 
Bathycles schon nahe an ihren^ Ausgange erlischt. Der bei der untern 
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dieser QuerbiodeD in der Randbinde stehende kleine grünliche Flecken, 
der sich stets bei Bathycles findet, fehlt bei Baihj/cloides. 

Auf der Unterseite fehlt bei Bathycloides der orange- 
gelbe Fleeken, den Baihycles stets am Vordorrande der Htfl. hat. 

Die mir vorliegenden Stacke von Baihydoidee^ von Malacca und 
Bomeo stammend, zeigen unter sich keine Verschiedenheiten, sind aber 
grösser wie B<Uhycles, der nur auf Java heimisch zu sein scheint. 

Papilio Chiron Wall. 

var. Chironides m. Taf. X. Fig. 4. 

Auf den Vdfln. beider Formen zeigen sich keine bemerkenswerthen 
Unterschiede. Dagegen ist es eine charakteristische Erscheinung, dass 
auf den Htfln. auch bei Chironidea (ebeuBO wie bei B<ähycloides) 
der kleine grünliche Flecken fehlt, der sich bei Chiron (wie bei Ba- 
thydes) stets bei der untern Querbinde im schwarzen Anssenrande 
findet. Bei Chironides läuft die obere Querbinde deutlich bis an den 
Vorderrand, bei Chiron geht sie dagegen nur bis Ader 7 und leuchtet 
in der Zelle des Vorderrands nur schwach durch. 

Auf der Unterseite scheint bei Chironides an der Vorderrandsader 
der orangegelbe Flecken gewöhnlich stärker entwickelt zu sein, wie bei 
Chiron; bei beiden Formen fehlt derselbe manchmal ganz. 

Auch diese Formen fallen durch verschiedene Entwicklung auf, 
indem Chiron stets kleiner ist, Chironidea aber die Grösse von Jason 
erreicht; sie fiiegen beide bei Darjeeling, Sikkim etc. 

Papilio Sarpedon L. 
var. Milon Feld, 
ab. Milonidee m. 

Während bei Milon auf den Htfln. die mittlere bläuliche Quer- 
binde bis dicht an den grossen weissen Vorderrandsflecken heranläuft, 
ist dieser letztere bei Müonides fast bis auf ein Drittel reducirt, wo- 
durch ein bedeutender Zwischenraum zwischen diesem Flecken und 
der blätdichen Binde entsteht. Da die letztere am obem Ende auch 
noch eine spitzere Form annimmt, so giebt dies der Zeichnung der 
Hinterfl. einen ganz andern Charakter. Diese Erscheinung wiederholt 
sich auf der Unterseite der Htfl. 

Diese Aberration findet sich auf Celebes gewöhnlich unter einer 
grösseren Anzahl von P, Milon, Ich erhielt sie von Macassar 
(Dr. Plater). 
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Eine neue Gyrestis^) von Malacca. 

Cyrestia Themire d. sp. Tftf. X. Fig. 5. 

Kommt Oyrestia CoBSander Feld, von Lason (Philippinen) am 
Nächsten, dessen QrOsse sie aber bei Weitem nicht erreicht. Gnmd- 
farbe gelblich weiss, die die FlSgel durchziehende Doppelbinde schlicht 
ockergelb. Am Analwinkel reicht das Qelb bis Ader 5 hinauf, wahrend 
es bei Caseander nur bis Ader 3 geht. Der Aussenrand wird ebenso 
wie bei der letztgenannten Art von einer weissen Doppellinie begleitet, 
welcher sich nach innen zu eine weitere (dritt«) weisse Bogenlinie an- 
schliesst; an dieser befinden sich auf den Htfln. in ZeDen 1 bis 4 
schwarze, weissnmrandete Monde, 

Unterseite: Der schwachem Ausdehnung der brSunlichen Rand- 
f&rbung der Oberseite entsprechend, reicht auch auf den Htfln. die 
sich der dritten Saumlinie nach innen zu anschliessende Firbung nur 
bis Ader 5 herab, während sie bei Cassander bis an den Analwinkd 
herantritt. Die gelbe Färbung am Analwinkel dehnt sieh ebenfalls bis 
Ader 5 aus. 

Nach einem Q aus Perak (Künstler). 



Familia Nymphalidae. 



■i«4 
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Zur Frage über die systematische Stellung von 

Hypocephalus Desm. 

Von H, J, Kalbe. 



£a ist der ebenso seltene als seltsame Hypocephalus armatus 
Desm«, der seit Torigem Jahre wiederum von sich hören lässt, ab und 
zu in engeren Kreisen auch in persona auftritt und, wie man aus den 
entomologischen Zeitschriften und aus dem Verkehre mit entomologi- 
schen Bekanntschaften wahrnimmt, die Gemüther aller Betheiligten und 
Nichtbetheüigten, der Sammler und der Schriftsteller, bis zu einem ge- 
wissen höheren Grade erregt; man spricht viel darüber. Der Eine, in 
verhaltener Resignation, Erharrt aber in Schweigen, vieUeicht, weil 
ihm der Satx von 200 oder 300 Mark im Austausche gegen ein Stück 
dieser Species die empfehlenswerthe Tagend der Enthaltsamkeit lehrt; 
einen Anderen siebt man glückstrahlenden Antlitzes , weil ein guter 
Freund ans Brasilien ihm das zum Geschenke machte, wonach Hun- 
derte vergeblich streben; und jener grosse Sammler — man beneidet 
auch ihn — zahlt dem lächelnden Handelsbeflissenen den geforderten 
Preis und betrachtet sein Kleinod, das ihm so theuer ist. 

Es finden sich über Hypocephalus in der jüngsten Literatur fol- 
gende Pablicationen : 

1. Fairmaire, L., {über Hypocephalus armatus) in: Bull. Soc. 
£nt de France 1883 (publ. 1884} p. CXLVI. Characterisirung des 
bis dahin noch unbekannten Q. 

2. Id., Note snr V Hypocephalus armatus Desm. in: Le Natu- 
raliste, 6. ann. 1884, p. 397. Fig. $ Q . 

3. Sharp, D., Notice sur VHypocephalus armaius in: Gompt. 
Rend. d. Seanc. Soc. Ent. Belg. 1884, p. CCL— CCLV. Morphologische 
und systematische Untersuchungen. 

4. Lameere, A., Note sur Y Hypocephalus armatus ; ibid. p. 
CCLXV — CCLXXII. Fig. — Morphologische, systematische und biolo- 
gische Untersuchungen. 

5. SalU, A., (über Hypocephalus armalus) in: Bull. Soc. Ent. 
de France 1884, p. XI. 

Ueber die systematische Stellung von HypocepJudus herrschen 
unter den Entomologen noch immer unbestimmte Ansichten, wenngleich 
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dfeselben aach nicht mehr an die enormen VorBtellungen der vergao- 
genen Zeit erinnern; Desmarest selbst, der Autor, rechnete die Gat- 
tung in die Nähe von Necrophoru8, Darüber ist man seit Barmei- 
ster (1841) einig, dass das Thier zu den Longicomiem (obwohl es 
äusserst kurze Antennen hat) und speciell in die nähere YerwandtschaA 
der Prioniden gehört. Indessen, um sogleich auf die Ansichten der 
alleijüngsten Zeit überziigehen , was eine nächste Verwandtschaft mit 
den Oyrtogn<xOiin% anbetrifft, wie sie Sharp und Lameere begreif- 
lich machen wollen, so beruht diese Vorstellung wohl nur auf einer 
oberflächlichen Aehnlichkeit in der Haltung des Kopfes und der Man- 
dibeln, die ich auch in der Gattung MaUaspis finde, welche Aehn- 
lichkeit aber noch fortfällt, wenn wir, wie auch Sharp andeutet, an- 
nehmen (und eine Betrachtung des Thieres bekräftigt diese Annahme), 
dass die natürliche Haltung des Kopfes nicht die in unseren Samm- 
lungen gewöhnliche verticale, sondern die horizontale sei. Dieser ober- 
flächlichen Aehnlichkeit von Hypocephalus mit Cyrtoffnatas oder 
Dorysthenes (Ostindien) kann ich nichts abgewinnen, was auf eine 
tieferliegende blutsverwandtlicho nähere Zusammengehörigkeit hinwiese, 
und lege daher den Herren Entomologen folgende Ansichten vor, die 
ich in Bezug auf die systematische Stellung von HypocephaliiS gele- 
gentlich meiner Studien über die Systematik und Phylogenese der Lon- 
gicorniergruppen gewonnen habe. 

Ein wichtiger Cbaractcr der I¥ionidae^ der bisher nach meinem 
Befunde noch niemals in Anwendung gebracht ist, besteht nämlich in 
der Beschaffenheit der Acetabula oder Hüftpfannen der Vorderbeine, 
welche hinten offen sind, weil die Epimera gewöhnlich sehr kurz bleiben 
und sich mit dem intercoxalen Prosternalfortsatz nicht verbinden. Hy- 
pocephalvs und einige andere Genera haben an diesem Organisations- 
verhältniss keinen Antheil, eine Thatsache, die dem Systematiker wohl 
wichtig erscheinen dürfte; der Prosternalfortsatz und die Epimera sind 
unterhalb der Cozae nicht frei, wie bei den Prioniden, sondern eng 
mit einander verwachsen. Darauf ist, und zwar gerade bei den so 
eingehend betriebenen Untersuchungen an Sypocephaius , noch von 
keinem der Entomologen, welche sich mit diesem Gegenstande bescbsf- 
tigt haben, hingewiesen. Auch bei allen Arten von Parandra siAd 
die Acetabula geschlossen! Dieses spräche für eine gegenseitige An- 
näherung von Parandra und Hypocephalus, Aber, obgleich auch 
beiden Gattungen deutlich 5-gliedrige und soblenlose Tarsen gemein 
sind, so könnte man sie wegen ihrer total abweichenden habitneUen 
Verschiedenheiten schlecht mit einander vereinigen. Indessen finden 
wir in Südamerika neben Bypoctphalus noch eine eigenthümlich or- 
ganisirte und abnorme Prionidengattung; es ist Sypilus Gu^r., ein 
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£ehr seltenes und im Berliner Maseam in der einzig bekannten Species 
<rOrbignyi Gnir, in 2 Exempl. aus Patagonien vertretenes Genus. 
Auch diese Gattung zeichnet sich neben den übrigen von dem Cha- 
racter der Prioniden abweichenden Merkmalen, weshalb schon Lacor- 
daire sie in die kleine Abtheilnng der aberranten Prioniden stellte, 
durch den hinteren Verschluss der vorderen Acetabula aus, gleichwie 
Parandra und Hypocephalvs, Dazu sind die 5-gliedrigen Tarsen 
von Sypüu8 gleichfalls schmal, fast compress und ohne Sohlen, bei 
der ganzen Schaar der Prioniden bekanntlich 4-gliedrig (oder mit sehr 
verstecktem fünften Gliede) und breit, flachgedrückt mit dicht filziger 
Haarsohle. Wenngleich nun bei dieser Gattung die Proportionen der 
KOrperabschnitte , sowie die abnorme Bildung der Beine, Hüften und 
Fühler des S von Bypocephahia nicht wiederkehren, so ähneln sich 
beide im Habitus doch mehr als irgend einer anderen Gattung; nament- 
lich zeigt das Q von Hypoeephalxta^ wie ich aus Fairmaire's Figur 
ersehe, mit Sypilus eine sichtliehe Ueberein Stimmung im Körperbau. 
Dazu kommt, dass die genannten 3 Genera durch das unbewehrte Hals- 
schild, sowie durch den vorgezogeneu Cljpeus und das schmale (oder 
fehlende) Labrum chatacterisirt sind, gegenüber der fast abgeschlosse- 
nen Masse der Prioniden, wo das Halsschild fast immer seitlich bedornt, 
der Clypeus mit wenigen Ausnahmen kurz und abgestutzt, sowie das 
Labrum kurz und breit ist. — Noch eine vierte, gleichfalls mit den 
drei ersteren in Südamerika heimathende Gattung gehOrt hierher, 
Mysteria Thoms. in Montevideo und bei Buenos Ayres; nach den 
Exemplaren des Berl. Museums zu urtheilen, hat auch diese Gattung 
wiederum ein für sich bestehendes eigenthümliches Gepräge. Doch sicht- 
lich steht Sypihis Hypocephalus am nächsten. Die sonderbaren Eigen- 
thänalichkeit'en in der Organisation der letzteren Gattung in Hinsicht 
auf die abnormen Proportionen der Körperabschnitte, die riesigen Coxae 
posteriores, die wunderlich gestalteten Beine, die kurzen Antennen, 
kleinen Augen und der zackige Ausschnitt des Prostemums, resultiren 
wahrscheinlich aus der noch nicht völlig bekannten eigenthümliohen 
Lebensweise der Species. Abstrahirt man von diesen abweichenden 
Organisationsverhältnissen des Hypocephalus^ so hat man ein dem 
normal gebauten Sypüua auch äusserlich sehr ähnliches Thier. Zur 
Orientirung im System mOge die folgende Characteristik der behan- 
delten abweichenden Prionidengruppe im Gegensatz zu der grossen 
Gruppe der eigentlichen Prioniden dienen. Vielleicht ist ein Anderer 
so glücklich, meiner für die systematische Stellung von Hypocephalus 
nicht unwichtig erscheinenden Entdeckung noch andere und noch in- 
teressantere an die Seite zu stellen. 

ZXVUI. Heit II. 26 
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I. Prionidae genuini 

Prothoracis acetahula aperta^ epimeris äbbretnatiSj liberisj 
nannunqiMm coaas ad partem posüce cingentibus. Tarsarum 
artictdi 4 tatUum dutincti; tarsi depresri^ düataii^ subtus pSia 
dense vestiHy scopulifarmes. Prothorcuc ad latera fere semper 
dentatuB aut tuheradatua. 

Hierher 88 Ghruppen oach Lacordaire. 

II. Prionidae aberrantes. 

IVoiharacis aedabula ctmctusoj itUegrOj epimeris eoxas tatis 
posHce cingentUma et cum proceseu mtereojßoU infra cannatia. 
Tarsorum artictdi 5 distincti; tarsi gracilee^ tenueSy subhte glabri, 
Prothoraa ad laiera aequatua haud armakis. 

1. Parandrini (Parandra). 

2. Sypilini (Sypilus, Mysteria). 

3. Hjpocephalini (Hjpocephalos). 

Diese Abtbeilnngen sind die beiden Unterabtheilangen Lacor- 
daire 's, nur sind die Grandlage und das systematische Princip andere. 



Berichtigung zur Gattung Phalangosoma- 



Die Pacbypodiden- Gattung Phaiangosoma (p. 818) besitit, wie 
ich mich durch nochmalige genaue Prüfung überzeugt habe, nicht lO-, 
sondern 11-gliederige Fühler; das Endglied ist sehr flach, kleiner tls 
das vorletzte, diesem dicht anliegend und daher von oben leicht n 
übersehen; der Fächer ist mithin 8 -gliederig. In der Melolonthidea- 
Gruppe ezistlrt meines Wissens kein ähnlicher Fall. 

G. Quedenfeldt. 
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Ueber einige neue Goliathiden aus Centralafrika, 



Von 
Dr. O, Kraatt. 



Nach meinen Untersuchungen gehören: 

Codarhina glabrata Kolbe, Radei Kolbe, furcata Kolbe, 

ruficeps Kolbe, Poggei Kolbe und imüatrix Kolbe 
unzweifelhaft zu derselben Art, und ebenso bilden: 

EudiceRa Poggei Kolbe, pauperata Kolbe, WiMmanm 

Kolbe und viridana Kolbe nur eine Art 
Ich halte ee für meine Pflicht, diese Thatsache einfach auszusprechen, 
um den Lesern der Zeitschrift, die etwa Material von diesen Arten er- 
halten, unnützes Kopfzerbrechen zu ersparen. Weitere „Studien über 
einige dieselben betreffenden Probleme aus dem Gebiete der Phylogenie 
und Speciesbildnng'* anzustellen, habe ich keine Veranlassung. 



Bemerkungen 

zu den neuen Goliathiden aus Gentralafrika. 

Die Aufnahme des vorstehenden Artikels des Herrn Dr. Kr a atz 
in unsere Zeitschrift giebt mir Veranlassung, auf die positiv einsei- 
tige Richtpng so vieler Entomologen hinzuweisen. Eine wie wichtige 
Erscheinung die Variabilität der Species ist, wird, wie oben, unberück- 
sichtigt gelassen und sogar negirt; und wie werthvoll die Betrachtung 
der Variet&ten für die Lehre von der Entstehung der Arten ist, das 
scheint ein älterer Entomologe durchaus hintenansetzen zu wollen. 
Doch verweise ich auf Leopold v. Buch*s „Physikalische Beschrei- 
bung der canarischen InseW (1825), wo zuerst die Entstehung der 
Species aus Localvarietäten beleuchtet und der hohe Werth eines Stu- 
diums der letzteren nahegelegt ist. Femer bemerke ich, dass ich auf 
p. 81 d. Zeitschr. sage: „Ich beschreibe hier die verschiedenen Formen 
der centralafrikanischen Coelorhinen*^; und wie verschieden dieselben 
sind, zeigen die Beschreibungen sowie die Tabellen auf p. 86 — 87. 
Ich bin davon entfernt, in obigen Coelorhina- Formen verschiedene 
Arten zu sehen, in dem Sinne, wie man von „guten** Arten spricht, 

26* 
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die den „Entomologen Tom Fach*' allein beglücken. Wenn man die 
obigen Coelorhina-Fonnen , deren Individaenzahl darch die zweite nnd 
letzte Sendung aus Mukenge allerdings wieder vermehrt wurde, in ihrer 
grosseren oder geringeren Verschiedenheit prüft, so wird man ober- 
aeugt, wie werthvoll dieses Material, welches im Berliner Museum auf- 
bewahrt wird, für die obigen Fragen ist; voraussichtliche weitere Ent- 
deckungen in Centralafrika werden uns später in den Stand setsen, 
eingehender die Verhältnisse dieser Formen zu einander klar zu legen. 
Doch ist schon jetzt ersichtlich, dass sich die obigen Formen zu 2 Ab- 
theilungen gruppiren, so dass wir folgende 2 Species anzunehmen 
haben: 1) Coelorhina Poggei^ 2) C Badei nebst den Varietäten 
glabrataj /urcata^ rvficep8 und imitatrüv, 

EudiceUa viridana (p. 89) unterscheidet sich von Gfraüi durch 
die sehr tiefen Stirnhöhlen (die bei letzterer Art nur als seichte Ein- 
drücke erscheinen), die nicht punktirt gestreiften Flügeldecken, die 
dunkelgrüne Färbung und den stahlblauen Nahtstreifen der letzteren 
und den schmalen, nach vom stark verjüngten und einer seitlichen Ecke 
entbehrenden Mesosternalfortsatz. Eine sehr oberflächliche Betrachtang 
könnte verleiten, tnridana vielleicht für Gfraili zu halten. 

EudiceUa pauperata (p. 88) weicht von OraUi vornehmlich 
durch das kürzere und breite, schwarzbraune Clypealhorn und die sehr 
schmale Gabel ab, die einen Winkel von kaum 40 Grad bildet; femer 
durch die ziemlich tiefen Stirnhöhlen, wie bei viridana^ die parallelen 
seitlichen Cl3rpealhöraohen, die glatten, der Punktstreifen entbehrenden 
Flügeldecken und die schlankere Körperform. Das Berliner Museum 
erhielt nach der Publizirang meiner Beschreibung dieser Species noch 
ein zweitos, mehr ausgewachsenes nnd viel grösseres Exemplar männ- 
lichen Geschlechts aus Mukenge (Pogge), welches durch seine plastische 
Ausbildung die Richtigkeit meiner', auf das wenig entwickelte typische 
Exemplar begründeten Aussage bestätigt, dass pauperata eine von 
Cfraüi sehr verschiedene Species ist. 

Die var. Poggei habe ich bereits selbst als für eine wahrschein- 
lich zu OraUi gehörige Varietät erklärt (p. 87). — Wie erheblich in- 
dessen EudiceUa Wiesmanni (Q) sich von OraUi unterscheidet, 
habe ich p. 89 auseinandergesetzt; sie mag indessen, was ich nicht 
entscheiden kann, als $ zu pauperata S gehören. 

H. J. Kolbe. 
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Ueber die Behaarungsvarietäten der Melolontha 

vulgaris Fabr. 

Von I>r. ö. Kr a atz. 

Obwohl Herr Dr. West hoff alle mögliche Autoren, welche über 
Mdolaniha etwas publicirten, s. B. die Herren Metzler, Burmeister, 
Erichson, Bach, Redtenbacher, Mnlsant, Wahnschaffe, 
Da IIa Torre etc. erwähnt 0» so schweigt er vollständig über meine vor 
zwanzig Jahren in der Berliner entomol. Zeitschrift*) publicirte Arbeit: 
über die Artrechte der europäischen Maikäfer. Da ich in derselben 
die von ihm sehr ausführlich behandelten Farben- Varietäten wenig 
oder gar nicht besprochen habe, so würde ich dies sehr natürlich fin- 
den, wenn Herr West ho ff gesagt hätte, dass er auch die ßehaa- 
rungs -Varietäten der Melolontha vulgaris und Sippocastani be- 
handeln wolle. Dies geschieht von ihm in sehr ungenügender Weise 
und er sagt z. B. ausdrücklich, dass er die schmutzig braune Färbung 
„in der Literatur nirgendwo erwähnt finde'* (p. 63 unten). Daher mache 
ich darauf aufmerksam, dass ich über die Haarbildung der verschie- 
denen Geschlechter, Racen und Arten mich a. a. 0. bereits ausführlich 
ausgesprochen und im Laufe einer vieljährigen Praxis keinen Qrund 
gefunden habe, an der Richtigkeit meines Ausspruchs zu zweifeln, dass 
fast sämmtliche Stücke der nnächten albida Weibchen sind. Die 
Haarbildang variirt an verschiedenen Orten wesentlich und bei einzelnen 
Arten nach den Geschlechtem sehr bedeutend , so namentlich bei 
Anoana scuteüaris Muls. 



^) Auf S. 66 seiner Arbeit in der Berliner entom. Zeitechr. 1884, 
p. Ö5— 76. 

*) Ueber die Artrechte der europäischen Maikäfer, Berl. entomol. 
Zeitschr. 1864, p. 1—16. 

A n m e rk u n ff. Gleichzeitig bemerke ich zu Dr. W e s t h o f f s Artikel 
Folgendes. Von Melolontha var. melanopus Westh. (p. 60) und var. 
luctuosa Westh. finden sich keine Stücke im Berliner Museum. Vielmehr 

fehören die von mir als diese bezeichneten Stücke zu Hiijpocastani. Das 
ei melanopus erwähnte Q (Hippocastani) befindet sich in copula mit einem 
S von valearis; auch ist es von Herrn Habelmann und nicht von 
Erichson Bei Berlin gefangen. Herr Dr. Kr a atz machte mich darauf 
aufmerksam und behauptet durchaus, dass die betrefienden ini Berliner 
Museum unter vulgaris steckenden 2 Q und 1 Q nicht zu dieser Art, 
sondern zu Hippocastani gehören; ich sehe, er -hat Becbt, und ich 
habe einen Fehler begangen. H. J. Kolbe. 
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Liste 

jüngst yentorbener Entomologen. 



Zell er, Professor, geb. 9. April 1809 su Steinheim an der Muir 
(Wfirttemberg), gest. 27. Man 1883 su Grfinhof bei Stettin. Be- 
deutender Lepidopterologe. 

Bailey, Dr. James Spencer, geb. 25. Februar 1880 in Albany 
N.Y., gest. 1. Juli 1883 ebendaselbst. Bekannter Lepidopterologe. 

Flor, GustaT ▼., Kais, russischer Staatsrath und Professor, gest. 
22. Juli 1883 su Dorpat. 

Chambers, V. T., gest 7. August 1883 in Conngton Kenton, 
Kentucky. Bekannter und anerkannter Microlepidopterolog. 

Müller, Hermann, Professor su Lippstadt, geb. 23. September 1829 
zu Mühlberg in Thüringen, gest. 25. August 1883 zu Prad in Tirol 
Bedeutender Naturforscher. 

Heer, Oswald, Professor I>r. , geb. 31. August 1809 in Nieder- 
nntzoyl, gest. 27. August 1883 in Zürich. Bedeutender Naiorforseher. 

Gl Ter, Townend, gest 7. September 1883 su Baltimore, 70 Jahn 
alt. Staats-Entomologe. 

Tischbein, P., Oberforstmeister, gest. 5. October 1883. Be- 
kannter Hymenopterologe. 

Leconte, J. L., Dr. med., geb. 13. Mai 1825 su New- York, gest 
15. November 1883. Bedentender Coleopterologe. 

Wehncke, E., geb. 16. März 1835 zu Hamburg, gest. 19. No- 
vember 1883 zu Harburg. Bekannter Coleopterologe. 

Möller, Peter von, Cavalleriehanptmann , geb. 20. Mai 1809 n 
Helsingborg (Schweden), gest. 28. November 1883. Ausgezeichzeter 
Agronom und grosser Förderer der practischen Richtung der Entomologie 
in Schweden. 

Dahm, 0. £. L., Gynmasialdirector, geb. 11. October 1812 in 
Smäland, gest. 18. December zu Kalmar. Bedeutender schwedischer 
Apiologe. 

Ray , Jules, geb. 2. Juli 1815 zu Troyes, gest. 19. December 1883 
ebendaselbst. Bekannter Zoologe und Botaniker. 

Bnckler, William, gest. 9. Januar 1884, 69 Jahre alt zn Lnmley, 
Emsworth, Hants. Lepidopterologe, hat ein Manuscript mit 900 Ab- 
bildungen von Raupen in allen Altersstadien hinterlassen. 
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Thorey, G., gest. 18. Man 1884 su Hamburg, 94 Jahre alt. 
Namentlich die Coleoptera waren G^enstand seiner entomologischen 
Sammelth&tigkeit. 

Firazzoli, Odoardo, Major, gest. 80. März 1884 zu Imola. Be- 
kannter italienischer Coleopterologe. 

Prest, William, geb. 7. Mai 1824 lo York, gest. 7. April 1884 
ebendaselbst Lepidopterolog, hat sich am das Leben der naturwissen- 
schaftliohen Vereme seiner Grafschaft sehr verdient gemacht. 

MShlig, J. G. G., gest 12. April 1884 zu Frankfurt a. M., 
72 Jahre alt. 

Saunders, Sir Sidney Smith, gest 15. April 1884 zu London. 
Bekannter Entomologe, Vice-Piüsident des entomologischen Vereins zu 
London. 

Birehall, Edwin, gest 2. Mai 1884 zu Douglas, Isle of Man, 
65 Jahre alt. Lepidopterolog. 

Fahraeus, 0. J., Prof. Staatsrath, gest. 28. Mai 1884 zu Stock- 
holm, 88 Jahre alt. Der bekannte Coleopterologe der alten Zeit. 

SchiOdte, J. C, gest. Anf« Juni 1881 zu Copenhagen, 69 Jahre 
alt Hervorragender Entomologe und Heransgeber der Entomologisk 
Tidsakrifb. 

C arstanjen, £., Prof. Dr., gest 13. Juli 1884 zu Leipzig, 49 Jahre 
alt Chemiker und Lepidopterenkenner. 

Fischer von Waldheim, gest. Ende Juli 1884 zu Moskau. 
Bekannter Entomologe und Präsident der Soci^tä des Naturalistes de 
Moseou. 

Bilimek, Dominik, gest Auf. August 1884 in Miramare. Oester- 
reichischer Entomologe. 

Hampe, Clemens, Dr., Leibarzt des reg. Fürsten von Lichtenstein, 
gest. August 1884. Bekannter Wiener Coleopterologe aus der alten Zeit. 

Perty, Maximilian, Professor Dr., gest 8. August 1884 zu Bern 
im 80. Lebensjahre. Bekannter entomologischer Schriftsteller. 

Foerster, A«, Professor Dr., gest 13. August 1884 zu Aachen, 
74 Jahre alt. Bedeutender Hjmenopterologe. 

Settari, Dr., gest. Ende August 1884 zu Meran in Tirol. Auto- 
rität in der Lepidopterologie. 

Wahnschaffe, M., Lieutenant a. D. , gest 5. October 1884 zu 
Weferlingen. Hat sich um die Kenntniss der heimischen Coleopteren 
verdient gemacht und war ein sehr thätiges Mitglied der Entomologischen 
Vereine zu Berlin und Stettin. 

Die edelsten Blüthen wissenschaftlicher Intelligenz befinden sich 
unter diesen Dahingeschiedenen: Hermann Müller und Oswald 
Heer, Beide Naturforscher in des Wortes wärmster Bedeutung; SchiOdte» 



408 LUie jüngst verstorbener Entamoloffen. 

ein heryorragender Entomologe von nrkräftiger Wirksamkeit, namentlich 
auf dem Gebiete der Käferlarvenkunde; Fischer von Waldheim, 
Foerster, Fahraeus, Leconte, Zeller, Buckler etc. grosse För- 
derer der Systematik und Faunistik. Die Namen Hampe und Thorey 
wie heimeln sie uns an ; 'wir gedenken bei Ihrem Klange sogleich des Ca- 
räbus Hampei von Dejean, und des Platynns Thoreyi von Küster 
so benannt. Und der alte Thorey! Thorey, der Nestor der deutschen 
Coleopt«rophilen, noch ein Ueberlebender der Fabricischen Zeit, geboren 
als wenige Jahre vorher ein Linn4 entschwunden; ehrwürdig steht er, 
erst eben dahiurgeschiedcn , noch am Saume deS Horizonts, um hinaus- 
zuweichen in die schon angebrochene Nacht der Vergangenheit, die ihn 
als den Zeugen eines schon weit zurückliegenden Zeitalters der Ento- 
mologie bis vor kurzem noch aufbehalten hatte. 

Die Uebrigen der Verstorbenen, viele Ungenannte, deren Tod 
nicht Zeitschriften, Zeitungen und Briefe meldeten, reprasentiren die 
grosse Schaar jener warm empfindenden Freunde der Natur, deren 
kindliche Freude an den Insecten, diesen Perlen der Schöpfung, nur 
dem Kenner, nicht dem Laien verständlich ist, 

H. J. Kolbe. 
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